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Protokoll der X. General -Versammlung des 
Vereins deutscher Cement-Fabrikanten. 



Als Mitglieder waren anwesend: 

1. Stettiner Portland-Cement-Fabrik Ztillchow-Stettin: 

Hrn. Dr. Delbrück, O. Jonas und Dr. Goslich. 

2. Portland-Cement-Fabrik Dyckerhoff & Söhne Amöneburg bei 

Biebrich: 

Hrn. E., G. und R. Dyckerhoff, Dr. Schumann. 

3. Portland-Cement-Fabrik vorm. Heyn Gebräder, Aktien-Gesell- 

schaft Lüneburg: 
Hr. Heyn. 

4. Pommerscher Industrie- Verein auf Aktien, Portland-Cement- 

Fabrik Stettin: 

Hrn. Quistorp und Engel. 

5. Portland-Cement-Fabrik A. BernouUy, Wildau b. Eberswalde: 

Hr. Bernoully. 

6. Portland-Cement-Fabrik „Stern", Toepffer, Grawitz & Co. 

Stettin: 

Hrn. Toepffer und Hasslinger. 

7. Stettin-Bredower Portland-Cement-Fabrik Stettin: 

Hr. Siber. 

8. Bonner Bergwerks- und Hütten- Verein, Cement-Fabrik Ober- 

cassel-Bonn: 

Hr. Schiflner. 

9. Oppelner Portland-Cement-Fabriken, vorm. F. W. Grundmann 

Oppeln: 

Hr. Dr. Tomei. 

10. Schlesische Aktien-GeseDschaft für Portland-Cement Groscho- 

witz bei Oppeln: 

Hr. v. Prondzynski. 

11. Portland-Cement-Fabrik C. H. Böcking & Dietzsch Malstatt 

bei Saarbrücken: 

Hrn. C. Dietzsch und Dr. Meier. 

12. Mannheimer Portland-Cement-Fabrik: 

Hr. Merz. 

13. Portland-Cement- Werk Schifferdecker & Söhne Heidelberg: 

Hr. Schott. 

14. Portland-Cement-Fabrik der Aktien-GeseUschaft für Rheinisch- 

Westphälische Industrie Beckum: 
Hrn. Leister und Kunheim. 

15. Portland-Cement-Fabrik „Germania", H. Manske & Co. Lehrte: 

Hrn. Manske und Lange. 
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16. Portland-Cement-Fabrik Ww» Chr. Lothary & Co. Weisenau 

bei Mainz: 

Hr. Janker. 

17. L. Schottländer, Portland-Cement-Fabrik Oppeln: 

Hr. Ketzer. 

18. Preussische Portland-Cement-Fabrik Reinh. Hochschulz Nachf., 

Neustadt L Westpr.: 
Hr. Carl Schramm. 

19. „Merkur", Portland-Cement- und Thonwaaren-Fabrik Aktien- 

Gesellschaft Stettin: 
Hr. Rüster. 

20. Portland-Cement-Fabrik Kunda: 

Hr. Dr. Liewen. 

21. Soci6t6 anonyme de Niel - on - RuppeU, Ancienne Fabrique de 

Ciment Portland Anvers: 
Hr. A. de Langle. 

22. Portland-Cement-Fabrik Grodziec, Polen. 

23. Narjes & Bender, Kupferdreh, Portland-Cement-Fabrik: 

Hr. Narjes. 

24. Portland - Cement - Fabrik und Ziegelei - Aktien - Gesellschaft 

Pahlhude i. Holstein: 

Hrn. Nösselt und Reimers. 

25. Neue Hemmoorer Portland-Cement-Fabrik, Rasch, Bischoff & 

Strantzen. 

26. Rüdersdorfer Portland-Cement-Fabrik, Guthmann & Jeserich: 

Hrn. Guthmann und Dr. Prüssing. 

27. Bernburger Portland-Cement-Fabrik und Kalkwerke, Louis 

Bansen & Co. Bernburg a. S.: 

Hrn. Banse und Kawalewski. 

28. Behrens & Säur, Cement - Fabrik Niedersachswerfen a. Harz. 

Hr. Ludwig. 

Als Gäste waren anwesend: 

Hr. Dr. Böhme, Berlin. 

„ Ingenieur Gary, Berlin. 

„ R. Zurlinden-Richner, Aarau. 

„ R. N. Kaemp, Hamburg. 

„ Paulsen, Hamburg. 

„ P. Steinbrtick, Karlstadt a. M. 

„ Otto Eckstein, Brieg. 

„ Karl Dümmler, Berlin. 

„ Ludwig Roth, Karlstadt a. M. 

„ Jenisch, Bromberg. 

„ Ziegler, Frankfurt a. M. 

„ E. Huebschmann, Gut Neuenbürg in W.-Pr. 

„ Finkenberg, Berlin. 

„ Ernst Maetz, Berlin. 

„ E. Kramer, Berlin. 



Digitized by 



Google 



Tagesordnung der General- Versammlung. 

1. Bericht des Vorstandes über Vereins - Angelegenheiten und 
Rechnungslegung durch den Kassirer. 

2. Vorstandswahl nach § 5 der Statuten. 

3. Wahl der Rechnungs-Revisoren nach § 9 der Statuten. 

4. Bericht des Vorstandes über das Resultat der Verhandlungen, 
betreffend die Zutheilung der Cement-Fabriken zu einer anderen 
Berufsgenossenschaft. 

5. Bericht des Vorstandes über die Erledigung der Anträge des 
Vereins auf Aenderung der Normen für einheitliche Lieferung 
und Prüfung von Portland-Cement. 

6. Referat über die Arbeiten der Dresdener Konferenz zur Verein- 
barung einheitlicher Prüfungs-Methoden bei der Untersuchung 
von Bau- und Konstruktions-Materialien auf ihre mechanischen 
Eigenschaften. 

7. Liegen neue Erfahrungen vor zur Beurtheilung des Werthes 
verschiedener hydraulischer Bindemittel? 

8. Ueber Eigenschaften und Preisverhältnisse von Mörtel aus 
Portland-Cement, Kalk und Sand. 

8a. Vortrag über den Etagenofen* 

9. Ueber neue Zerkleinerungs-Maschinen. 

10. Ueber neue Siebeinrichtungen und Staubsammel- Apparate. 
10a. Ueber eine neue Transportschnecke. 

11. Vorführung von Apparaten zur Prüfung von Portland-Cement 
durch Herrn Oscar Richter in Dresden (Schickerts Nachfolger). 

12. Ueber die Bewährung verschiedener Arten von Mühlsteinen 
zum Mahlen von Portland-Cement. Referent: Herr Director 
Siber. 

13. Besprechung über die geeignetste Art der Versicherung von 
Cement-Fabriken gegen Feuersgefahr. 
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I. Sitzungstag am 25. Februar 1887. 



Der Vorsitzende Hr. Kommerzienrath Dr. Delbrück (Stettin) 
eröffnet die Sitzung um I0V2 Uhr mit folgenden Worten : 

M. H.! Ich begrusse Sie, und habe die Ehre die 10. General- 
versammlung unseres Vereins zu eröffnen! 

Ich habe Ihnen zunächst mitzutheilen, dass auf verschiedene 
Anträge hin unserer Tagesordnung noch folgende Punkte eingereiht 
werden soUen, die an den betr. SteUen, also etwa als erste Punkte 
der morgenden Tagesordnung, einzuschieben sind. Und zwar : 

„Besprechung der gegenwärtigen Geschäftslage der Cement- 
Industrie. a Es ist der Wunsch ausgesprochen worden, dass wir 
uns in jedem Jahre durch eine Besprechung ein Gesammtbild über 
die Lage der Cement-Industrie und wie dieselbe sich voraussichtlich 
gestalten dürfte, zu schaffen suchen. 

Ferner einen Vortrag des Hrn. Dietesch über den Etagenofen, 
welcher schon gestern gehalten werden sollte. 

Weiter ist für morgen eine Anmeldung gekommen, betr. die 
„Vorzeigung einer neuen Transportschnecke", welche wir als 
Punkt 10a eingeschoben haben. 

Ebenso „Besprechung einer neuen Kugelmühle", die irgendwo 
hier in Berlin aufgesteDt und gangbar gemacht sein soll; dieser 
Punkt würde eventuell als 10 b einzuschalten sein. 

Die Einladungen zu der heutigen Sitzung sind wie gewöhnlich 
nach verschiedenen Seiten hin ergangen. Eine Antwort darauf ist 
nur von Hrn. Prof. Tetmajer (Zürich) in meine Hände gelangt, der 
bedauert, durch seine Berufsthätigkeit verhindert zu sein, an der 
Sitzung Theil zu nehmen. 

In Bezug auf den Punkt 1 der T.-O: 

Bericht des Vorstandes über Vereins -Angelegenheiten 

liegen mir die Actenstücke vor, welche innerhalb des Vereins- 
Jahres dem Vorstande zugegangen sind. Ich werde sie der Zeit- 
folge nach vortragen und diejenigen davon zurücklegen, die sich 
auf einen besondern Punkt der Tagesordnung, welcher erst später 
an die Reihe kommt, beziehen. 

Als ersten Punkt erwähne ich die Einladung zur Dresdener 
Conferenz. Sie werden sich erinnern, dass in der letzten General- 
versammlung beschlossen wurde, der Vorstand solle sich an dieser 
Conferenz wo möglich betheiligen; es ist dies aber dem Vorstand 
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aus persönlichen Gründen nicht thunlich gewesen. Auf den Gegen- 
stand selbst kommen wir bei dem betr. Punkt der Tagesordnung 
zurück. 

Unterm 19. März theilte uns der Hr. Minister der öffentl. 
Arbeiten Folgendes mit: 

„Der in der Eingabe vom 2. März v. J. erfolgten Anregung gemäss 
habe ich über den Einflnss des Frostes bei mit Schlackenzusatz versehenen 
Portland-Cementen in der Egl. Prüfungsstation für Baumaterialien Unter- 
suchungen ausführen lassen. Das Resultat derselben liegt jetzt vor nnd 
wird durch die Mittheilungen aus den Egl. Technischen Versuchsanstalten 
veröffentlicht werden." 

Dann folgt ein Schreiben der Kgl. Prüfungsstation, wonach 
diese Mittheilungen in Heft II vom Jahre 1886 enthalten seien, 
dass einzelne Hefte der Veröffentlichungen nicht abgegeben würden, 
dass jedoch die Berichte bei J. Springer, Monbijou-Pl. 3 ii\ Berlin 
für 10 Mark jährlich bezogen werden könnten. Die in Rede be- 
findliche Mittheilung liegt mir vor; sie hat die Ueberschrift: 
„Mittheilungen aus der Prüfungsstation für Baumaterialien, bezw. 
Resultate über den Einflnss des Frostes bei mit Schlackenzusatz 
versehenen Portland-Cementen etc." 

Aus den Versuchen der Station geht, in Bestätigung anderweit 
angestellter Versuche, hervor, dass die Portland -Cemente durch 
Schlackenzusatz in ihrer Widerstandsfähigkeit gegen Frost wesent- 
lich beeinträchtigt werden. 

Dann ist ein Schreiben des Hrn. Architekten Bosse (Braun- 
schweig) eingegangen, welches dieser unterm 16. Februar „an den 
Vorstand des deutschen Oement-Fabrikanten- Vereins" gerichtet hat. 
Hr. Bosse schreibt n. a.: „Die in den Mittheilungen der Kgl. Tech- 
nischen Versuchsanstalten im 2. Hefte 1886 auf Ihren Antrag vom Kgl. 
Ministerium für öffentliche Arbeiten verfügte, von Herrn Dr. Böhme 
vorgenommene Untersuchung über Frosteinwirkung auf „mit Schlacken 
vermischte Portland -Cemente" veranlasst mich, das höflichste Ersuchen 
an Löbliches Directorium zu stellen, eine weitere Ergänzung dieser Mit- 
theilungen geneigtest veranlassen zu wollen." — Hr. Bosse spricht die 
Ansicht aus, dass die Wahl der Schlacke die Ursache der ungünstigen 
Ergebnisse der Kgl. Prüfungsstation bilde und dass er gegenteilige 
Erfahrungen gemacht habe. 

Das Schreiben des Hrn. Ministers fufst allerdings auf einer 
Anregung unsererseits vom 2. März v. J.; wir haben aber darin 
nur ausgesprochen, dass die Cemente ausser der Festigkeit noch 
manche andere Eigenschaften zeigen, wie z. B. verschiedenes Ver- 
halten gegen Frost, und dass Untersuchungen, die darüber an- 
gestellt werden würden, dies erhärten dürften. Darauf nimmt Hr. 
Bosse Bezug; es kann jedoch nicht wohl Sache des Vorstandes 
sein, die von ihm gewünschten Ergänzungen zu veranlassen. 

Am 21. April überreichten wir dem Hrn. Minister der öffentl. 
Arbeiten unter Mitwirkung des „Berliner Architekten- Vereins", 
des Vereins „Berliner Baumarkt" und des „Deutschen Vereins für 
Fabrikation von Thonwaaren, Ziegeln, Kalk und Cement u , den 
Entwurf der veränderten Normen mit der Bitte, denselben durch 
eine Kommission prüfen zu lassen und in diese letztere einige Ver- 
treter der Cement-Industrie berufen zu wollen. 

Unsere Vorlage wurde von dem Hrn. Minister der „Akademie 
des Bauwesens" zur Berathung überwiesen und die Hr. Dyckerhoff 
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und meine Person worden vom Präsidenten der Akademie zu der 
betr. Sitzung, die am 29. November v. J. stattgefunden hat, ein- 
geladen; in dieser Sitzung sind die Normen zur Berathung ge- 
kommen. Dieselben waren vorher auf Grund einer sehr ausführ- 
lichen Beurtheilung durch eine Specialkommission seitens der Kgl. 
Prüfungsstation vorgeprttft worden; diese Beurtheilung war veran- 
lasst durch einen Auftrag des Hrn. Ministers der öffentl. Arbeiten, 
wie folgendes Schreiben darthut: 

Berlin, den 23. September 1886. 

Den von dem Vorstände des Vereins deutscher Cement-Fabrikanten unterm 
21. Aprild. Js. mir vorgelegten Entwurf zu Normen für einheitliche Lieferang und 
Prüfung von Portland-Cement habe ich zunächst der Königlichen Kommission zur 
Beaufsichtigung der technischen Versuchsanstalten hier mit dem Auftrage zu- 
gehen lassen, den Vorsteher der Königlichen Prüfungs-Station für Baumaterialien 
zu einer eingehenden Aeusserung über den .Entwurf zu veranlassen und bei 
Erreichung dieser Aeusserung sich selbst gutachtlich über die Notwendigkeit 
der Aufstellung neuer Normen zu äussern. 

Mit der weitern Prüfung der von der Königlichen Kommission mir unter- 
breiteten Vorschläge habe ich nunmehr die Königliche Akademie des Bauwesens 
mit der Veranlassung beauftragt, Ew. Hochwohlgeboren von dem Termin zur 
Berathung über den in Bede stehenden Entwurf Kenntniss zu geben und an- 
heim zu stellen, an dieser Berathung, iedoch ohne Stimmberechtigung, Theil zu 
nehmen, wovon ich Ew. Hochwohlgeboren hierdurch ergebenst benachrichtige. 
Der Minister der öffentlichen Arbeiten. 
Maybach. 

Wir werden bei einem folgenden Punkte der Tagesordnung 
auf die revidirten Normen zurückkommen. 

Ich kann konstatiren, dass in der Akademie des Bauwesens, 
in welcher die höchsten Autoritäten des bautechnischen Berufs aus 
ganz Deutschland sitzen, wir ein grosses Entgegenkommen für 
unsere Bestrebungen gefunden haben. Den Mitgliedern der Aka- 
demie, sowie auch namentlich dem Präsidenten derselben spreche 
ich hier öffentlich unsern Dank aus für die ausserordentlich freund- 
liche Art, in welcher unsere Angelegenheit dort behandelt und 
unsere Wünsche berücksichtigt worden sind. 

Das Resultat der Verhandlungen der Akademie ist, wie schon 
bemerkt, die einstimmige Annahme der Normen mit nur geringen 
Abänderungen gewesen. 

Wir erhielten dann unterm 8. Februar folgendes Schreiben: 

Berlin, den 8. Februar 1887. 

Der von dem Vorstände unterm 21. April v. J. mir vorgelegte Entwurf zu 
Normen für einheitliche Lieferung und Prüfung von Portland-Cement ist von 
mir zunächst durch die Königliche Kommission zur Beaufsichtigung der tech- 
nischen Versuchs- Anstalten dem Vorsteher der Königlichen Prüfungs-Station für 
Baumaterialien und darauf der Königlichen Akademie des Bauwesens zur Prü- 
fung und Begutachtung vorgelegt worden. 

Nachdem diese Körperschaft den in Bede stehenden Entwurf unter Theil- 
nahme zweier Mitglieder des Vorstandes einer eingehenden Berathung unterzogen 
und mir den abgeänderten Entwurf mit dem in Abschrift beigefügten, die Begrün- 
dung der vorgenommenen Abänderungen enthaltenden Gutachten eingereicht hat, 
lasse ich eine Abschrift der Normen dem Vorstande mit Bezug auf die Eingabe 
desselben vom 15. v. M. anliegend zur vorläufigen Kenntmssnahme mit der 
Veranlassung zugehen, mir mit thunlichster Beschleunigung mitzutheilen, ob 
und was. etwa der Vorstand in Bezug auf die bei TJeberweisung der Normen an 
die verschiedenen Behörden, Beamten, Vereine etc. noch zu machenden Bemer- 
kungen für wün8chenswerth erachten sollte. 

Der Minister der öffentlichen Arbeiten. 

Im Auftrage: 

Schult«. 



Darauf haben wir dem Hrn. Minister nnsern Dank ausgesprochen 
und den Vorschlag unterbreitet, bei Uebersendung der Normen an die 
Behörden, Vereine u. s. w. eine Bemerkung, die mit Bezog auf den 
etwaigen Gebrauch der Normen bei Prüfung anderer Baumaterialien 
als Portiand-Cement, nothwendig erscheint, beifügen zu wollen, etwa 
folgenden Inhalts: 

„Wenngleich die Normen die Ueberschrift enthielten, dass 
dieselben nur für Portiand-Cement bestimmt seien und also 
eine Anwendung derselben auf andere hydraulische Bindemittel 
eigentlich ausgeschlossen sei, so gäbe doch die Thatsache, 
dass die früher bestandenen Normen auch für alle mög- 
lichen anderen Mörtelmaterialien als maassgebend betrachtet 
worden seien, Anlass zu der Befürchtung, dass derselbe Ge- 
brauch sich fortsetzen werde. Daher dürfte es sich empfehlen, 
auf die entgegen stehenden Gründe hinzuweisen und die neuen 
Normen als nur auf die Vergleichung von Portland- 
Cementen anwendbar ausdrücklich zu bezeichnen." 
Wie weit der Hr. Minister diesen unseren Vorschlag bei der 
Veröffentlichung der Normen berücksichtigen wird, darüber haben 
wir eine Antwort noch nicht erhalten. — 

Dem Beschlüsse der vorjährigen Generalversammlung gemäss 
haben wir unseren Austritt bei der Steinbruch-Berufsgenossenschaft 
beantragt und stellten, da uns von dem Hrn. Präsidenten des 
Reichs- Versicherungs- Amtes die bestimmte Erklärung gegeben war, 
dass die Bildung einer eigenen Cement-Berufsgenossenschaft nicht 
die geringste Aussicht auf Erfolg habe, bei der Töpferei-Berufe- 
genossenschaft den Antrag auf Aufnahme in diese Genossenschaft. 
Unterm 30. Juni wurde uns die Mittheilung, dass die Töpferei- 
Berufsgenossenschaft unsern Antrag abgelehnt habe. In Folge 
dieses Bescheides haben wir unsern Ausscheidungs- Antrag bei der 
Steinbruch-Berufsgenossenschaft wieder zurück gezogen. Das Nähere 
über diesen Punkt und die Motive, die uns dazu veranlasst haben, 
werden noch in dem darauf bezüglichen Punkte unserer Tages- 
ordnung näher zu besprechen sein. — 

Das nächste Aktenstück, welches mir vorliegt, hetrifft das 
Erscheinen unseres Protokolls, welche erst in der 1. Hälfte des 
Juli v. J. stattgefunden hat. Ich will hier gleich bemerken, dass die 
Veröffentlichung eine ungewöhnlich späte gewesen ist, da durch 
Verluste bei der Versendung und durch Verzögerung der steno- 
graphischen Zusendungen eine Verspätung der Fertigstellung des 
Protokolls stattgefunden hat, die wir diesmal auf jede mögliche 
Weise zu vermeiden suchen werden, da es ja namentlich bei der 
diesjährigen Versammlung von Wichtigkeit ist, die Verhandlungen 
so rasch wie möglich zum Abdruck und in die Hände unserer 
Mitglieder zu bringen. 

Wir haben die Versendung wie gewöhnlich vorgenommen und 
das Protokoll nicht nur sämmtUchen Ministerien, sondern auch ver- 
schiedenen Privatpersonen, den Mitgliedern der Münchener Kon- 
ferenz, hervor ragenden Baubeamten und sonstigen Persönlichkeiten, 
von denen wir angenommen haben, dass sie sich für die Angelegen- 
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heiten unseres Vereines interessiren könnten, zugeschickt Wir 
haben eine Anzahl Dankschreiben der Hrn. Minister, des Hrn. 
Staatssekretärs Dr. v. Stephan bekommen und auch von dieser un 
jener Privatperson. — 

Im Laufe des Juli sind von verschiedenen Seiten Anfragen 
an uns gerichtet worden in Betreff der Erhöhung des Schweizer 
Eingangszolles auf Cement. Da wir keine auf diesen Punkt be- 
zügßche Nummer der Tagesordnung haben, so wird es nothwendig 
sein, diese Sache gleich hier zu erledigen. Es liegt zunächst ein 
Brief der Heidelberger Fabrik hier vor, welcher so lautet: 

„Gelegentlich der Erneuerung des Handelsvertrages mit der Schweiz 
schliessen wir uns den Bestrebungen der süddeutschen Cementfabriken 
hiermit an und stellen hiermit den ganz ergebensten Antrag, dass die 
März 1885 an das Reichskanzleramt stattgehabte Eingabe, die Zollfrage 
betreffend, erneuert werde." 

Dies bezieht sich auf einen Antrag, welcher von der Firma 
Schwenk in Ulm gestellt worden ist und welcher lautet: 

Ulm, den 29. Juli 1886. 
An den verehrl. Vorstand des Cement-Fabrikanten- Vereins 

Herrn Dr. Delbrück 

Stettin. 

Als Mitglied des Vereins erlaube ich mir hiermit an Sie die ergebene Bitte 
zu richten, die Revision des schweizerischen Eingangzolles beim Bundesrath noch 
mals gutigst anzustreben. 

Nicht nur sind die süddeutschen Cementfabriken, weiche namentlich die 
nördliche Schweiz mit Cement versorgten, beinahe ganz von der Schweizer Ce- 
ment-Industrie in Folge des ganz bedeutenden Eingangszolles verdrangt worden, 
sondern es besteht alle Gefahr, dass die Schweizer Cementfabriken, die sich von 
Jahr zu Jahr vermehren und schliesslich eine Uebernroduktion hervor rufen 
müssen, darauf angewiesen sind, ihre Fabrikate auf aen süddeutschen Markt 
nach Baden, Bayern und Württemberg zu werfen und zollfrei einzuführen. So 
wird z. B. die neu gegründete Portland-Cementfabrik in Basel ihr Produkt in 
erster Linie nach dem Bad. Seekreis, nach Elsass-Lothringen etc. zu verkaufen 
suchen. 

Ausserdem ist, wie ich ganz bestimmt in Erfahrung brachte, an sämmtliche 
Schweiz. Staatebau-Behörden vom Bundesrath in Bern die strikte Weisung er- 
gangen, bei vorkommenden Bauten ausschliesslich einheimische Cemente zur Ver- 
wendung zu bringen und hat auch diese neueste Verordnung ihre Wirkung nicht 
verfehlt 

In Verbindung mit der Stutgarter Cementfabrik Blaubeuren will ich eine 
diesbezügliche Eingabe an die Handels- und Gewerbekammer und das Kgl. Mi- 
nisterium des Innern (Württemberg) einreichen und ihre Unterstützung in dieser 
Angelegenheit anrufen. 

Mit aller Hochachtung 

E. Schwenk. 

Wir haben diesen Brief der Ulmer Fabrik an die Mal- 
statter Fabrik, an die Stuttgarter Cement-Fabrik zu Blaubeuren 
an die Budenheimer Portland - Cementfabrik Fr. Sieger & Co., 
an die Mannheimer Portland-Cementfabrik vormals Espenschied 
in Mannheim, an die Fabrik von Chr. Lothary Ww. & Co. 
in Weisenau, an Schifferdecker & Söhne in Heidelberg und an die 
Hrn. Dyckerhoff & Söhne in Amöneberg b. Biebrich gesandt Da 
die meisten der Herren dafür waren, dass ein Antrag an den Hrn. 
Reichskanzler abgehen solle, so ist Seitens des Vorstandes in Ver- 
tretung dieser Interessen folgende Eingabe an den Hrn. Reichs- 
kanzler gerichtet worden: 
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An 
den Herrn Reichskanzler Fürsten von Bismarck, 
Durchlaucht 

Züllchow, den 12. August 1886. 

An Euer Durchlaucht hatte sich der gehorsamst unterzeichnete Vorstand 
unter dem 3. März v. J. erlanbt eine Eingabe zu richten und in derselben auf 
die von der Schweiz eingeführte Erhöhung des Einfuhrzolles auf Cement von 
30 cts. pro 100 *s auf 60 cts. für Roman-Cement und auf 70 cts. für Portland- 
Cement hinzuweisen, mit der Bitte, bei Gelegenheit der Erneuerung der Handels- 
verträge mit der Schweiz, den Einfluss der Kaiserlich Deutschen Reichsregierung 
dahin geltend machen zu wollen, dass diese Zollerhöhung wieder rückgängig 
gemacht werde. 

Aus den uns von rheinischen und süddeutschen Cementfabriken neuerdings 
zugegangenen Vorstellungen entnehmen wir, dass infolge der Zollerhöhung die 
Ausfuhr von Cement nach der Schweiz bedeutend im Rückgang begriffen ist, 
und dass die Gefahr für ein gänzliches Eingehen des Cement-Exports nach der 
Schweiz eine noch drohendere geworden ist dadurch, dass eine weitere Erhöhung 
des Schutzzolles auf Cement dort angestrebt wird, wie dies aus Berichten über 
in schweizerischen Gewerbe- und Industrie- Vereinen stattgefundenen Verhand- 
JEJngen hervor geht 

Wie Euer Durchlaucht aus unserem früheren Verhalten bekannt sein 
wird, steht unser Verein auf dem Standpunkt, dass die Einführung eines Zolls 
auf Cement in Deutschland unserem Handel mehr Schaden als Nutzen bringen 
würde, da die Ausfuhr von Cement aus Deutschland eine ansehnliche Höhe 
erreicht hat, während nur sehr wenig Cement aus der Schweiz und anderen 
Nachbarländern nach Deutschland eingeführt wird. Es würde demnach die all- 
gemeine Einführung eines gleichen Schutzzolles als Repressiv-Maassregel nur von 
geringem Nutzen für unsere Industrie sein, während auf der anderen Seite ein 
sehr erheblicher Nachtheil dadurch erwüchse, wenn Länder, in welchen bisher 
noch Zollfreiheit für Cement herrscht, hieraus Veranlassung nähmen, diese Zoll- 
freiheit aufzuheben. 

Es erscheint sonach erwünscht, mit anderen zu Gebote stehenden Zwangs- 
mitteln nicht allein die angestrebte weitere Zollerhöhung zu verhindern, sondern 
auch die Reduktion der bisherigen Zölle auf den früheren Satz von 30 cts., 
welcher bei der Geringwerthigkeit des Fabrikats als ein hoher Schutzzoll schon 
zu erachten ist, um so mehr, da die in Betracht kommenden deutschen Fabriken 
nur mit bedeutender Fracht ihr Fabrikat nach der Schweiz bringen können, 
anzustreben. 

Die gegenwärtig schwebenden Zollverhandlungen mit der Schweiz veran- 
lassen uns, Euer Durchlaucht gehorsamst zu bitten, unserem Antrage geneigte 
Beachtung schenken zu wollen und vertrauen wir darauf, dass Euer Durchlaucht 
die geeigneten Mittel anwenden werden, um den geschilderten Nachtheil für 
unsere Industrie zu beseitigen. 

Auf diesen Antrag ist bis heute eine Antwort vom Hrn. 
Reichskanzler nicht eingegangen. — 

Es liegt mir ferner ein längeres Schreiben vor, welches der 
Vorstand an den Hrn. Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Reuleaux gerichtet 
hat, und zwar in Folge der Aufforderung, welche uns durch ihn 
zuging, bezüglich der Ihnen Allen bekannten Angelegenheit einer 
Zurückweisung eines bedeutenden Cement -Quantums in Sidney 
wegen Minderwerthigkeit. Es war, wie Sie sich erinnern werden, 
die Aufforderung an uns gerichtet worden, etwa eine Prüfungsstation 
oder dem Aehnliches von Seiten des Vereins für alle aus Deutschland 
zum Export kommenden Cemente einzuführen und allen Versen- 
dungen gewissermaassen durch ein Certifikat zu beurkunden, dass 
die exportirten Cemente von tadelfreier Beschaffenheit seein. Der 
Vorstand hat ganz in Uebereinstimmung mit den Ansichten, wie 
sie im vorigen Jahre hier zur Sprache gekommen sind, auf die 
höchst schwierigen Verhältnisse aufmerksam gemacht, in welche 
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unsere Industrie durch eine solche Garantie-Uebernahme gelangen 
könne. Wir haben uns zu jeder Maassnahme bereit erklärt, welche 
uns etwa vorgeschlagen werden könne, um etwaige Vorkommnisse, 
die ja für die Cement-Industrie sehr wenig erfreulich sind, in sorg- 
fältigste Ueberlegung zu ziehen, aber zu einer Maassnahme, wie der 
in Rede befindlichen, konnten wir uns nicht entschliessen. Wir 
hielten sie einmal für wirkungslos, da der Cementfabrikanten- Verein 
gar nicht in der Lage sein würde, hier eine wirkliche Kontrole 
auszuüben, und andererseits auch für ausserordentlich gefährlich, 
weil bei einer dann doch etwa eintretenden Beanstandung einer 
Cement-Ladung, deren mangelhafte Qualität bei dem Export der 
Controle entgangen sei, die Verantwortung anstatt eine ein- 
zelne Fabrik den ganzen deutschen Cement-Verein treffen würde, 
unter dessen Garantie die Produkte ausgeführt wären. Eine Ant- 
wort ist hierauf nicht erfolgt und daher anzunehmen, dass die 
Sache vorläufig zurückgelegt worden sei. 

Dass der Vorstand durch die Gründung des Vereins eine ge- 
wisse Verpflichtung habe, darüber zu wachen, dass von Seiten einer 
oder der anderen Fabrik nicht Täuschungen des Publikums ausgeführt 
werden, dessen ist sich derselbe vollkommen bewusst, und er ist auch 
nach dieser Seite bin thätig gewesen. Es ist dem Vorstande mitgetheilt 
worden, dass Seitens einer Fabrik, welche unsere damalige Er- 
klärung unterzeichnet hat (wodurch sie sich, wie die sämmtlichen 
Fabriken verpflichtet, Cemente nicht unter dem Namen „Portland- 
Cement u zur Versendung kommen zu lassen, welchem nach dem 
Brande fremde Substanzen zugemischt sind), ein Fabrikat versen- 
det wird, welchem bis zu 25 % andere Bestandteile, namentlich 
kohlensauer Kalk zugemischt sei. Wir haben uns für verpflichtet 
gehalten, die Angelegenheit zu untersuchen und die Wahrheit fest 
zu stellen. Nachdem dies geschehen, wird der Vorstand die betr. 
Fabrik zu einer Erklärung auffordern und wenn diese etwa ver- 
weigert werden sollte, den Namen der Fabrik unter der Erklärung 
der PorÜand-Cementfabrikanten streichen und dies öffentlich bekannt 
machen. — 

Endlich komme ich noch auf eine mehr persönliche Angelegen- 
heit. Es war dem Vorstande bekannt geworden, dass der Chef 
der grössten und einer der ältesten Cementfabriken Deutschlands, 
der DyckerhofFschen Fabrik, der greise Vater unseres Hrn. Dycker- 
hoff, seine goldene Hochzeit feierte. Der Vorstand glaubte diesen 
Tag nicht unbemerkt vorüber gehen lassen zu dürfen und hat im 
Namen des Vereins deutscher Cement-Fabrikanten eine Adresse 
zu diesem Tage an Hrn. Dyckerhoff sen. in Mannheim gesendet. 
Es ist darauf folgende Antwort eingegangen: 

Mannheim, den 27. November 1886. 
An 
den Vorstand des deutschen Cement-Fabrikanten- Vereins, 

zn Händen des Herrn Kommerzienraths Dr. Delbrück 

Züllchow b. Stettin. 
Sie hatten die Güte, zur Feier meiner goldenen Hochzeit mich mit einem 
Erinnerungs-Blatte zn beehren und spreche ich Ihnen hierfür den herzlichsten 
Dank ans. 

Es hat mir diese Bchöne Widmung wirklich Freude bereitet und möchte 
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ich Sie ergebenst bitten, allen geehrten Betheiligten meinen tiefgefühltesten Dank 
xu übermitteln. 

Obgleich et mir meines hohen Alters wegen nicht vergönnt war, den Ver- 
sammlungen des deutschen Cement-Fabrikanten-Vereins anzuwohnen und ich des- 
halb die Vertretung der Firma bei den Versammlungen in Berlin meinen Söhnen 
stets überlassen musste, bin ich doch immer den sämmüichen Verhandlungen 
mit dem gleichen Interesse gefolgt, und habe ich stets ganz besondere Freude 
empfunden über das Aufblühen und Gedeihen des Vereins und über die Erfolge, 
welche er zum Wohle der ganzen vaterländischen Cement-Industrie erzielt hat. 

Mit dem aufrichtigen Wunsche, dass die gemeinsamen Bestrebungen auch 
ferner von ebenso günstigem Erfolge begleitet sein mögen, begrüsBe Sie 

Hochachtungsvollst 

Wilh. G. Dyckerhoff. 

Das, m. H., sind die geschäftlichen Mittheilungen, die ich 
Ihnen zu machen hatte, und ich erlaube mir zunächst die Anfrage 
zu stellen, ob einer der Herren fiber einen der berührten Punkte 
das Wort zu nehmen wünscht? 

(Es meldet sich Niemand.) 

Da dies nicht der Fall, so kommen wir zum 2. Theil von 
Punkt l. der T.-O.: 

Rechnungslegung durch den Eassirer. 

Ich bitte Hrn. Bernoully hierzu das Wort zu nehmen. 
Hr. Bernoully: M. H.! Die stockende Konjunktur, welche 
augenblicklich auf unserer Industrie lastet, findet auch in dem Be- 
stände des Vereins ihren Ausdruck. 

Die Zahl der zum Verein gehörenden Fabriken hat sich er- 
halten, aber nicht vermehrt. 

Der Verein bestand im Beginn des Jahres aus 48 Fabriken 
mit 109 Antheilen = 5 450 000 Fass Jahresproduktion. 

Die PortJand-Cement-Fabrik Ascania in Nienburg a. S. zeigte 
mir im April an, dass sie ihren Betrieb jetzt auf Ziegel- und 
Chamottewaaren eingerichtet und daher aus dem Verein aus- 
scheide — 1 Antheü. 

Dahingegen können wir die Hrn. Behrens & Säur in Nieder- 
sachswerfen am Harz mit +1 Antheil 

als neues Mitglied begrttssen, so dass der Verein, die bisherigen 
Froduktionszahlen zu Grunde gelegt, wieder aus 48 Fabriken mit 
109 Antheilen = 5 450 000 Fass Jahresproduktion besteht. 

Ein Kassenbestand war am 27. Februar ^885 nicht vorhanden; 
es lag sogar ein Defizit vor, welches jedoch durch das freundliche 
Eingreifen des Hauptvereins ausgeglichen wurde. 

Die Einnahmen betrugen durch Beiträge der 
Mitglieder, Verkauf von Drucksachen etc., . . . M. 3627,41 
An Ausgaben waren zu bestreiten: 

1) für Druck der Protokolle, Normen, Tages- 
ordnungen etc „ 1188,80 

2^ Honorare für litterarische Arbeiten. . „ 824, — 
8) für Untersuchungen von Cementen . . „ 142,85 
4) Porto, Papier, Büreaukosten . . . . „ 216,25 

M. 1871,40 
so dass ein Kassenbestand verbleibt von „ 1756,01. 
Ich bemerke hierzu, dass die Protokolle ausser an die Mit- 
glieder unseres und des Hauptvereins in ca. 400 Exemplaren an 
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Behörden und hervor ragende Interessenten versendet worden sind. 
Der für 1886 erhobene Beitrag von 30 M. per Antheil hat also 
reichlich die Ausgaben gedeckt; ja es würde, träten nicht ausser- 
ordentliche Ausgaben an uns heran, 20 M. Beitrag pro Antheil für 
1887 genügen. 

Ich möchte um die Erlaubniss bitten, die Beiträge p. 1. April 
erheben und alsdann nicht eingehende p. Postnachnahme einziehen 
zu dürfen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich frage, ob Jemand dazu 
das Wort zu nehmen wünscht ? 

Hr. G. Dyckerhoff : Ich bitte es bei 80 M. Beitrag zu belassen 
und lieber einen Fonds anzusammeln für vorkommende wissen- 
schaftliche Arbeiten, die auszuführen sind, und für welche sonst 
jedesmal extra Beiträge gesammelt werden müssen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück (nach Umfrage bei den anderen 
an dem Vorstandstische sitzenden Mitgliedern): M. H.! Der Vor- 
stand glaubt Ihnen vorschlagen zu sollen, es vorläufig nach dem 
Antrage Dyckerhoff bei dem jetzigen Beitrage zu belassen. Sehen 
wir, dass durch die Ausgaben dieses Jahres unser Vermögen nicht 
absorbirt wird und sich etwa noch vermehrt, so würden wir den 
Beitrag ja im nächsten Jahre herab setzen können. Ich glaube, die 
Art, wie der Vorstand über die Mittel des Vereins verfügt, liegt 
so im Interesse aller Fabriken, dass dieser Beitrag von Jedem 
wohl gern gezahlt werden wird. Ich frage, ob irgend einer der 
Hrn. eine andere Meinung zu äussern wünscht? 
(Es meldet sich Niemand.) 

Ich darf wohl annehmen, dass Sie einverstanden sind und bitte 
nun diejenigen Herren, die etwa eine Vermehrung ihrer Produktion 
anzugeben haben, dies zu thun. Ich bitte den Hrn. Schriftführer, 
die jetzt angemeldeten Antheile zu verlesen; es weiss vielleicht 
nicht jeder der Herren, wie viel er steuert 

Schriftführer Bernoully: Ich werde die Namen der Mit- 
glieder verlesen und bitte, die Zahl der Antheile, welche der zeiti- 
gen Produktion entsprechen, selbst zu nennen. 

Aufteilt 

1. Stettiner Portland-Cement-Fabrik Stettin 4 

2. Portland-Oement-^abrik Dyckerhoff & Söhne, Amöneburg 

bei Biebrich 9 

3. Portland-Cement-Fabrik vorm. Heyn Gebrüder, Actien-Ge- 

sellschaft in Lüneburg 4 

4. Pommerscher Industrie- Verein auf Actien, Portland-Cement- 

Fabrik Stettin 6 

5. Portland-Cement-Fabrik A. Bernoully, Wildau bei Eberswalde 1 

6. Portland-Cement-Fabrik „Stern", Toepffer, Grawitz & Co., 

Stettin 4 

7. Stettin-Bredower Portland-Cement-Fabrik, Stettin. . . • 2 

8. Bonner Bergwerks- und Hütten- Verein, Cement-Fabrik 

Obercassel bei Bonn 4 

9. Portland-Cement-Fabrik Hemmoor bei Stade 6 

10. Oppelner Portland-Cement-Fabriken, vorm. F. W. Grund- 
mann, Oppeln 8 
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ll. Schlesische Actien-Gesellschaft für Portland-Cement-Fabri- 

kation zu Groschowitz bei Oppeln 5 

12. Portland-Cement-Fabrik C. H. Böcking & Dietzsch, Mal- 

statt bei Saarbrücken 2 

13. Mannheimer Portland-Cement-Fabrik, Mannheim .... 4 

14. Portland-Cement-Werk Schifferdecker & Söhne, Heidelberg 6 

15. Portland-Cement-Fabrik W. Feege & Gotthardt, Frank- 

furt a. M 2 

16. „Adler", Deutsche Portland-Cement-Fabrik, Zossen ... 1 

17. Portland-Cement-Fabrik der Actien-Gesellschaft für Rhei- 

nisch- Westphälische Industrie in Beckum . . . . 8 

18. Lüdenscheider Portland-Cement-Fabrik bei Brügge ... 1 

19. Stuttgarter Cement-Fabrik Blaubeuren, Dr. G. Leube . . 4 

20. Portland-Cement-Fabrik „Germania", H. Manske & Co., 

Lehrte 4 

21. Portland-Cement-Fabrik Chr. Lothary Ww, & Co., Weisenau 

bei Mainz 2 

22. L. Schottländer, Portland-Cement-Fabrik, Oppeln .... 4 

23. Preussische Portland-Cement-Fabrik, Reinh. Hochschulz 

Nachf., Neustadt i. Westpr 1 

24. Actien-Gesellschaft Cimbria, Kopenhagen 1 

25. Portland-Cement-Fabrik A. Giesel & Co., Oppeln ... 2 

26. Blaubeurener Cement-Fabrik in Ulm a. D., E. Schwenk . 1 , 

27. „Merkur", Stettiner Portland-Cement- und Thonwaaren- 

Fabrik, Actien-Gesellschaft, Stettin 1 

28. Alsen'sche Portland-Cement-Fabriken, Itzehoe 8 

29. Portland-Cement-Fabrik P. Aeg. Jordt, Flensburg ... 1 

30. Schweriner Portland-Cement-Fabrik Stehmann & Liefmann, 

Wiekendorf bei Schwerin in Mecklenburg .... 2 

31. Portland-Cement-Fabrik Fr. Sieger & Co., Budenheim a. Rh. 1 
82. Actien-Gesellschaft für Fabrikation von Portland-Cement 

und Wasserkalk „Westfalia u , Beckum 2 

33. Portland-Cement-Fabrik Gössnitz in Sachsen ..... 1 

34. Portland-Cement-Fabrik Kunda in Estland, Dr. Lieven . 3 

35. Portland-Cement-Fabrik und Ziegelei- Actien-Gesellschaft 

Pahlhude 1 

36. Trubenhäuser Cement- und Gips-Fabrik von S. Lauckhardt, 

Cassel 1 

87. Trifailer Kohlenwerks-Gesellschaft, die Werksleitung der 

K. K. Priv. Cement-Fabrik 1 

38. Kuppenheimer Cement-Fabrik, C. F. Vogel, Kuppenheim 

bei Rastatt 1 

39. Breitenburger Portland-Cement-Fabrik, C. F. Jacobi & 

P. Schöfer, Lägerdorf-Hamburg 3 

40. Soci6t6 anonyme de Niel-on-Rupell. Ancienne Fabrique de 

Ciment Portland, Josson & Co., Anvers .... 4 

41. Portland-Cement-Fabrik Grodziec, Russ. Polen .... 1 

42. Portland-Cement-Fabrik C. Krebs, N.-Ingelheim am Rhein 1 

43. Naijes & Bender in Kupferdreh, Portland-Cement-Fabrik . 1 

44. Neue Hemmoorer Portland-Cement-Fabrik, Rasch, Bischoff & 

Strantzer, Hemmoor bei Stade ^v^ArrTo 
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45. Rüdersdorfer Portland-Cementwerk, Guthmann & Jeserich . 2 

46. Bernburger Portland-Cement-Fabrik und Kalkwerk, Louis 

Bansen & Co., Bernburg a. S 1 

47. Böhmische Actien-Gesellschaft zur Gewinnung und Ver- 

werthung von Baumaterial, Podol bei Prag ... 1 

48. Behrens & Säur, Clement-Fabrik, Niedersachswerfen a. Harz 1 

125 

Hr. v. Prondzynski: Bezieht sich die Anmeldung der 
Stimmantheile für je 50,000 Tonnen Portland-Cement auf die Pro- 
duktion oder auf den Versandt? Für mich wäre das insofern 
ein Unterschied, als meine Produktion pro 1886 mit ca. 192,000 
Tonnen innerhalb der Grenze des vierten Antheils fällt, die Ver- 
sandtziffer von ca. 209,000 Fass aber in den fünften gehören würde. 

Hr. G. Dyckerhoff : Wir haben die VersandtzifFer vom ver- 
gangenen Jahre angenommen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wie jede Fabrik es rechnet, 
ist ihre Sache. Sie haben ja Selbst -Einschätzung und der Vor- 
stand nimmt keinerlei Kontrole darüber vor. 

Hr. v. Prondzynski: Ich meine, dass es von nicht zu unter- 
schätzendem Interesse für jeden von uns sein würde, durch die 
hier erfolgende Einschätzung zu den Jahresbeiträgen zugleich 
ziemlich genaue Mittheilungen zu erhalten über die wirklich statt- 
gehabte Produktion, resp. den Versandt im vorhergehenden Jahre. 

Ich nehme an, dass ich mich hierin nicht täusche und es 
nicht gestattet sein kann, gewissermaassen die Einschätzung zu den 
Stimmantheilen als einen Akt der Generosität zu betrachten in 
Bezug auf die Beitragsleistung. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir können die Zahlen ja 
morgen bei der vorhabenden Besprechung der Geschäftslage mit 
vornehmen; dorthin gehören sie. 

Hr. v. Prondzynski: Ich möchte der Ordnung wegen kon- 
statirt wissen, ob in der Anmeldung für die Stimmantheile zugleich 
eine Mittheilung darüber liegt, dass die anmeldende Fabrik für 
jeden Stimmantheil je 50,000 Normaltonnen Portland-Cement ver- 
kauft habe, oder ob es sich um die Anzahl der produzirten Tonnen 
handelt. 

Hr. Bernoully: Für unsere Produktions-Liste müsste wohl 
genau festgestellt werden, ob die angemeldeten Antheile sich auf 
die p. 1887 beabsichtigte oder auf die p. 1886 de facto ausgeübte 
Produktion beziehen. Erst dadurch erhielten die Angaben einen 
von Jahr zu Jahr vergleichbaren statistischen Werth. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Der Vorstand nimmt an, dass 
die Angaben der wirklichen Produktion des letzten Jahres ent- 
sprechen. 

Hr. Bernoully: Der Verein würde danach jetzt 48 Mitglieder 
mit 125 Antheilen zählen, welche ä 50,000 Fass pro Antheil, einer 
angemeldeten Produktion von 6,300,000 Fass entsprechen würden. 
Ich bemerke jedoch, dass dabei alle in der Produktion angefangenen 
Antheile für voll gerechnet sind. Das von den Vereinsmitgliedern 
in Wirklichkeit hergestellte Produktions-Quantum dürfte hingegen 
um ca. Vs niedriger = rund 5 l /a Millionen Fass Cement P{Kf39VkL 
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Vorsitzender Dr. Delbrück: M. EL! Wir haben als 
Punkt II der Tagesordnung die : 

Torstandswahl nach § 5 der Statuten 

vorzunehmen. 

Es scheiden in diesem Jahre aus die Herren Dr. Delbrück 
und Heyn (Lüneburg). Im vorigen Jahre sind 3 Mitglieder aus- 
geschieden. Ich bitte Vorschläge zu machen für die Wahl. 

Hr. v. Prondzynski: Ich schlage vor, dass wir per Akkla- 
mation wählen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es ist also beantragt, von 
einer Stimmzettelwahl Abstand zu nehmen und per Akklamation 
zu wählen. Letzteres kann aber nur dann stattfinden, wenn von 
keiner Seite ein Widerspruch dagegen erfolgt. Ich frage, ob von 
irgend einer Seite Widerspruch erhoben wird? 

(Es geschieht nicht.) 

Da es nicht der Fall ist, so konstatire ich, dass die Ver- 
sammlung damit einverstanden ist, die Vorstandswahl durch Akkla- 
mation vorzunehmen. 

Hr. v. Prondzynski: Ich beantrage nunmehr, die beiden 
austretenden Herren durch Akklamation wieder zu wählen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Werden andere Vorschläge 
nicht gemacht, so darf ich wohl annehmen, dass die Versammlung 
damit einverstanden ist, die Wiederwahl auf diese Weise als vor- 
genommen zu betrachten? 

(Kleine Pause.) 

Ein Widerspruch erfolgt nicht ; — ich erkläre also die beiden 
Genannten für gewählt. Ich für meine Person nehme die Wahl 
dankend an und werde mich bestreben, in der bisherigen Weise 
die geschäftliche Leitung unseres Vereins weiter zu führen. 

(Lebhaftes Bravo.) 

Hr. Heyn: M. H., auch ich nehme die Wahl dankend an. 
Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir haben nun nach § 9 der 
Statuten als 3. Punkt der T.-O. vorzunehmen: 

Die Wahl der Rechnungs-Revisoren. 

Ich bitte Vorschläge machen zu wollen. 

Hr. Sieber: Ich schlage die Hrn. Schiffner und Dietzsch 
vor, welche im vorigen Jahre revidirt haben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es müssen nach § 9 der 
Statuten drei Revisoren gewählt werden. 

(Ruf: Hr. Dr. Schott!) 

Hr. Dr. Schott wird noch vorgeschlagen. Wenn andere Vor- 
schläge nicht gemacht werden, so nehme ich an, dass die Ver- 
sammlung mit der Wahl der drei Genannten zu Revisoren ein- 
verstanden ist. 

(Es widerspricht Niemand.) 

Ich bitte die Herren Revisoren, die Rechnungen zu prüfen 
und uns morgen oder vielleicht Nachmittags schon den Bericht 
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darüber zu erstatten- — Es folgt als Punkt 4 der Tages- 
ordnung der 

Berieht des Torstandes Ober das Resultat der Verhandlungen 

betreffend die Zntheilnng der Cementfabriken zn einer anderen 

Bernfsgenossensehaft 

Das Allgemeine habe ich schon mitgetheilt: aber ich bitte 
Hrn. G. Dyckerhoff, gefälligst noch kurz den Gang der Verhand- 
lungen skizziren zu wollen. 

Hr. G. Dyckerhoff: M. H. In der vorigen General- 
versammlung haben Sie den Vorstand beauftragt, die geeigneten 
Schritte einzuleiten, um beim Reichs- Versicherungs- Amt sowie bei 
der Steinbruch-Berufsgenossenschaft zu erwirken, dass die Cement- 
Industrie aus der Steinbruch -Genossenschaft heraus komme und 
entweder in eine andere, mehr mit ihr überein stimmende Genossen- 
schaft aufgenommen werde, oder auch eine Genossenschaft für sich bilde. 
Sie haben gleichzeitig den Vorstand beauftragt, sich zu diesem 
Behufe event durch weitere geeignete Personen zu ergänzen. 

Zur Mitwirkung hatte der Vorstand mich berufen, und gestatte 
ich mir nun im Auftrage desselben, Ihnen den Verlauf der ge- 
pflogenen Verhandlungen und das Endresultat kurz vorzuführen: 

Der erste Schritt geschah beim Reichs- Versicherungs- Amt im 
März vorigen Jahres. Hr. Präsident Bödiker zeigte zuerst wenig 
Geneigtheit zu irgend einer Abänderung der erst jüngst ge- 
schaffenen Organisationen. Nach Klarlegung der Verhältnisse aber 
erklärte er, wir möchten immerhin auf dem durch das Gesetz vor- 
gezeichneten Wege den Versuch machen, ob uns die Steinbruch- 
Berufsgenossenschaft entlassen und die Töpferei-Berufsgenossen- 
schaft uns aufnehmen wolle; wenn die Sache alsdann an ihn ge- 
lange, wolle er sie nochmals reiflich in Erwägung ziehen. 

Die Verhandlungen, welche mündlich und schriftlieh mit dem 
Vorsitzenden der Töpferei -Berufsgenossenschaft, sowie mit einigen 
weiteren Mitgliedern des Vorstandes dieser Genossenschaft geführt 
wurden, Hessen auf Bereitwilligkeit von dieser Seite schliessen zur 
Aufnahme der Cement-Industrie in diese Genossenschaft. 

Die Anträge an den Vorstand der Steinbruch - Berufs- 
genossenschaft auf Entlassung und an den Vorstand der Töpferei- 
Berufsgenossenschaft auf Aufnahme wurden gestellt; aber ganz 
gegen alle Erwartung zeigte sich die Majorität des Gesammt- 
vorstandes der Töpferei - Berufsgenossenschaft unserer Aufnahme 
nicht geneigt. Auf diese Nachricht hin berief der Vorsitzende 
Hr. Dr. Delbrück eine Vorstandssitzung auf den Tag vor der 
Delegirten- Versammlung der Töpferei -Berufsgenossenschaft nach 
Berlin, um weiter zu berathen, und namentlich um durch persön- 
lichen Einfluss und mündliche Aufklärung die Bedenken des Vor- 
standes der Töpferei -Berufsgenossenschaft zu zerstreuen, gleich- 
zeitig aber auch um neue Vorschläge, welche von Seiten eines 
Versicherungs-Technikers gemacht worden waren, in Erwägung zu 
ziehen. 

Trotz aller aufgewendeten Bemühungen fiel unser Antrag 
in der Vorstands -Sitzung der Töpferei -Berufsgenossenschaft und 

Digitizedby U C>LC 



— 17 

ebenso in der darauf folgenden Delegirten- Versammlung. Aus pri- 
vaten Mittheilungen ging hervor, dass man befürchtete, die 
Töpferei - Berufsgenossenschaft werde höher belastet, wenn sie 
die Cement-Industrie aufnähme, für welche die Statistik eine wesent- 
lich höhere Zahl von Unfällen aufweise, als für die Töpferei-Berufs- 
genossenschaft. Unsere Einwendungen, dass dem in vollstem 
Maasse durch den Gefahren-Tarif vorgebeugt werde, blieben un- 
berücksichtigt; man war sich eben noch nicht klar darüber, dass 
Betriebe von ganz verschiedener Gefahrenstufe recht wohl in einer 
Genossenschaft vereinigt sein können, ohne dass dadurch die 
minder gefährlichen Betriebe mehr belastet würden; es stellt sich 
vielmehr — nebenbei gesagt— heraus, dass die gefährlicheren Betriebe 
die anderen sogar entlasten, weil sie den grösseren Theil der 
Verwaltungskosten zu tragen haben, indem auch diese nach dem 
Gefahren-Tarif umgelegt werden. 

Andererseits betonte man auch, dass zwar eine technische 
Uebereinstimmung der Betriebsweise bei beiden Industrien bis zu 
einem gewissen Grade bestehe, dass aber eine eigentliche Ge- 
meinsamkeit der Interessen nicht vorhanden sei, wie sie die 
Bildung von Berufsgenossenschaften sonst zur Voraussetzung habe. 

Es wäre aussichtslos gewesen, gegen diesen ablehnenden Be- 
scheid Einsprache beim Reichs - Versicherungs - Amt oder beim 
Bundesrath zu erheben; auch gestattete die Zeit nicht mehr, mit 
einer anderen Genossenschaft, z. B. der Ziegelei-Berufsgenossen- 
schaft, in Verkehr zu treten, da die Generalversammlungen alle 
um dieselbe Zeit stattfanden. 

Unser Antrag bei der Steinbruch -Berufsgenossenschaft auf 
Austritt aus derselben musste daher in der, 2 Tage darauf 
stattfindenden Vorstands - Sitzung und Delegirten - Versammlung 
zurück gezogen werden, und es war dies um so mehr zu bedauern, 
als sich der Vorsitzende dieser Genossenschaft zu gunsten unseres 
Antrags bereits ausgesprochen hatte und Aussicht bestand, auch 
im Vorstand die Majorität dafür zu gewinnen. Ob dann auch die 
Delegirten -Versammlung, welcher die letzte Entscheidung zusteht, 
beigestimmt haben würde, blieb allerdings fraglich; doch wäre im 
ablehnenden Fall immerhin noch die Entscheidung des Reichs- 
Versicherungs-Amts und des Bundesraths anzurufen gewesen und 
vielleicht mit Erfolg, wenn die Töpferei-Berufsgenossenschaft uns 
vorher aufgenommen gehabt hätte. 

Wie die Sachen jetzt liegen, bleibt zu erwägen, ob vor den 
in diesem Jahr stattfindenden Delegirten - Versammlungen ein 
erneuter Versuch gemacht werden soll zum Uebertritt in die 
Ziegelei - Berufsgenossenschaft oder zur Bildung einer eigenen 
Genossenschaft. Aus meiner letzten Unterredung mit dem Prä- 
sidenten des Reichs- Versicherungs- Amts, Hrn. Bödiker, habe ich 
den Eindruck gewonnen, dass die Bildung einer Genossenschaft, 
umfassend alle Betriebe für Mörtelmaterialien, wohl an dieser 
Stelle in Erwägung gezogen werden dürfte, wenngleich die An- 
sicht herrscht, dass die Zahl der Genossenschaften jetzt schon 
eine allzu grosse ist, und man eher geneigt wäre, bestehende Ge- 
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nossenschaften zusammen zu legen, als durch Theilung jetzt be- 
stehender Verbände neue dazu zu schaffen. 

Ich habe indess die Ansicht gewonnen, nachdem ich als Vor- 
stands-Mitglied und Sektions-Vorsitzender der Steinbruch-Berufs- 
genossenschaft bisher Gelegenheit gehabt habe, mich in die Ma- 
terie einigermaassen einzuarbeiten, dass es rathsamer ist, wir sehen 
in den jetzt bestehenden Verhältnissen noch ein oder mehrere Jahre 
ruhig zu und greifen die Frage erst dann wieder auf, wenn wir 
eine für die Cement- Industrie ganz passende Lösung in sicherer 
Aussicht haben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wünscht Jemand in Bezug 
auf das Gehörte das Wort? 

(Es meldet sich Niemand.) 

Dann nehme ich an, dass Sie damit einverstanden sind, dass 
der Vorstand in dieser Angelegenheit weitere Schritte zunächst 
nicht thut, und dass wir es dabei belassen, in der Steinbruch-Be- 
rufegenossenschaft vorläufig zu verbleiben. Es wird ja immerhin 
zu erwägen sein, ob wir nicht mit der Zeit den Versuch machen, 
eine eigene Genossenschaft zu bilden. 

Wir kommen nun zu Punkt 5 der Tagesordnung: 

Bericht des Vorstandes Aber die Erledigung der Anträge des 

Vereins auf Aenderung der Normen für einheitliche Lieferung 

und Prüfung von Portland-Cement. 

Ich habe Ihnen zunächst das Gutachten der Königl. Akademie 
des Bauwesens zu verlesen, welches uns vom Hrn. Minister d. 
öffentl. Arb. in Abschrift zugesandt worden ist. Dasselbe lautet: 

Berlin, den 19. Januar 1887. 
Gutachten 
über den Entwurf zu Normen für einheitliche Lieferung und Prüfung von 

Portland - Cement 

Die Akademie des Bauwesens hat den durch den Erlass des Herrn Mi- 
nisters der öffentlichen Arbeiten vom 23. September 1886 ihr vorgelegten neuen 
Entwurf zu Normen für einheitliche Lieferung und Prüfung von Portland-Cement 
in ' ihrer Plenarsitzung vom 29. November 1886 unter Theilnahme der Herren 
Kommerzienrath Dr. Delbrück und R. Dyckerhoff als Vertreter des Vereins 
deutscher Cementfabrikanten einer eingehenden Berathang unterzogen. Die Aka- 
demie war dabei in der Lara, sich auf das ihr mitgetheiite Gutachten der 
Kommission für die Beaufsichtigung der technischen Versuchsanstalten vom 
7. Juli 1886 stützen zu können, deren Ansichten in Bezug auf den materiellen 
Inhalt sie sich im Wesentlichen anschliessen konnte, so üass ihr fast nur Ab- 
änderungen mehr redaktioneller Natur vorzuschlagen blieben. Das Ergebniss 
der Berathung ist in dem beigefügten abgeänderten Entwurf zu den Normen 
niedergelegt, welcher nur in Bezug auf wenige Punkte in Nachstehendem zu 
erläutern bleibt. 

In den Motiven zu I ist der Hinweis auf die Verpackung in Säcken fort- 
zulassen, weil es nach dem Urtheile der Vertreter der Fabrikanten zur Zeit noch 
nicht thunlich erscheint, ein bestimmtes Gewicht" für den Inhalt der Säcke 
vorzuschreiben, eine blosse Empfehlung aber nicht Gegenstand der Normen 
sein kann. 

Die Zweckmässigkeit des Verpackens in Säcken, namentlich für den di- 
rekten Cement-Bezug bei grösseren Bauten, wurde allseitig anerkannt, ebenso dass 
es wünschenswerte ist, ein einheitliches Gewicht vorzuschreiben. Auf Einführung 
eines solchen soll nach Möglichkeit hingewirkt werden. 
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Zu III „Volumbeständigkeit" empfiehlt die Akademie die Darrprobe ganz 
fortzulassen, da sie gerade auf Baustellen, wo einfache und schnelle Proben be- 
sonders erwünscht wären, keineswegs leicht auszuführen ist und dafür zu wenig 
Sicherheit bietet. 

In den Motiven zu V: „Festigkeitsproben" ist der Schlusssatz des dritten 
Absatzes zu streichen, weil auch Fälle vorkommen, in welchen gerade auf die 
Zugfestigkeit besonders Gewicht gelegt werden mnss. 

Bei den Abschnitten: Beschreibung der Proben zur Ermittelung der Zug- 
und Druckfestigkeit und ihre Behandlung bei der Prüfung konnte sich die Aka- 
demie nur dem Gutachten der Beaufsichtigungs-Kommission anschliessend wonach 
an dem bisherigen Verfahren fest zu halten und stets der Durchschnitt von 
10 Proben zu ziehen sei. 

Es empfiehlt sich jedenfalls, möglichst viele Proben zu machen nnd keine 
derselben von der Beurtheilung auszuschliessen, da sonst dem Zufall ein zu 
grosser Spielraum gewährt wird und man Gefahr läuft, viel höhere Festigkeits- 
zahlen zu finden, als das Material bei der Anwendung im grossen zu leisten 
vermag. 

Dagegen konnte die Akademie sich dem Schlussantrage der Beaufsichti- 
gungs-Kommission auf Einfügung eines Zusatzes zur Definition von Portland- 
Cement, das Cemente, 

„welchen nach dem Brande und vor oder nach der Zerkleinerung an- 
dere Substanzen, z. B. Gips, Schlacke u. dergl. zugesetzt sind", 
nicht mehr als Portland-Cemente, sondern als Misch-Cemente bezeichnet werden, 
nicht ansehliessen, weil dies nach der gegebenen Definition als überflüssig 
erscheint. 

Königliche Akademie des Bauwesens. 
gez.: Schneider. 

Wir beide Vertreter unseres Vereins haben uns damit einver- 
standen erklärt, dass die vorgeschlagen gewesene Definition fort- 
bleibe, weil Fortland-Cement auch ohnehin genügend deklarirt ist; 
den Gegensatz besonders hervorzuheben, dass etwas Anderes kein 
Portland-Cement sei, halten wir für unnöthig. 

Viele Herren sind wohl im Besitze des Normen-Entwurfs, 
Ich werde daher unwichtigere Punkte nur ganz kurz angeben, bei 
wichtigeren aber mir kleine Bemerkungen erlauben. 

Zunächst sind einige äussere Aenderungen vorgenommen. Die 
Ueberschrift lautet jetzt: 

„Normen für einheitliche Lieferung und Prüfung von Port- 
land-Cement" 
Statt Definition ist Begriffserklärung gewählt. Es heisst also: 
„Begriffserldärung von Portland-Cement' 4 
Portland-Cement ist ein Produkt, entstanden durch Brennen 
einer innigen Mischung von kalk- und thonhaltigen Ma- 
terialien als wesentlichsten Bestandteilen bis zur Sin- 
terung und darauf folgende Zerkleinerung bis zur Mehl- 
feinheit. 
Wir haben erklärt, dass wir unsererseits damit eine genügende 
Sicherheit gegen die Misch-Cemente für gegeben erachteten. Wir 
haben erklärt — und die Akademie schloss sich dieser Auffassung 
an — dass in einer etwaigen gerichtlichen Entscheidung diese 
Definition für den Richter hinreichen dürfte, Cemente, denen nach 
dem Brennen ein anderer Körper zugemischt ist, für eine Misch- 
waare zu bezeichnen, die nicht Anspruch hat, unter dem Namen 
„Portland-Cement" verkauft zu werden. 

Die No. I, „Verpackung und Gewicht", ist unverändert ge- 
blieben. 
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Die Begründung zu I ist nicht unwesentlich geändert worden ; 
sie heisst jetzt: 

„Im Interesse der Käufer und des sicheren Geschäftes ist 
die Durchfuhrung eines einheitlichen Gewichtes dringend 
geboten. Hierzu ist das weitaus gebräuchlichste und im 
Weltverkehr fast ausschliesslich geltende Gewicht von 180 k * 
brutto = ca. 400 Pfd. englisch gewählt worden." 
Der zweite Absatz fällt weg. Die Empfehlung der Sack- 
packung will die Akademie nicht, weil sie, und wohl mit Recht, 
annahm, dass eine derartige Empfehlung nicht in die Normen 
gehöre. 

In den Erläuterungen zu IL ist das Wort „Konsistenz" in 
der siebenten Zeile durch „Dickflüssigkeit" ersetzt worden. Im 
zweiten Absatz heisst es: 

„Für genaue Ermittelung der Bindezeit und zur Peststellung 
des Beginns des Abbindens, welche — (da der Cement 
vor dem Beginn des Abbindens verarbeitet sein muss) bei 
rasch bindenden Cementen von Wichtigkeit ist, bedient man 
sich einer Normalnadel von 300« Gewicht, welche einen 
cylindrischen Querschnitt von l qmm Fläche hat und senk- 
recht zur Axe abgeschnitten ist." 
Eine der wichtigsten Aenderungen betrifft den Absatz über 
die Volumenbeständigkeit. Derselbe lautet jetzt: 
„Portland-Cement soll volumenbeständig sein." 
Die Worte: „Als vorläufige, eine rasche Beurtheilung ge- 
stattende Probe wird die Darrprobe empfohlen" sind gestrichen 
worden, ebenso die Erläuterungen zu in., worin die Durchführung 
der Darrprobe auseinander gesetzt ist, und desgl. ist im dritten Absatz 
der Erläuterungen hinter den Eingangsworten „zur Ausführung 
der — " das Wort „entscheidenden" vor dem Worte „Probe" ge- 
strichen worden, weil ja jetzt nur noch eine einzige Probe bestehen 
geblieben ist. 

Der Antrag auf Fortfall der Darrprobe ist von uns selbst gestellt 
worden, und zwar auf Grund einer grossen Reihe von Erfahrungen 
darüber, dass diese Probe nicht zuverlässig ist, sondern zu den 
schwersten Irrthümern Anlass geben kann, dass sie allerdings das 
Resultat ein wenig rascher ergiebt, dass sie aber keinen sicheren 
Nachweis liefert, dass ein Cement wirklich volumenbeständig ist. Die 
Darrprobe kann unzuverlässig ausfallen nach zwei Richtungen: sie 
kann einen Cement als nicht volumenbeständig darstellen, der in der 
That volumenbeständig ist, und sie kann einen Cement als volumen- 
beständig darstellen, der es nicht ist. Wir sagten, dass, wenn die 
Darrprobe nicht von geübter Hand ausgeführt werde, sie nicht zu 
brauchen sei 

Wir haben auch Gelegenheit genommen, auf die bekannten 
Casseler Erscheinungen hinzuweisen und uns dahin ausgesprochen, 
dass wir die Ueberzeugung hätten, dass die Glasprobe, sachgemäss 
angewandt, stets ein richtiges Bild von der Volumenbeständigkeit 
eines PorÜand-Cementes geben könne. Hr. Dyckerhoff wird nachher 
noch auf den Casseler Fall näher eingehen. Die Akademie hat 
nach unseren Ausführungen und Moüvirungen unsere Anträge an- 
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genommen und die in unserem Entwurf aufgenommene Darrprobe 
beseitigt. 

In der Begründung zu No. V: „Festigkeitsproben" sind 
die Worte am Schlüsse des dritten Satzes: „Die Zugprobe soll nur 
als Kontrolprobe für die Gleichmässigkeit der gelieferten Waare 
gelten", gestrichen worden, weil die Akademie annahm, dass die 
Zugprobe doch immerhin von einer ziemlich grossen Bedeutung sei 
und auf eine selbstständige Geltung Anspruch habe. 

Dies, m. H., sind die wesentlichsten Aenderungen, die von der 
Akademie vorgenommen worden sind. 

Hr. v. Prondzynski: Nur eine Frage: Ist in No. 1 der 
Absatz so geblieben, wie er jetzt lautet: 

„Wird der Cement in Fässern von anderem Gewicht oder 

in Säcken verlangt, so muss das Bruttogewicht auf diesen 

Verpackungen ebenfalls durch deutliche Aufschrift kenntlich 

gemacht werden?" 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Er ist unverändert geblieben; 
nur in der Begründung ist eine Aenderung vorgenommen. 

Wie ich schon vorhin mitgetheilt habe, haben wir den Hrn. 
Minister Maybach in Folge seines Schreibens vom 8. Februar ge- 
beten, bei Versendung der Normen an die Behörden u. s. w. darauf 
hinzuweisen, dass unsere Normen nur zum Vergleich verschiedener 
Portland-Cemente unter einander, nicht aber zur Werthvergleichung 
von Portland-Cement mit anderen Bindemitteln benutzt werden 
können. Hr. Dyckerhoff wird das jetzt näher begründen. 

Hr. R Dyckerhoff: Dass die Normen für Portland-Cement 
nicht zur Werthvergleichung von Portland-Cement mit anderen 
hydraulischen Bindemitteln dienen können, ergiebt sich, wenn 
man die einzelnen Eigenschaften verschiedener Bindemittel unter 
einander vergleicht. Ich kann natürlich hier nicht auf alle 
Eigenschaften sämmtlicher hydraulischer Bindemittel eingehen, son- 
dern will nur die wichtigeren Eigenschaften bei einzelnen hydrau- 
lischen Bindemitteln in Betracht ziehen. 

In den Normen ist unter Absatz III angegeben, wie Portland- 
Cement auf Volumbeständigkeit geprüft werden soll, und es heisst 
am Schlüsse der Erläuterungen zu Abs. III, dass eine Beobach- 
tungszeit für die Probe auf Treiben bis zu 28 Tagen jedenfalls 
genügt. Die vorgeschriebene Probe genügt allerdings vollkommen 
für Portland-Cement, nicht aber für alle anderen hydraulischen 
Bindemittel, so z. B. nicht für stark magnesiahaltige Cemente, 
welche bis zur Sinterung gebrannt worden sind. Bei diesen 
Cementen tritt ein Treiben oft sehr spät ein, da die stark ein- 
gebrannte Magnesia sich sehr langsam durch Aufnahme von Wasser 
in Hydrat verwandelt, wobei ein starkes Dehnen und Bersten des 
Mörtels stattfindet. Bei den magnesiahaltigen, dolomitischen Kalken 
kommen, wenn sie nur schwach zu hydraulischem Kalk gebrannt 
werden, bekanntlich Treibe-Erscheinungen im Mörtel nicht vor. 

Bei unseren Prüfungen ist mir ein derartiger Cement zwar 
noch nicht vorgekommen; doch berichtet die neueste französische 
und englische Litteratur wiederholt über stark magnesiahaltige 
Cemente. In den „Comptes rendues de TAcadömie des Sciences u 
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vom Jahre 1886 theilt Lechartier mit, dass bei einer Anzahl von 
Cementarbeiten sehr spät eingetretenes Treiben seinen Grund in 
einem hohen Magnesiagehalte des scharf gebrannten Cements ge- 
habt habe. Die betr. Arbeiten, die im Bewurf von Reservoiren, 
Plattenbelag, Mauerbekleidungen und starken Mauern bestanden, 
dehnten sich bei sehr grosser Härte später so stark aus, dass u. a. 
starke Granitsteine gesprengt wurden. Der Magnesiagehalt der 
benutzten Cemente betrug 21,9 bis 34,74 %. 

Ferner wurde im Jahre 1886 in No. 44 der „Thonindustrie- 
Zeitung", nach den „Annales des ponts et chaussäes" berichtet, dass 
die Zerstörung von 3 im westlichen Frankreich ausgeführten Eisen- 
bahnbrücken, zu welchen Cement aus derselben Fabrik verwendet 
worden war, ebenfalls auf einen starken Magnesiagehalt des be- 
nutzten Cements zurück zu führen war. Bei diesen Bauten wurde 
das Dehnen und Treiben erst nach Jahresfrist beobachtet. Die zu 
verschiedenen Zeiten ausgeführten Analysen des Cements ergaben 
einen Gehalt von 16,2 bis 28,15 % Magnesia. 

Anfangs d. J. bekam ich von London das neueste Heft der 
„Civil-Jnstitution u über Beton zugesandt, in welchem der Ingenieur 
Hayter Mittheilungen macht, in denen er sagt, er habe bisher 
zu Portland-Cement das vollste Vertrauen gehabt und viele Arbeiten 
könnte man ja nur mit diesem Cement ausführen. Es sei aber im 
vorigen Jahre unter seiner Leitung eine Betonmauer von 25 Fuss 
Höhe ausgeführt worden, die sich nach einiger Zeit um 2V2 Zoll 
gehoben hatte. Eine andere Betonmauer von 16 Fuss Dicke hätte 
sich um 7a — l 1 /* Zoll gehoben. Der Cement war vor der Verar- 
beitung probirt worden und hatte die vorgeschriebenen Prüfungen 
bestanden. Durch die Mittheilungen von Lechartier aufmerksam 
gemacht, Hess nun Mr. Hayter den fraglichen Beton chemisch 
untersuchen und es wurde auch in diesem Fall festgestellt, dass 
derselbe grössere Mengen von Magnesia enthielt. Der Analytiker 
äusserte sich dahin, es scheine, dass ein dolomitischer Kalk als 
Rohmaterial benutzt worden sei, so stark sei der Gehalt des 
Cements an Magnesia gefunden worden. 

Solche scharf gebrannten Cemente mit hohem Magnesiagehalt 
sind eben keine Portland-Cemente und können deshalb auch nicht 
nach den Normen für Portland-Cement beurtheilt werden. Nach 
der BegrifFserklärung der Normen verstehen wir unter Portland- 
Cement „ein Produkt, entstanden durch Brennen einer innigen 
Mischung von kalk- und thonhaltigen Materialien als wesentlichsten 
Bestandteilen bis zur Sinterung". Damit ist aber nicht gesagt, 
dass jedes kalkhaltige Gestein oder Mineral zur Erzeugung von 
Portland-Cement geeignet sei. Die zur Portland-Cementfabrikation 
verwendeten Rohmaterialien, Kreide, Kalkstein, Mergel und Thon 
fuhren zwar stets ganz geringe Mengen von Magnesia mit sich, doch 
ohne irgend welchen Nacbtheil für die Volumenbest&ndigkeit. Enthält 
aber das Rohmaterial ausser Kalk und Thon auch noch wesentliche 
Mengen von Magnesia, wie die dolomitischen Kalke, so ist das 
Produkt kein Portland-Cement, weil es treibt, wenn es bis juz 
Sinterung gebrannt wird. 

Als ich in vergangener Woche das Material für unsere Versamm- 
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hing zusammen stellte, erinnerten mich die angeführten Veröffent- 
lichungen über magnesiahaltige Cemente wieder an einen Fall von 
treibendem Cement in Deutschland, der s. Z. viel Aufsehen erregte, 
nämlich an den Cement, welcher an dem Justizgebäude in Cassel 
verwendet worden ist ; sie brachten mich auf die Vermuthung, dass 
vielleicht auch dieser Cement ein solcher Magnesia-Cement gewesen 
sein könne. Da ich von dem Justizgebäude sowohl, wie von der 
grossen Kirche in Cassel noch Proben der Mörtel besass, welche 
mit Cement von derselben Fabrik hergestellt waren, so sandte ich 
solche zur Analyse an Fresenius in Wiesbaden und habe das Re- 
sultat hierher erhalten. Die Analyse weist nach, dass der von 
Wasser und Kohlensäure freie Cement in 100 Theüen enthielt: 

a) Justizgebäude, b) Grosse Kirche 
Gesammt-Kieselsäure 24,3 % 19,2 % 

Eisenoxyd und Thonerde 9,1 „ 11,1 B 

Kalk 39,4 „ 41,1 „ 

Magnesia 27,1 „ 28,4 „ 

Ich kann somit konstatiren, dass der in Cassel am Justiz- 
gebäude verwendete treibende Cement, welcher zu dem Ihnen be- 
kannten Ministerial-Erlass vom 9. September 1885 Veranlassung 
gegeben hat, überhaupt kein Portland-Cement gewesen ist, 
weil derselbe nach der Analyse von Fresenius den sehr bedeuten- 
den Gehalt an Magnesia von 27 % besass. 

Ich möchte nochmals betonen, dass solche Cemente nicht nach 
den Normen für Portland-Cement beurtheilt werden können. Die 
hier vorliegenden Mörtelproben von Cassel besitzen, ähnlich wie 
die Mörtel, von welchen Lechartier geschrieben, zwar eine grosse 
Härte, sind aber stark rissig und zerklüftet. 

So viel über die Volumbeständigkeit 

Was die Festigkeit betrifft, so wird dieselbe in Abs. VI der 
Normen an Proben ermittelt, welche 1 Tag an der Luft und 27 
Tage im Wasser erhärtet sind. Aus dieser einzigen Probe, welche 
zwar für den Vergleich von Portland-Cementen unter einander ge- 
nügt, kann man aber nicht das ganze Verhalten verschiedener 
Bindemittel im allgemeinen beurtheilen, so z. B. nicht bei anderer 
Erhärtungsweise, bei längerer Erhärtungsdauer, bei anderen Sand- 
zusätzen. 

Es wird dies bestätigt durch folgende Versuchsreihen mit 
Portland-Cement, Trassmörtel, Cement-Kalk-Mörtel und Puzzolan- 
Cement. Es wurden mit diesen Mörteln Proben hergestellt und 
zwar der Einfachheit wegen nur Zugproben, welche 1. nur im 
Wasser erhärteten, 2. Proben, die nach 24 Stunden ins Freie kamen 
und 3. Proben, die eine Woche im Wasser erhärteten nnd dann 
ins Freie gesetzt wurden. Bei den Cementen wurde auch die 
Normenprobe auf Zug und Druck ausgeführt Die Festigkeits- 
Ergebnisse liegen jetzt bis zu ömonatlicher Erhärtung vor und sind 
in der folgenden Tabelle verzeichnet. 



(Redner vertheilt die Tabelle.) 
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Tabelle I. 

Verhalten verschiedener hydraulischer Bindemittel bei verschiedener Art der 

Erhärtung. 



Mörtel- 
mischung 
in Gewichts- 
theilen 






Normenprobe 



Zugfestigkeit in *8 pro 



Festigkeit i i m Wasser er- 

»Xm hÄrtet öeprüfl 
kgpr.qem. II nach Wochen 



Zag Drei 



13 26 




Nach 24 Stunden ll Woche l. Wasser 
in's Freie. Geprüft» dann ins Freie, 
nach Wochen || Oepr. n. Wochen 



13 26 



P*rtlMi-CeB6Bt A») 
1 : 3 Sand 

PuzzelM-Cement I 

1 : 3 Sand 

PertUnd-Cesseit A 

l:68d. + 1 /iKalkhydr. 

Tr»88»ört«I 

lVol Trass,lVoL „ \ 

lVoL Sand ( 



21,4 
20,8 



208,81 ll 7,4 
105,6||l2,5 

- 8,6 

— 1,8 



21,4 
20,8 
13,0 

10,7 



28,2 
21,8 
16,9 

14,8 



28,4 
23,9 
19,8 

19,3 



16,8 
4,9 
8,9 

1,8 



29,1 
11,0 
15,5 

6,5 



28,3 
12,2 
18,4 

12,1 



33,5 18,1 
16,3 12,2 
22,3 9,0 

14,8| 2,0 



24,0 
14,1 
14,8 

7,1 



33,3 
20,2 
23,3 

12,4 



32,7 
19,3 
26,4 

13,9 



PsrtUnd-Cement B«) 
1 : 3 Sand 

Pnzzslan-Ceaent II 
1 : 3 Sand 



2»/, 



21,0 
20,7 



211,ai7,6 
186,814,4 



21,0 
20,7 



22,7 
22,3 



28,2 
23,4 



16,1 
6,1 



27,6 
12,2 



26,5 
10,6 




22,1 
12,6 



30,3 
17,6 



38,9 
19,0 



Zu 1 und 2. Die Probekörper derselben Versuchsreihe, welche für die Erhärtung im freien bestimmt waren 
kamen gleichseitig in'« Freie und befanden »Ich daher hie sur Prüfung stets unter gleichen Wittemngsrerhtltnlssen 

Anmerkungen. 
8ammtliehe Mörtelmischungen wurden mit Normalsand hergestellt, hatten gleiche normale 
Konsistenz und wurden mit dem BÖhme'schen Apparat eingeschlagen (150 Schläge mit d~m 
Hammer von 2 kg.) — Die beobachteten vorüber gehenden Rückgänge in der Festigkeit sind 
die Folge von Regenwetter am Erhärtungs-Termin. 

Bei Betrachtung der ersten Rubrik der Tabelle („Normenprobe 41 ) 
fällt zunächst auf, dass der Puzzolan-Cement bei fast gleicher Zug- 
festigkeit mit Portland-Cement eine wesentlich geringere Druck- 
festigkeit besitzt als dieser. Die zweite Rubrik („Im Wasser er- 
härtet") zeigt die Verschiedenheiten der Zunahme der Festigkeit bei 
den 4 untersuchten Mörtelarten. Portland-Cement hat nach 26 Wochen 
an Festigkeit weit mehr zugenommen als Puzzolan-Cement. Trass- 
mörtel nimmt zwar an Festigkeit mehr zu als Cement-Kalk-Mörtel, 
so dass die Zugfestigkeit beider Mörtel nach 26 Wochen sich an- 
nähernd gleich hoch stellt. Doch ist hierbei nicht zu tibersehen, 
dass, wie ich später zeigen werde, die Druckfestigkeit des Cement- 
Kalk-Mörtels wesentlich höher ist als die bei Trassmörtel. Die 
3. Rubrik („Nach 24 Stunden in's Freie") beweist, dass Port- 
land-Cement und Cement-Kalk-Mörtel beim Erhärten an der Luft 
sowohl den Puzzolan-Cement als den Trassmörtel an Festigkeit 
noch weit mehr übertreffen, als beim Erhärten im Wasser. Denn die 
beiden letzteren bleiben gegenüber der Festigkeit bei Erhärtung im 
Wasser bedeutend zurück, während bei Portland-Cement die Festigkeit 
beim Erhärten an der Luft grösser ist als beim Erhärten im Wasser. 

Man könnte gegen die Versuche in der 3. Rubrik einwenden, 
dass es nicht richtig sei, hydraulische Mörtel im Anfang der Er- 
härtung ohne Wasserzuführung zu lassen. Es ist deshalb die 4. 
Rubrik: „1 Woche im Wasser, dann im Freien erhärtet" hinzu- 
gefügt worden. Aber auch diese Versuche zeigen das nämliche 
Verhalten der 4 Mörtelarten. Aus beiden Rubriken (3 und 4) der Tabelle 
geht hervor, dass die Festigkeit von Portland-Cement nnd Cement- 
Kalk-Mörtel nach 26 Wochen beim Erhärten im Freien weit höher 
ist als beim Erhärten im Wasser (wie es die Normen vorschreiben), 
während bei Puzzolan- und Trassmörtel die Festigkeit bei Erhär- 
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tung im Freien hinter der Festigkeit bei Erhärtung im Wasser 
beträchtlich zurück bleibt. Bei dem Puzzolan-Cement ist die Festig- 
keit nach 26 Wochen im Freien sogar geringer als die Festigkeit 
nach 4 Wochen bei Erhärtung im Wasser, also geringer als bei der 
Normenprobe. 

Auch durch die folgende Versuchsreihe wird das verschiedene 
Verhalten der 4 Mörtelarten bestätigt. Bei diesen Versuchen 
wurde die Festigkeit, welche bei Erhärtung im Wasser erhalten 
wird, mit der Festigkeit verglichen, die sich ergiebt, wenn die 
Proben 1 Woche im Wasser und 3 Wochen an der Luft im Zimmer 
erhärteten; und zwar wurde hier die Zug- und Druckfestigkeit 
bestimmt. Zu diesen Versuchen wurde Bheinsand, welcher durch 
ein Sieb von 5 Maschen pro 1 qcm gesiebt war, verwendet, wie 
wir solchen in der Regel für den Vergleich verschiedener Binde- 
mittel benutzen. Solcher Sand, welcher auch feines Korn enthält, 
giebt namentlich bei hohen Zusätzen bessere Festigkeiten als Nor- 
malsand. Die Resultate giebt die folgende Tabelle an: 

Tabelle II. 



Mörtelmischung in Gewichtstheilen 



Portland-Zement 1 : 3 Bheinsand 

do. 1 : 6 do. + V« Kalkhydrat 

Puzzolan-Zement 1:3 do 

Trassmörtel 1 Vol. Trass, 1 Vol. Kalk, 1 Vol. 
Bheinsand 



4 "Wochen 

im Wasser 

erhärtet 



Zug 



22,1 
17,1 
23,5 

10,7 



Druck 



242,0 
152,0 
130,0 

77,6 



1 Woche 

Wasser 

3 Wochen 

Luft 



Zug 



38,4 
24,3 
19,3 

11,2 



Druck 



318,0 
226,0 
132,0 

81,6 



Wenn man die Zahlen dieser Tabelle bei Erhärtung an der 
Luft im Zimmer mit den Zahlen von Tabelle I bei Erhärtung an 
der Luft im Freien vergleicht, so ergiebt sich, dass nach 4 Wochen 
bei Erhärtung im Zimmer die Festigkeit bei allen 4 Mörtelarten 
höher ausfällt, als beim Erhärten im Freien. Es kommt dies jeden- 
falls daher, dass die Proben im Zimmer langsamer und gleichmässiger 
austrocknen als im Freien. Weiter ergiebt sich aus der Tabelle, 
dass bei Portland-Cement und Cement-Kalk-Mörtel die Festigkeit 
beim Erhärten an der Luft im Zimmer auffallend höher ist, als 
im Wasser, während bei Puzzolan-Cement und Trass-Mörtel die 
Festigkeit bei beiden Erhärtungsarten nahezu dieselbe ist, nur bei 
Puzzolan-Cement ist die Zugfestigkeit bei Luft-Erhärtung geringer 
als bei Wasser-Erhärtung. 

Da ich einmal von verschiedenen Erhärtungsweisen spreche, 
so will ich noch die s. Zt. von Hrn. Herfeldt in Plaidt vorge- 
schlagene Prüfungsmethode berühren. Nach dieser Methode sollen 
die Probekörper sofort nach Anfertigung unter Wasser gebracht 
werden, weil dies der Wirklichkeit mehr entspreche. Hr. Herfeldt 
behauptet, dass hierbei Trass-Mörtel sich günstiger verhalte als 
andere hydraulische Mörtel. Ich habe früher schon — im Jahre 
1880 — im Architekten- Verein in Wiesbaden diese Behauptung 
widerlegt und würde heute nicht nochmals darauf zurückkommen, 
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wenn nicht im vergangenen Jahre eine Broschüre vom Regier.-Bau- 
meister Wolffram in Diez erschienen wäre, welche u. a. anch Re- 
sultate von Versuchen, nach dem Herfeldt'schen Vorschlage aus- 
geführt, enthält, welche die Herfeldt'sche Ansicht zu bestätigen 
scheinen. Die Broschüre, welche im Auftrage der K. Regierung in 
Wiesbaden erschienen ist, führt den Titel: „Mittheüungen über 
Tuffstein, Trass und einige andere Baumaterialien der vulkanischen 
Eifel." Sie enthält u. a. die Ergebnisse einer grösseren Anzahl 
von Zug- und Druckproben mit Trass-Mörtel, welche bei Gelegen- 
heit der Kanalisirung des Mains von der Königl. Prüfungsstation 
in Berlin nach Art des Normenverfahrens ausgeführt worden sind. 
Diese Versuche, sowie eine andere Reihe von Versuchen, welche nach 
der gleichen Methode ausgeführt wurden, stimmen mit unseren Re- 
sultaten über Trass-Mörtel gut überein. Dagegen findet sich auf 
Seite 29 der Broschüre eine Tabelle, welche die Zugfestigkeit von 
Trass- und Cement-Kalk-Mörtelproben enthält, die sofort nach 
Anfertigung unter Wasser gebracht wurden. Die hierbei aufge- 
führten Zahlen stehen in auffallendem Widerspruch mit meinen 
Erfahrungen. Hr. Wolffram fand nach 28 Tagen fiir die Mischungen : 

4 Trass, 3 Kalk, 2 Sand 17,8 * pro « cm 

l „ l „ l ,,.... n,y „ „ „ 
1 Portland-Cement, 1 Kalk, 6 Sand . 5,3 „ „ „ 
Ich habe diese 3 Mörtel ebenfalls wieder geprüft und zugleich 
auch die Festigkeit in dem Falle bestimmt, wenn man die Proben 
erst nach dem Abbinden unter Wasser, verbringt. Ich bemerke 
noch, dass Trass und Cement von einer Baustelle an der Main- 
kanalisirung entnommen waren. Folgende Tabelle III zeigt die 
hierbei gewonnenen Resultate. 

Tabelle III. 







Festigkeit 
nach 28 Tagen 


Abnahme der 


Mischung in 


Art der 


Festigkeit 


Volumtheilen. 


Erhärtung 


Kilo pro qcm 


% 




Zug 


Druck 


Zug 


Druck 


4 Trass, 3 Kalk, 2 Sand . . 


nach 2 Tagen in's 












Wasser 


13,3 


86,4 


— 


— 


desgl. . . 


direkt in d. Wasser 


8,1 


52,0 


39 


40 


1 Trass, 1 Kalk, 1 Sand . . 


nach 2 Tagen in's 












Wasser 


13,1 


72,0 


— 


— 


desgl. . . 
1 Cement, 1 Kalk, 6 Sand . 


direkt in d. Wasser 


10,1 


57,6 


23 


20 


nach 24 Stunden 












in's Wasser 


15,5 


147,2 


— 


— 


desgl. 


direkt in d. Wasser 


13,4 


120,0 


14 


18 



Anmerkung: Die Mörtel hatten gleiche normale Konsistenz und wurden 
mit dem Böhme'schen Apparat (150 Schläge a 2 *s) eingeschlagen. Der Cement 
ergab bei der Normenprobe eine Zugfestigkeit von 20,6 kg pro qcm. 

Die Zahlen der Tabelle bestätigen vollständig das schon früher 
von mir veröffentlichte Ergebniss, dass sowohl bei Trass- als auch 
bei Cement-Kalk-Mörtel die Festigkeit beim sofortigen Verbringen 
unter Wasser geringer ist, als wenn die Mörtel erst 
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Abbinden unter Wasser kommen und dass der Cement-Kalk-Mörtel 
keinesfalls mehr an Festigkeit vertiert als der .Trass-Mörtel, wenn 
beide Mörtel sogleich unter Wasser gebracht werden. Die Festig- 
keitszahl für den Mörtel: 4 Trass, 8 Kalk, 2 Sand von 17,8 k «, 
welche Hr. Wolffram beim sofortigen Verbringen unter Wasser 
gefunden hat, ist mir unerklärlich, da dieselbe ja wesentlich höher 
ist als die Zahlen, welche die K. Prüfungsstation und wir gefunden 
haben, wenn die Proben erst nach dem Abbinden in's Wasser 
kamen. Ebenso unerklärlich ist mir die Zugfestigkeit von 5,3 k * 
f&r den Mörtel: 1 Cement, 1 Kalk, 6 Sand; bei gleicher Erhär- 
tungsart haben wir bei demselben 13,4 k & gefunden. 

Ich habe diesen Gegenstand ausffihrlicher behandelt als es 
vielleicht für die vorliegende Frage nothwendig erscheint. Ich bin 
jedoch von verschiedenen Seiten aufgefordert worden, die erwähnten 
auffallenden Resultate des Hrn. Wolffram zu erörtern, da dieselben 
leicht zu Missverständnissen Anlass geben könnten. 

Unsere Versuche zeigen, dass der Cement-Kalk-Mörtel (1:1:6) 
den beiden Trass-Mörteln bei beiden Erhärtungsarten überlegen ist, 
während aus den Wolflram'schen Versuchen das Gegentheil folgen 
würde. Da meine früheren Versuche (bei plattenförmigen Druck- 
proben und Handarbeit) und meine jetzigen Versuche (bei würfel- 
förmigen Druckprob^n und maschineller Anfertigung) zu dem 
gleichen Schluss fuhren, so muss ich dieselben für richtig halten. 
Auch die praktische Erfahrung bestätigt meine Ansicht; man würde 
sonst nicht bei der grossen Mainbrücke in Frankfurt und in den 
letzten Jahren bei der Mainkanalisirung statt Trass-Mörtel Cement- 
Kalk-Mörtel angewendet haben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Es wird wohl an- 
gemessen sein, dass wir jetzt eine kleine Pause eintreten lassen, 
und nachher die Debatte über diesen Vortrag folgen lassen. Da 
es sehr schwierig sein wird, bis morgen Abend mit unserer Tages- 
ordnung fertig zu werden, so bitte ich mit einer Pause von nur 
8 /4 Stunde zufrieden zu sein. 

(Pause von 12,35 — 1,20 Minuten.) 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H., ich eröffne die Sitzung 
und bitte Hrn. Dyckerhofl, das Wort zu nehmen. 

(Hr. R. Dyckerhoff schreibt zunächst eine Tabelle an die 
Tafel. Inzwischen verkündet der Vorsitzende:) 

Es ist hier die Mittheilung eingegangen, dass das Modell 
einer 800 mm im Durchmesser haltenden Kugelmahlmühle — ein 
kleines Modell — heute und morgen auf dem Etablissement der 
Actien-Gesellschaft Eckert, Weidenweg 87, sowie Central- Viehhof 
jederzeit im Betrieb zu sehen ist. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ehe ich in meinem Referat fortfahre, 
richte ich die Bitte an die Versammlung das herum gereichte 
Mörtelstück vom Casseler Justizgebäude wieder hierher gelangen 
zu lassen. Es sind dies die einzigen noch vorhandenen Stücke 
und der Vorstand könnte dieselben möglicher Weise nöthig haben, 
falls irgend etwas in der Frage reklamirt werden sollte. — 

Das Prüfungsverfahren nach den Normen für Portland-Cement 
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betreffend, will ich weiter darauf aufmerksam machen, dass das 
Verhalten bei der Prüfung auf Festigkeit mit 3 Theilen Sand 
keinen Rückschluss gestattet auf das Verhalten eines Bindemittels 
bei fetteren Mischungen, z. B. bei 1 Theil Sand. Es ist charak- 
teristisch, dass die speciflsch leichteren Bindemittel (Roman-Cement, 
Trassmörtel, Puzzolan-Cement etc.) bei gleichem Arbeitsaufwand 
und gleicher Konsistenz der Mörtel mit 1 Theil Sand beträcht- 
lich weniger dichte Probestücke liefern als mit 3 Theilen Sand, 
während der schwerere Portland-Cement mit 1 Theil Sand gleich 
dichte oder sogar dichtere Probestücke liefert als mit 3 Theilen 
Sand. Der Grund liegt einmal in dem höheren specifischen Gewicht 
des Portland-Cements, dann aber auch darin, dass er zur Mörtel- 
bildung weniger Wasser bedarf als die leichteren Bindemittel. Ich 
habe das Verhalten bei verschiedenen Materialien durchprobirt und 
theile hier die Zahlen mit, welche bei Würfeln von 50 qcm Fläche 
erhalten wurden, die mit dem Böhme'schen Hammerapparat bei 
150 Schlägen hergestellt wurden. 



1 : 3 Sand 



1:1 Sand 



Portland-Cement I. 
„ H. 



Roman-Cement 

Puzzolan-Cement I 

„ H 

Trassmörtel ( 2 / 8 Trass, V» Kalk) 



801,0 
807,5 
757,5 
807,5 
796,0 
759,5 



811,5 
807,5 
716,0 
750,5 
740,0 
684,5 



& 



In diesen Dichtigkeits- Verhältnissen scheint mir der Grund zu 
liegen, warum die speciflsch leichteren Bindemittel in fetteren 
Mischungen sich ungünstiger verhalten als man nach der Normen- 
probe mit 3 Theilen Sand erwarten sollte. So nimmt z. B. Trass- 
und Puzzolan-Cement-Mörtel mit 1 Theil Sand gegenüber der Probe 
mit 3 Theilen Sand im Festigkeits-Verhältniss weniger zu als 
iPortland-Cement. Ferner hat die Erfahrung gezeigt, dass die 
eichteren Bindemittel (Roman-Cement, Trass etc.) in stärkeren, 
*etten Mischungen, wie sie angewandt werden müssen, wenn es 
sich um hohe Widerstandsfähigkeit gegen äussere Einflüsse handelt, 
sich weit ungünstiger verhalten, als man nach der Festigkeitsprobe 
glauben sollte, während der speciflsch schwerere Portland-Cement 
sich als weit widerstandsfähiger erweist. Roman-Cement z. B., 
der mit 1 Theil Sand eine sehr gute Festigkeit ergeben kann, 
eignet sich nicht zur Herstellung von Fussböden, da er trotz be- 
friedigender Festigkeit in Folge seiner geringen Dichte sich rasch 
abnutzt, während Portland-Cement wegen seiner grossen Dichte 
und Festigkeit widersteht. Auch Puzzolan-Cement verhält sich in 
dieser Hinsicht wie die anderen leichten hydraulischen Bindemittel. 

Zum Schluss will ich nur noch auf die Wetterbeständig- 
keit, die Wasserdichtigkeit und die Adhäsion hinweisen, 
welche ebenfalls den Werth der Mörtel aus hydraulischen Binde- 
mitteln mit bedingen. Ueber diese Eigenschaften kann natürlich 
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die Präfang nach den Normen ebenfalls keinen Ausschluss geben. 
Ich kann mich jedoch heute hierauf nicht weiter einlassen, zumal 
da es bis jetzt noch — mit Ausnahme der Wasserdichtigkeit — 
an zuverlässigen Verfahrensweisen zur Bestimmung jener Eigen- 
schaften fehlt. Vorläufig müssen wir uns in dieser Beziehung, 
wie auch in vielen andern Fällen, an die Erfahrung halten. 

Aus all den mitgetheilten Versuchen und Betrachtungen geht 
wohl deutlich genug hervor, dass die Normen für Portland-Cement 
nicht dazu dienen können, auch die übrigen hydraulischen Binde- 
mittel auf ihren Werth unter einander zu vergleichen. Diese Er- 
wägungen waren die Veranlassung, warum wir dem Hrn. Minister 
der öffentlichen Arbeiten eine entsprechende begleitende Bemerkung 
zu den Normen empfohlen haben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich frage an, ob einer der 
Herren zu den gehörten Mittheilungen das Wort wünscht 
(Es meldet sich Niemand.) 

Da das Wort nicht verlangt wird, so würden wir zum Punkte 5 
der Tagesordnung kommen: 

Referat Aber die Arbeiten der Dresdener Conferenz zur Verein- 
barung einheitlicher Prüfungs-Methoden bei der Untersuchung 
von Bau- und Konstruktions-Materialien auf ihre mechanischen 

Eigenschaften. 

M. H.! Ich habe Ihnen vorher schon mitgetheilt, dass es 
dem Vorstande nicht möglich gewesen ist, bei der Dresdener 
Conferenz vertreten zu sein. Unser Fernbleiben von dieser Conferenz 
ist insofern auch nicht von schwer wiegender Bedeutung gewesen, 
als inzwischen die Aenderung der Normen zum Abschluss ge- 
kommen ist. Wir haben den vorliegenden Punkt auf die Tages- 
ordnung gesetzt zu einer Zeit, wo wir erwarteten, dass der offizielle 
Bericht über die Ergebnisse der Dresdener Arbeiten noch vor 
unserer Sitzung erscheinen würde; dieser Fall ist nicht eingetreten. 
Es liegen uns nur Zeitungsartikel über das Ergebniss der dortigen 
Versammlung vor, auf welche hin in eine eingehende Besprechung 
einzutreten wir für misslich halten. Also der Vorstand ist nicht in der 
Lage, Ihnen ein Referat über die Verhandlungen in Dresden zu 
erstatten. Ich erlaube mir aber die Anfrage, ob einer oder der 
andere der Herren entweder aus eigener oder aus offizieller Kennt- 
niss über die dortigen Vorgänge und das Resultat der Ver- 
handlungen etwas mitzutheilen beabsichtigt. 

Hr. Kaemp: Der Aufforderung des Hrn. Vorsitzenden will 
ich versuchen, wenigstens in so weit zu genügen, als ich den Ge- 
sammt-Eindruck wiedergebe, den die Verhandlungen in der Ver- 
sammlung zu Dresden auf mich gemacht haben. Ich thue das, 
weil ich anscheinend wohl der Einzige bin, der von den hier An- 
wesenden der Versammlung in Dresden beigewohnt hat. Doch 
nein! Ich sehe ein allerdings besseres Mitglied, Hrn. Dr. Böhme! 
Indessen will ich immerhin versuchen, Ihnen den Eindruck, der 
mir von der Dresdener Berathung geblieben ist, kurz zu schildern. 

Ich habe anfänglich recht sehr bedauert, dass bei den Ver- 
handlungen in Dresden Ihr Verein ganz unvertreten war, weil ich 
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auf die Einheitlichkeit der Beschlüsse dort und hier besonderen 
Werth lege und an das Streben nach Erzielnng solcher Ein- 
heitlichkeit auch bei der anderen Seite glaubte. Im Laufe der 
Verhandlungen überzeugte ich mich mehr und mehr, dass die Ver- 
sammlung in Dresden beeinflusst wurde von Ansichten, welche 
den früher hier entwickelten und anderweitig gebilligten in wich- 
tigen Punkten entgegen stehen. Auch habe ich mich überzeugt, 
dass es vergebliche Mühe gewesen wäre, dort meinerseits auf eine 
bessere Uebereinstimmung durch Motivirung diesseitiger Beschlüsse 
hinzuwirken. Ein mal machte ich einen schüchternen Versuch, in 
die Debatte einzugreifen und auf diesseitige Beschlüsse zu ver- 
weisen. Es geschah das bei Feststellung der Definition, oder wie 
es jetzt heisst, der Begriffserklärung für Portland -Cement Als 
ich hierbei empfahl, die vom Verein deutscher Cementfabrikanten 
formulirte Definition einfach wortgetreu anzunehmen, wurde mir 
von einem der Hauptstimmführer in der Dresdener Versammlung 
mit einer an Fanatismus grenzenden Heftigkeit zugerufen: „Nein! 
Was der Verein deutscher Cementfabrikanten in dieser Beziehung 
erzeugt hat, geht uns gar nichts an. u Hierauf musste ich mir 
sagen, dass es vielleicht ein glücklicher Zufall war, dass der Ver- 
ein in Dresden überhaupt keinen Vertreter besass. 

In anderer Hinsicht aber hätte ich doch gar sehr gewünscht, 
dass vom Verein wenigstens einige Mitglieder in Dresden an- 
wesend gewesen wären. Das Ausland, namentlich Russland und 
Österreich, hatten tüchtige Fachleute geschickt und diese Männer 
bewiesen oftmals, dass sie es mit einer Verständigung ernst 
meinten. Solche Verständigung wäre mit diesen Männern ver- 
muthlich erfolgt, wenn Mitglieder Ihres Vereins zur Stelle ge- 
wesen wären. Die Ausländer wünschten auch Aufklärung über 
einige nach ihrer Meinung zu weit gehende Bestimmungen Ihres 
neuesten Entwurfs zu den Normen betreffend Prüfung von Portland- 
Cement; man nahm insbesondere Anstand an den zu weit ge- 
triebenen Ansprüchen an die Festigkeit und an die Siebfeinheit 
Ich habe deshalb recht sehr bedauert, dass kompetente Mitglieder 
Ihres Vereins nicht anwesend waren. Die Ausländer würden den 
Arbeiten Ihres Vereins ein besseres Verständniss entgegen gebracht 
und auch zu einer Einigung beigetragen haben, die wir Alle, so 
weit wir im Baufach thätig sind, nur dringend wünschen können. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich möchte auf die Anfertigungs- 
weise der Probekörper für die Festigkeitsprüfungen nach 
unseren Normen zurück kommen. Veranlassung dazu giebt mir 
eine Korrespondenz, welche ich kurz nach der letzten Versamm- 
lung der Münchener Konferenz mit Hrn. Ingenieur Gärtner, Mit- 
begründer der österreichischen Normen, und Hrn. Stadtbaudirektor 
Berger in Wien hatte. Nach der Mittheilung von Hrn. Gärtner 
und nach den mir bekannt gewordenen Beschlüssen der letzten 
Konferenz in Dresden sieht man unsere Anfertigungsweise der 
Probekörper als nicht richtig an, da die Zug- und Druckproben bei 
maschineller Anfertigung nicht gleiche Dichte erhalten. In Dresden 
wurde beschlossen, vorläufig Zug- und Druckproben von möglichst 
gleicher Dichte durch Handarbeit herzustellen. 
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Warum wir in den Normen bei maschineller Anfertigung von 
der gleichen Dichte für Zug- und Druckproben Abstand genommen 
haben, habe ich Hrn. Gärtner s. Z. geschrieben und will dies 
heute auch hier mittheilen, da diese Frage in unserer Versamm- 
lung bis jetzt noch nicht speciell erörtert wurde. 

So lange wir die Zug- und Druckproben durch Handarbeit 
herstellten, erstrebten wir gleiche Dichte für beide Arten von 
Probekörpern. Als dann für Anfertigung der Würfel ein Ramm- 
apparat eingeführt wurde, gaben wir bei den Würfeln 150 Schläge 
& 2 k « mit dem Böhme'schen Hammerapparat und erzielten da- 
durch die gleiche Dichte, wie bei Anfertigung durch Handarbeit 
und also auch wie diejenigen unserer Zugproben nach dem üblichen 
Normenverfahren, indem wir davon ausgingen, dass die Dichte der 
Maassstab für die richtige Anfertigung der Proben sei. Als 
darauf die Zugproben ebenfalls mit dem Hammerapparat her- 
gestellt werden sollten, wurde ermittelt, welcher Arbeitsaufwand 
mit dem Böhme'schen Apparat erforderlich ist, um die seit- 
herige Zugfestigkeit zu erhalten; denn hierauf kam es doch 
vor allem an. Zufällig waren dies 150 Schläge & 2 ** (welche 
auch für die Herstellung der Würfel benutzt wurden). Die Dichte 
der Zugproben muss aber bei den 150 Schlägen grösser aus- 
fallen, als die der WürfeL Verwendet man andererseits bei den 
Zugprobekörpern entsprechend der fünf mal kleinern Mörtelmasse 
derselben nur 7* des Arbeitsaufwandes der Würfel, also nur 
30 Schläge, so erhält man zwar Zugprobekörper von gleicher 
Dichte wie bei Handarbeit und von gleicher Dichte wie die der 
Würfel, aber die Festigkeit dieser Zugprobekörper ist erheblich 
geringer als bei Handarbeit. Es musste deshalb in den Normen 
für die Zugproben bei den 150 Schlägen belassen werden. Ich 
habe diese Verhältnisse durch wiederholte Probungen festgestellt 
und will in folgender Tabelle als Beleg die mit 2 Cementen er- 
haltenen Zahlen mittheilen. 

1 Cement: 3 Normalsand. 



m II 

Ö Anfertigung. 


6 * 
8 3 


Specif. 
Gewicht 


Festigkeit 
28 Tage 


Zog 


Druck 


Zug 


Druck 


A.II Schlagapparat 150 Schläge 

„ Handarbeit 

„ Schlagapparat 30 Schläge 


10% 

n 

17 


2,304 
2,228 
2,232 


2,220 


22,1 
22,4 
18,6 


244,0 


B. | Schlagapparat 150 Schläge 

n H Handarbeit 

„ Schlagapparat 80 Schläge 


10% 

n 


2,304 
2,235 
2,228 


2,230 


20,5 
20,6 
15,6 


193,6 



Aus der Tabelle ist zu ersehen, dass bei beiden Cementen 
die Zugfestigkeit bei Handarbeit, bezw. bei J 50 Schlägen k 2 k * 
mit dem Hammerapparat die gleiche ist, die Dichte bei Hand- 
arbeit aber wesentlich geringer. Der Grund, warum die Hand- 
arbeit bei geringerer Dichte die gleiche Festigkeit liefert, liegt 
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jedenfalls darin, dass der Mörtel in anderer Weise bearbeitet ist. 
Es giebt sich dies schon darin kund, dass die von Hand her- 
gestellten Zugprobekörper weicher und elastischer sind als die mit 
dem Apparat hergestellten, welche auffallend hart sind. Wie ich 
schon früher hier gezeigt habe, ist sogar die Festigkeit verschieden 
bei gleicher Dichte und gleichem Arbeitsaufwand, wenn nämlich 
letzterer in verschiedener Weise ausgeübt wird. Die Dichte kann 
daher nur dann ein Maassstab für die richtige Anfertigung der 
Zug- und Druckproben sein, wenn die beiden Proben in der 
gleichen Form und auf gleiche Weise hergestellt werden. Werden 
aber die Zugproben in einer von den Druckprobekörpern wesent- 
lich verschiedenen Form und Grösse und theils durch maschinelle 
Vorrichtungen, theils durch Handformung erzeugt, so ist die 
Dichte der Probekörper kein Maassstab mehr für die 
richtige Herstellung der Proben. 

Hr. Dr. Böhme: M. H. ! Zu der vorliegenden Frage möchte 
noch einige Worte anfuhren. Es ist schon viel über die Art der 
Anfertigung der Probekörger zu den Cement-Festigkeitsversuchen 
gesprochen worden; dabei handelte es sich immer wieder um die 
Frage, ob Handarbeit oder Maschinenarbeit zu wählen sei. 

Die Verhandlungen, welche in den letzten Jahren an dieser 
Stelle von Ihnen geführt wurden, geben nach erschöpfenden ver- 
gleichenden Untersuchungen der Ueberzeugung Raum, dass die 
Anfertigung der Probekörper durch den Hammerapparat ein vor- 
teilhafter Ersatz der bisher geübten Handarbeit sei und sich — 
eine verständige, normengemässe Anfertigung der Handproben vor- 
aus gesetzt — mit den Ergebnissen dieser vollkommen decken. 

Dem entsprechend sind von Ihnen, m. H., die hierzu gehörigen 
Beschlüsse für die neuen Normen gefasst und die weiteren Schritte 
zur Einführung derselben mit Erfolg veranlasst worden. 

Nun sind mir aber in neuester Zeit Bedenken dahin bekannt 
geworden, dass die Apparat-Zugproben eine geringere Festigkeit 
geben sollen, als die Hand-Zugproben. Auch ist gefunden worden, 
dass die Dichte der Apparat-Zugproben gegen die Dichte der 
Apparat-Druckproben zurück bleibe. 

Beide Behauptungen befremden mich und ich bemerke hierzu 
Folgendes: 

Zur Normirung der Schlagzahl mit dem 2 k * Hammer für 
die Herstellung der Apparat-Zugprobekörper habe ich wiederholt 
verschiedene Versuchsreihen ausgeführt, bei welchen ich — zur 
Revision von der Handarbeit ausgehend — wachsende Schlagzahlen 
benutzte. Es ergab sich: 

Für Normenproben aus 1 Grew.-Thl. Cement + 3 Gew.-Thl. 
Normalsand: 



Mittleres 




Gewicht nach 


Dieb te 


dem Ein- 


hierin 


schlagen 




160,0 * 





158,0 „ 


2,225 


159,5 „ 


2,246 


159,5 „ 


2,246 


159,0 „ 


2,239 



Mittlere 
Zugfestigkeit 



sieben Tagen 



I. Durch Handarbeit 



n. 
in. 

IV. 
V. 



Apparat- Arbeit m. 75 Schlägen a 2 kg 
100 „ ä 2 „ 
125 „ ä 2 „ 



150 



42, 
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Mithin bei 150 Schlägen k 2 k « gegen die Handarbeit eine 
Differenz von 16,00—15,56 = 0,50 k *. Die Zugformen- Probe- 
körper hatten ein Volumen von 71 ccm . 

Hat also an einigen anderen Stellen die Hand-Probe ein Ueber- 
gewicht gegen die Apparat-Probe erlangt, so ist die erstere meiner 
festen Ueberzeugung nach zu lebhaft traktirt; d. h. es ist nicht 
normengemäss eingeschlagen worden. 

Es ist auch nicht ausgeschlossen, dass bei Abschneiden und 
Glätten der Apparat-Proben gefehlt worden, indem auch hier die 
bekannte Uebung in der Handhabungsweise des Formkastens eine 
unerlässliche Bedingung ist. Dieselbe wird sich jedoch — obgleich 
sie etwas abweicht von der Handhabungsweise der nun seit 
ca. 10 Jahren benutzten Hand-Zugform — sehr bald erwerben 
lassen. So viel, m. H., über das Verhalten der Apparat- Zug- 
proben gegen die Hand-Zugproben. 

Was nun die Dichte der Apparat-Zugprobekörper gegen die 
Dichte der Apparat-Druckprobekörper anbetrifft, so muss ich be- 
merken, dass auch hierfür befriedigende Resultate sich ergeben. 
Das Volumen der Apparat-Zugprobekörper ist etwas grösser, als 
das der alten Zugformen und kann durch die obere und untere 
bogenförmige Rundung der Form bei gleicher Reissfläche zwischen 
71,0 — 71,8 liegen, wodurch die Eigengewichte sich zwar ent- 
sprechend ändern, die Dichten jedoch nicht berührt werden. 

Ich fand z. B. bei einem Cement für 1 x 3 mit dem Hammer- 
apparat durch 150 Schläge ä 2 **: 
bei Zugformen von 71,3 ccm Inhalt: 
ein Eigengewicht von 156,5 *, 
also eine Dichte von 156,5 : 71,3 = 2,195 und 
bei Druckformen mit 355 ccm Inhalt : 
ein Eigengewicht von 783 g , also 
eine Dichte von 783 : 355 = 2,206. 
Ein 2. Hammerapparat ergab für einen andern Cement in 
1X3 durch ebenfalls 250 Schläge ä 2 *«: 
bei Zugformen von 71 ccm Inhalt: 

ein Eigengewicht von 159 *, also 
eine Dichte von 159 : 71 = 2,289 und 
bei Druckformen mit 355 ccm Inhalt: 
ein Eigengewicht von 795 *, also 
eine Dichte von 795 : 355 = 2,239, 
was mich befriedigte. 

Es hat mich auch nicht befremdet, dass die Zugprobekörper 
mit rot. nur Vß der Masse der Druckprobekörper 150 Schläge 
ä 2 k * vertragen resp. beanspruchen. Denn ich schreibe diese 
Erscheinung — wie ich bereits vor Jahren an dieser Stelle hervor 
hob — der Eigentümlichkeit der geometrischen Gestalt dieser Zug- 
formen zu. 

Es würde zu weit führen, wenn ich auf die einzelnen Momente 
noch einmal eingehen wollte, welche bei den Anfangsstadien der 
Arbeiten mit dem Hammerapparat berücksichtigt worden sind und 
ich begnüge mich daher damit, auf die Besprechungen zu ver- 
weisen, welche in den Protokollen der Versammlung pro 1885 und 
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1886 sich vorfinden. Hervor heben möchte ich aber noch, dass mir 
die Ausmessung des Zugformen- Volums durch Aufsetzung der 
Zugformen auf Glasplatten und Anfttllung der Formen mit Wasser 
nicht zusagen will. Ich bestimme das Volumen dieser Formen 
durch Ausgiessen derselben mit Oement und benutze die so er- 
haltene Cement-Zugform — nachdem dieselbe wassersatt gemacht 
ist — zu Ermittelung des Volumens durch einen hierzu besonders 
hergerichteten Volumenometer, mit welchem stets je drei Be- 
stimmungen gemacht werden. 

Ich hatte mir vorgenommen, zur diesjährigen Versammlung 
eine bestimmte Arbeit über die erwähnten Fragen zu machen und 
mir deshalb bereits einige Cemente eingefordert Durch über- 
aus starke Beanspruchung ist mir jedoch die Ausführung meiner 
Absicht bis jetzt nicht möglich gewesen. Ich behalte mir 
dies aber vor und würde mich freuen, wenn mir einige der 
Kollegen — die ich rechtzeitig benachrichtigen werde — hier- 
bei Gesellschaft leisten wollten. (Lebhafter Beifall.) 

Hr. Eduard Toepffer: M. H.! Die Dresdner Konferenz für 
einheitliche Cementprüfungen hat den Beschluss gefasst, die Probe- 
körper einstweilen wieder von Hand zu machen, bis Apparate her- 
gestellt sind und sich nach allen Richtungen bewährt haben, die 
ihren Ansprüchen genügen. Darüber wird voraussichtlich eine 
lange Zeit vergehen. 

Da mein vorjähriger Antrag zur Einführung des Böhmischen 
Hammerapparats von Ihnen angenommen ist, so will ich heute 
einige Zahlen kund geben, welche der Direktor unserer Fabrik 
„Stern" damit gewonnen hat. 

Es wurden seit dem Jahre 1885 mit dem Böhme'schen Hammer 
auf dem „Stern" 10 188 Druckprobekörper, 

5 030 Zugprobekörper, 
also zusammen 15 168 Probekörper angefertigt. Bei dieser 
grossen Zahl von Versuchen hat sich heraus gestellt, dass der 
Apparat gleichmässigere Resultate giebt als die Handarbeit, und 
dass die Arbeit damit angenehmer ist. 

Da sich der Apparat so gut bewährte, wurde im Jahre 1886 
ein zweiter Apparat angeschafft. 

Um nun fest zu stellen, ob beide Apparate gleichmässige Er- 
gebnisse liefern, verglichen wir die Resultate, indem wir dieselben 
Proben auf beiden Apparaten gleichzeitig ausführten. Als Re- 
snltate führe ich hier die von einigen Normen-Druckproben an: 

t Theü Cement, 3 Theile Sand, 28 Tage alt" 



A 


pparat I 


Apparat II 


Druck 
kg 


Gewicht 

nach der 

Anfertigung 

g 


Dichte 


Druck 
kg 


Gewicht 

nach der 

Anfertigung 

g 


Dichte 


toto totste 

ooooo 


805,0 
805,0 
804,0 
806,0 
804,0 


2,272 
2,277 
2,274 

2,280 
2,274 


ooooo 


ooooo 


2,274 
2,272 
2,277 
2,272 
2,269 


Summa 1192,0 
Mittel 238,4 


4024,0 
804,8 


11,377 
2,276 


1192,0 
238,4 


4017,0 
803,4 


11,364 
2,272 
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Wenn man im Stande ist, die Apparate so zu beziehen, dass 
beide fast durchgehends immer gleichmässig arbeiten, so ist das 
ein so hohes Lob für den Apparat, dass nicht recht zu verstehen 
ist, warum man nun noch weiter mit der Hand sollte arbeiten 
lassen. 

Herr R. Dyckerhoff. M. H.! Der Schwerpunkt der ganzen 
Frage liegt darin, dass wir erreicht haben, dass die früher bei 
Handarbeit gefundene Zugfestigkeit jetzt auch bei Anwendung des 
Apparates erhalten wird. Ich wollte nur begründen, wie es ge- 
kommen ist, in den Normen die 150 Schläge mit den Hammer von 
2 k * auch für die Anfertigung der Zugproben anzuwenden, und 
warum das speciflsche Gewicht der Probekörper uns jetzt nicht 
mehr massgebend ist für die Anfertigung der Proben nach dem 
Normenverfahren. 

Was die Dichtigkeits-Verhältnisse zwischen Zug- und Druck- 
proben bei 150 Schlägen mit einem Gewicht von 2 k * betrifft, so 
muss ich Hrn. Dr. Böhme doch bemerken, dass ich die angeführten 
Unterschiede nicht nur ein mal und bei einem Cement gefunden 
habe, sondern zu wiederholten malen und dass auch von Hrn. 
Professor Bauschinger und Hrn. Stadtbaudirektor Berger in Wien 
ähnliche Resultate vorliegen. Ich möchte aber bei unseren 
Cementprüfungen nach den Normen kein so grosses Gewicht auf 
die Dichte legen. Die Hauptsache ist, dass wir mit der 
Maschine dieselbe Zugfestigkeit erhalten, die wir früher 
bei Handarbeit erzielten und dass an verschiedenen Stellen 
mit der Hand und mit dem Apparat überein stimmende 
Besultate erhalten werden. Dies habe ich auch den Wiener Herren 
gegenüber ausgesprochen. 

Hr. Dr. Schott: M. H.! Ich möchte nur bestätigen, dass 
auch ich nach meinen allerdings noch sehr jungen Erfahrungen 
mit dem Apparat ebenfalls bei Zug- und Druckproben annähernd 
dieselbe Dichte erhalte. Die Zahlen stimmen fast überein. Differenzen 
finde ich nur dann, wenn Cemente geprüft werden, für welche 
10% Wasser zu viel sind. Es tritt dann der Fall ein, dass bei 
den Zugproben etwas mehr Wasser heraus spritzt, und die Dichte 
ist dann scheinbar eine geringere, weil das Gewicht des Probe- 
körpers um das Gewicht des unten heraus gespritzten Wassers 
geringer geworden ist, welches ja eigentlich mitgewogen werden 
müsste. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wünscht noch Jemand 
das Wort? 

Hr. Büsing: Vielleicht ist es gestattet, ein paar Worte zu 
sagen, die einigermaassen eng an das vorhin Gehörte sich an- 
schliessen. Es wird dem grössten Theil der Herren bekannt sein, 
ein mal, dass in jüngster Zeit eine neue Baupolizei-Ordnung für 
Berlin erlassen worden ist, und sodann dass nach der alten Bau- 
polizei-Ordnung Cement-Konstruktionen hier für nicht zulässig 
gehalten wurden. 

In der neuen B.-P.-O. ist nun ein Wechsel vorbereitet worden 
in so fern, als es in derselben einfach heisst, dass die Bauten 
konstruktionssicher ausgeführt werden sollen und als specielle Be- 

jiti2$* by 



— 36 — 

Stimmungen hierzu der reglementarischen Festsetzung vorbehalten 
worden sind. Das Polizei -Präsidium hat daher auch freie Hand 
darin behalten, Konstruktionen von Beton und solche, in denen die 
Sicherheit von der Festigkeit des Mörtels unmittelbar abhängig 
ist, zuzulassen. 

Zu dem betreffenden Paragraph der neuen B.-P.-O. ist in 
den letzten Tagen eine Bestimmung ergangen, worin Festigkeits- 
koöffizienten und Gewichte festgesetzt sind, welche für die bezüg- 
lichen Annahmen über Belastung u. s. w. bei den statischen Be- 
rechnungen zu gelten haben; in diesen Zahlen flgurirt der Beton 
nicht. Es schüesst das aber nicht aus, dass dem Polizei-Präsidium 
vorbehalten ist, betr. Ergänzungen vorzunehmen. — 

Bei der Lücke, die jetzt insofern besteht, als das Polizei- 
Präsidium nicht mehr an die früheren Beschlüsse gebunden ist, 
möchte ich den Vorschlag machen: dass der Verein sich an das 
Polizei-Präsidium wende und diesem vorstelle, dass jetzt, als das 
Resultat einer 10 jährigen Thätigkeit neue Normen amtlich vor- 
geschrieben seien, welche die denkbar grösste Sicherheit bieten. 
Das Polizei-Präsidium werde gebeten, nach diesen Bestimmungen 
auch seinerseits Festigkeitszahlen für Cementbeton- Arbeiten vor- 
schreiben zu wollen und solche Arbeiten allenthalben da, wo nicht 
Bedenken spezieller Art vorliegen, zuzulassen. 

Thatsächlich ist das alte Verbot schon ausser Kraft getreten, 
da es in Berlin bereits Treppenpodeste aus Beton, mit Beton tiber- 
deckte Höfe u. s. w. giebt. Es würde also nur ein kleiner Schritt 
weiter zu gehen sein, gewissermaassen nur so weit, dass Cement- 
konstruktionen beim Polizei -Präsidium zu offener amtlicher An- 
erkennung gelangen. Und wenn das heute wider Erwarten auch 
noch nicht gelingen sollte, so würde schon die blosse Festsetzung 
von Zahlen von Wichtigkeit für ausserhalb sein, da die Bau- 
polizei-Ordnung Berlins in die Baupolizei-Ordnungen der übrigen 
Städte des Landes stark hineinspielt. Es wären daher Zahlen- 
bestimmungen für Ceraentkonstruktionen auch mit Bezug auf die 
übrigen Städte von Nutzen, da diese sich leicht nach den hiesigen 
Vorschriften richten, wie man erkennt, wenn man ihre Baupolizei- 
Verordnungen etwas näher ansieht 

Ich möchte also vorschlagen, von Vereins wegen in dem an- 
gedeuteten Sinne vorzugehen, indem dem Polizei-Präsidium die 
neuen Normen zugesendet und entsprechende Anträge beigefügt 
werden. Vielleicht wäre es nützlich, gleichartige Anträge später 
auch an die betr. Instanzen in anderen deutschen Städten zu 
richten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich glaube, wir können Hrn. 
Büsing für diese Anregung nur dankbar sein. Ich kann bestätigen, 
dass die Bestimmungen der Berliner Baupolizei -Ordnung auch in 
andern Orten, z. B. in Stettin, und zwar in einer sehr eng- 
herzigen Weise zur Anwendung kommen. Ich setze voraus, dass 
Sie damit einverstanden sind, dass der Vorstand in der vorge- 
schlagenen Richtung einen Schritt thut und ich möchte mir nur 
die Bitte an Hrn. Büsing erlauben, dass er uns bei der Abfassung 
der Anträge und ihrer Beförderung mit seinem sachverständigem 
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Rathe unterstützt. Es könnte ja in Frage kommen, ob wir nicht 
selbst die Initiative ergreifen nnd mit ganz bestimmten Zahlen- 
vorschlagen an die genannte Behörde gehen (Hr. Bfising: Ja wohl!), 
um so mehr, da unsere Normenzahlen keine Zahlen sind, die an die 
Wirklichkeit bei Bauausführungen hinan reichen. Denn bekannter- 
maassen sind alle die Festigkeiten mit 3 Theilen Natursand, wie 
er auf der Baustelle verarbeitet wird, häufig um 15, 20 und 30 o/ 
höher als diejenigen mit Normalsand. Wir wollen nicht die höchsten 
Festigkeiten durch unsere Normenproben zeigen, die überhaupt zu 
erreichen sind, sondern nur den Vergleich zwischen verschiedenen 
Fabrikanten ermöglichen. 

Ich frage, ob noch Jemand zu diesem Gegenstande das Wort 
wünscht? 

(Es meldet sich Niemand.) 

Ich darf nun wohl annehmen, dass die Versammlung auch 
damit einverstanden ist, dass wenn der Vorstand ein Resultat er- 
zielt, er dieses in dem denkbar weitesten Umfange veröffentlicht, 
um auf die Bauordnungen anderer Städte damit Einfluss auszuüben. 

Wir gehen über zu Nr. 7 der Tagesordnung: 

Liegen neue Erfahrungen vor zur Benrtheilnng des Werthes 
verschiedener hydraulischer Bindemittel! 

Diese Frage ist ja gelegentlich des Punktes 5 von Hrn. 
Dyckerhoff zum Theil schon vorweg genommen, und es wird sich 
nun noch darum handeln, gewisse Einzelheiten nachzuholen. Ich 
ertheile zunächst zu dieser Frage Hrn. Dr. Schumann das Wort. 

Hr. Dr. Schumann: M. H.! Ehe ich die Erfahrung mit- 
theile, welche im vergangenen Jahre mit Puzzolan-Cement gemacht 
worden sind, erlaube ich mir kurz zusammen zu fassen, was in 
Nr. 3 der „Deutschen Bauzeitung", Jahrgang 1886, und in dem 
Bericht auf der vorjährigen General- Versammlung über Schlacken- 
oder Puzzolan-Cement von mir ausgesprochen wurde. Ich führte 
u. a. aus, dass der Puzzolan-Cement 1. ziemlich starke Neigung 
habe, an der Luft Schwindrisse zu bekommen, 2. dass er eine geringe 
Energie der Erhärtung besitze, 3. dass er eine besonders geringe 
Druckfestigkeit habe und 4. an der Luft wesentlich schlechter er- 
härte als im Wasser. Es wurde dieses Verhalten an dem Puzzolan- 
Cement von Thale festgestellt. Sie wissen, dass jene Fabrik vor 
kurzem in eine Aktiengesellschaft umgewandelt worden ist, welche 
ihr Fabrikat jetzt unter dem Namen „Viktoria-Cement" in den 
Handel bringt Im Laufe des Jahres 1886 hat sich nocti eine 
zweite Puzzolan-Cementfabrik in Braunschweig aufgethan unter der 
Leitung des durch seiue Angriffe auf den Portland -Cement Ihnen 
bekannten Hrn. Bosse. Von der Braunschweiger Fabrik erscheint 
jetzt eine stehende Annonce im „Wochenblatt für Baukunde", in 
welcher behauptet wird, dass Puzzolan-Cement von Braunschweig 
die im Handel vorkommenden Portland-Cemente bei der Mischung 
1 Cement : 3 Sand übertreffe : 

an Zugfestigkeit um etwa 50 o/ , 

an Druckfestigkeit um etwa 00 %> 

an Adhäsionsvermögen um das 4 — 6 fache, 
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Weiter sagt die Annonce: „Die plastischen und hydraulischen 
Eigenschaften des Puzzolan- Cements sind so hervorragende, wie 
sie von keinem anderen Bindemittel auch nur annähernd erreicht 
werden." Demnach hätte man es also hier mit dem „non plus 
ultra" eines Cements zu thun. 

M. H.! Wie kommt denn nun Hr. Bosse dazu, seinen Puzzo- 
lan-Cement als so viel besser hinzustellen als Portland-Cement? Es 
scheint mir, dass er dazu die Zahlen benutzt hat, welche sich in 
einer Abhandlung finden, die von ihm in der „Töpferzeitung" und 
in der „Thonindustrie-Zeitung" veröffentlicht worden ist und welche 
auch der „Deutschen Bauzeitung 44 als Extrabeilage beigegeben war. 
Aus dieser Abhandlung ist zu entnehmen, dass wir es hier wieder 
mit dem bekannten Manöver zu thun haben, nach welchem eine 
besondere, sehr fein gemahlene Probe mit nur 10 o/ Rückstand 
auf dem Sieb von 5000 Maschen, deren Festigkeits-Ergebnisse von 
der Königl. Prüfungsstation attestirt worden sind, weit gröber ge- 
mahlenen Portland-Cementen des Handels gegenüber gestellt wird, 
um dann die Zahlen pro domo zu verwerthen. 

Das Zeugniss der Königl. Prüfongsstation weist für die ein- 
gesandte Probe nach 28 Tagen, für die Mischung 1 Cement : 3 
Sand eine Zugfestigkeit von 30,75 k « pro *«■" und eine Druckfestig- 
keit von 262,6 k * nach. Mit diesem Puzzolan - Cement vergleicht 
nun Hr. Bosse die Portland -Cemente, über welche auf der letzten 
General -Versammlung berichtet worden ist und deren Prüfungs- 
ergebnisse auf einer Tabelle des vorjährigen Protokolls verzeichnet 
sind. Von diesen Cementen hat Hr. Bosse die beiden schlechtesten, 
die ja überhaupt keine Portland-Cemente waren, allerdings aus- 
geschieden, von den übrigen 10 Cementen aber das Mittel gezogen 
und dieses für die Qualität von Portland-Cement im allgemeinen 
als maassgebend hingestellt. 

M. H.! Wer den Verhandlungen des Cementfabrikanten- Vereins 
nur einigermaassen aufmerksam gefolgt ist, dem dürfte doch nicht 
entgangen sein, dass jene Cemente in der ausgesprochenen Absicht 
aufgekauft worden sind, die Fresenius'schen Grenzwerthe 
an ihnen zu erproben. Man war deshalb von vorn herein ge- 
nöthigt, Cemente mit geringer Festigkeit, ja geradezu verdächtige 
Cemente anderen, besseren Marken gegenüber zu stellen, wie denn 
auch unter den 10 übrig gebliebenen Cementen noch 2 sich be- 
finden, die nicht einmal die Minimal-Zugfestigkeit von 16 k * er- 
reichten. Es muss daher als ein illoyales Verfahren bezeichnet 
werden, wenn Hr. Bosse gerade die mit jenen Cementen erzielten 
Festigkeitszahlen den Zahlen gegenüber stellt, welche mit seiner 
eingesandten Probe erhalten worden sind und wenn er auf diese 
Weise für sich Kapital zu schlagen sucht. 

Dabei ist ihm aber auch ein kleines Unglück begegnet 
Wie er schon früher einmal bei der Mörtelausgiebigkeit für 1 cbm 
Puzzolanmörtel etwa 1 Zentner Cement und 1 w Sand zu wenig 
berechnete (so dass also der Puzzolanmörtel sich billiger stellte 
als er wirklich ist), so berechnet Hr. Bosse jetzt die Druckfestig- 
keit des Puzzolan -Cements um 30 o/ zu hoch. Die betr. Zahlen 
sind nämlich 179,6 k « gegen 262,6 k «. Dies ergiebt eine Differenz 
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von 46% zu gunsten des eingesandten Puzzolan-Cements, während 
Hr. Bosse 76% angiebt. In der Annonce figurirt dann wieder 
60% höhere Druckfestigkeit. Man sieht, dass die Bosse'schen 
Zahlen mit Vorsicht aufzunehmen sind. 

Ich will nun weiter nicht auf den sonstigen Inhalt der frag- 
lichen Abhandlung, z. B. auf die „Homogenisirung" u. s. w. ein- 
gehen. Diese Homogenisirungs-Theorie ist für uns eine abgethane 
Sache. Von grösserm Interesse wird es für Sie sein, wenn ich 
Ihnen die Ergebnisse mittheile, welche wir im vergangenen Jahre 
mit 6 von den Vertretern der Puzzolan-Cementfabriken in Thale 
und Braunschweig zu verschiedenen Zeiten bezogenen Proben er- 
halten haben. Die Festigkeits-Ergebnisse dieser 6 Proben mit der 
Mischung 1 Oement: 3 Sand nach 28 tägiger Erhärtung im Wasser 
sind folgende: 

Zug Druck 

20,8 105,6 k « pro < » cm 

20.7 136,8 „ „ 
24,2 206,0 „ „ 
20,4 148,8 „ „ 
21,2 142,0 „ „ 

24.8 218,0 „ „ 

Diese Zahlen sind zwar höher als die im vorhergehenden Jahr 
gefundenen, aber man ersieht auch daraus, dass keine der 6 Proben 
die in den Annoncen der Fabriken behaupteten Festigkeitszahlen 
erreicht hat. Es ist dies auch ganz natürlich: denn die von der 
Königl. Prüfungsstation attestirten Cemente waren besondere Proben 
und hatten 8 bezw. 10% Rückstand auf dem Sieb von 5000 Maschen, 
während die von uns untersuchten Proben auf dem gleichen Sieb 
17 bis 29% Rückstand hinterliessen. 

Zwei der Cemente haben zwar, nach der Normenprobe unter- 
sucht, eine ganz ansehnliche Festigkeit. Ist denn aber diese nach 
dem Normenverfahren gefundene Festigkeit ein Maassstab für das 
ganze Verhalten eines hydraulischen Bindemittels? Diese Frage 
ist nach den heutigen Ausführungen des Hrn. Dyckerhoff ent- 
schieden mit „nein" zu beantworten. Ausser der Festigkeit bei 
3 Theilen Sand im Wasser kommt noch weiter in Betracht die Er- 
härtungsfähigkeit an der Luft, das Verhalten bei anderer Sand- 
zumischung, ferner die Wetterbeständigkeit, die Widerstandsfähig- 
keit gegen Frost, mechanische Abnutzung, die Stärke der Adhäsion 
u. s. w. Die Puzzolan-Cemente sind deshalb, so weit es möglich 
war, auch nach diesen Richtungen hin geprüft und mit Portland- 
Cement verglichen worden. Ich benutzte dazu die von beiden 
Fabriken stammenden Proben, welche bei der üblichen Prüfung mit 
3 Theilen Sand die höchsten bis jetzt gefundenen Zahlen ergeben 
hatten und verglich mit denselben 2 Portland-Cemente, welche bei 
der Mischung 1 Cement : 3 Sand die gleiche Zugfestigkeit hatten. 

Die Prüfung auf Festigkeit geschah mit den Mischungen 
1 Cement : 1 Sand und 1 Cement : 3 Sand und zwar 1. bei Er- 
härtung im Wasser und 2. nachdem die Proben 1 Woche im Wasser 
und 3 Wochen an der Luft erhärtet waren. Alle Proben wurden 
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normengemäss eingeschlagen. 
Tabelle zusammen gestellt: 



Die Resultate sind in der folgenden 



Tabelle I. 





1 Cement:3 Sand 


1 Cement : 1 Sand 


Cementsorte 


4 Wochen 
Wasser 


1 Woche 

Wasser 

3 Wochen 

Luft 


4 Wochen 
Wasser 


1 Woche 

Wasser 

3 Wochen 

Luft 




Zug 


Druck 


Zug 


Druck 


Zug 


Druck 


Zug 


Druck 


Portland-Cement I . 
Puzzolan-Cement I . 


20,8 
21,2 


240,0 
142,0 


31,3 
15,0 


306,0 
152,0 


27,6 
25,1 


344,0 
184,0 


47,8 
20,9 


428,0 
210,0 


Portland-Cement II 
Puzzolan-Cement II 


24,0 
24,8 


280,0 
218,0 


33,8 
22,1 


360,0 
234,0 


32,1 
32,5 


372,0 
274,0 


51,2 
32,3 


500,0 
340,0 



Aus dieser Tabelle sind folgende Schlussfolgerungen zu ziehen: 
Bei den Portland -Cementen I u. II, welche in der Mischung 
1 Cement : 3 Sand im Wasser beziehungsweise die gleiche Zug- 
festigkeit haben wie die Puzzolan-Cemente I u. EL, ist die Druck- 
festigkeit um 60—100 k * höher, bei der Mischung 1 Cement : 1 Sand 
aber um 100—160 ** höher als bei den Puzzolan-Cementen. Beim 
Erharten an der Luft ist der Portland-Cement überlegen: 

bei 1 : 3 im Zug um 11— 16 k *, im Druck um 180— 150 k « 
w 1 : 1 „ „ „ 19-27 „ „ 160-220 „ 

Ich will noch erwähnen, dass der in der Tabelle mit No. I 
bezeichnete Portland-Cement mit zwei Theilen Sand 304 ^Druck- 
festigkeit ergab, d. h. mehr als der beste Puzzolan-Cement (No. II) 
mit einem Theil Sand (274**), wenn beide im Wasser erhärteten. 

Die Druckfestigkeit der Puzzolan-Cemente in der Mischung 
1 Cement : 3 Sand lässt sich aber mit Portland-Cement schon er- 
zielen bei Mischungen von 5—7 Theilen Sand (je nach der Qualität 
der Cemente) auf 1 Theil Cement unter entsprechender Kalkbeigabe. 
Beim Erhärten an der Luft übertreffen diese Mischungen sogar 
die Puzzolan-Cemente in der Mischung 1 Cement : 3 Sand. Mit 
anderen Worten: es lassen sich aus Portland-Cement bei gleicher 
Festigkeit billigere Mörtel herstellen als aus Puzzolan-Cement. 

Was die Adhäsion betrifft, so soll dieselbe nach der Annonce 
der Braunschweiger Puzzolan-Cement -Fabrik, wie schon erwähnt, 
bei Puzzolan-Cement 4 bis 6 mal so gross sein als bei Portland- 
Cement. Dieselbe wird für die Mischung 1 Cement : 3 Sand nach 
28 Tagen zu 3,85 ** pro qcm angegeben, welche Zahl von der 
Königl. Prüiungsstation an der eingesandten Probe der Braun- 
schweiger Fabrik ermittelt worden ist. Dieselbe Station hat nach 
der gleichen Methode die Adhäsion von Portland-Cement — es 
war die Marke Quistorp — zu 4,77 ** pro qcm ermittelt, wobei 
zu beachten ist, dass der betr. Cement durchaus nicht ausser- 
gewöhnlich fein war, da er 23% Rückstand auf dem Sieb von 
5000 Mas hen hinterliess. 
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Wir haben nun mit den in der Tabelle mit No. II bezeich- 
neten Cementen ebenfalls Adhäsions- Versuche ausgeführt, um dem 
Vorwurf zu begegnen, dass wir von der Adhäsion des Portland- 
Cements nichts wissen wollten, weil derselbe in dieser Beziehung 
nicht paradefähig sei. Es ergab: 

Puzzolan-Cement II 2,76 ** pro qcm 
Portland- Oement II 3,40 „ „ „ 

Die Zahlen lassen sich natürlich nicht direkt mit den Zahlen 
der Königl. Prüfungsstation vergleichen. Denn es fehlt zur Zeit 
noch an einer einheitlichen, genau präzisirten Methode für die 
Bestimmung der Adhäsion« Immerhin ist aber in 2 Fällen fest- 
gestellt, dass mit Portland -Cement höhere Adhäsion erzielt 
warde als mit Puzzolan-Cement, und aus diesem Grunde glaube 
ich die Behauptung, dass Puzzolan-Cement 4 bis 6 mal mehr 
Adhäsionskraft besitze als Portland-Cement, als falsch zurückweisen 
zu müssen, 

Ferner wurde der Einfluss des Frostes auf Portland- 
Cement und Puzzolan-Cement beobachtet. Die Ergebnisse der 
betreffenden Versuche sind für den Puzzolan-Cement auffallend 
ungünstig. Ich erwähne zuerst den folgenden Versuch. 

Es wurden Zug- und Druckprobekörper sofort nach der An- 
fertigung bei —-3 ins Freie gesetzt und zwar in der Mischung 
1 Cement : 1 Sand und 1 Cement : 3 Sand. Zu den Versuchen 
dienten die in der Tabelle I mit No. I bezeichneten Cemente. 
Beide Cemente waren langsam bindend (6—8 Stunden). Nach 28 
Tagen wurden folgende Festigkeiten erhalten: 







Zug 


Druck 


Portland-Cement I 


1 Cement : 


1 Sand 27,6 


338,6 k * pro * cm 


Puzzolan-Cement I 


do. 


8,9 


74,6 „ „ „ 


Portland-Cement I 


1 Cement : 


: 3 Sand 20,2 


228,0 „ „ „ 


Puzzolan-Cement I 


do. 


6,2 


41,3 jf n n 



Vergleicht man diese Zahlen mit den in der Tabelle I ver- 
zeichneten, so ergiebt sich, dass der Portland-Cement I gegenüber 
der Erhärtung im Wasser an Festigkeit kaum zurück geblieben ist, 
während der Puzzolan-Cement I selbst bei der starken Mischung 
1 Cement : 1 Sand sehr gelitten hat. 

Man könnte gegen den Versuch einwenden, dass man bei 
3 ° Kälte überhaupt keine Cementarbeiten mehr auszuführen pflegt. 
Es sind deshalb die Frostversuche nicht in derselben Weise fort- 
gesetzt worden. Eins aber geht doch aus den Proben unwider- 
leglich hervor, nämlich dass Puzzolan-Cement gegen Frost sehr 
viel mehr empfindlich ist als Portland-Cement. Es ergiebt dies 
schon eine einfache Betrachtung der Proben, die ich mitgebracht 
habe und Ihnen hier vorzeige. Sie sehen, dass die Proben aus 
Portland-Cement vollständig rissfrei und scharfkantig sind, während 
die Proben aus Puzzolan-Cement rissig und theilweise durch den 
Frost zerstört sind. (Redner setzt die Proben in Circulation.) 

Die Frostversuche wurden also, wie schon angedeutet, ab- 
geändert und zwar geschah dies in der Weise, dass die Probe- 
körper erst 24 Stunden nach der Anfertigung, also nach völligem 
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Abbinden, in's Freie gesetzt wurden. Zu dieser Zeit war kein 
Frost und es fiel in den ersten 3 bezw. 4 Tagen das Thermometer 
auch Nachts nicht bis auf Null. Die Kälte betrug während der 
ganzen Erhärtungszeit nur ein mal Nachts 7 o, sonst nur 2 — 5 o. 
Während der Erhärtung trat abwechselnd Thau- und Frostwetter 
ein. Die erhaltenen Resultate giebt die folgende Tabelle an. 

Tabelle IL 



Mörtelmischung 
in Gewichtstheilen 


Festigkeit nach 28 Tagen. 




Im Wasser 


Im Freien 


Bemerkungen 




Zug 


Druck 


Zug 


Druck 




Portland- Cement I 
1 : 3 Rheinsand .... 

Puzzolan-Cement I 
1 : 3 Rheinsand .... 


22,1 
23,5 


242,0 
130,0 


21,8 
12,7 


250,6 
82,6 


f Nach 4 Tagen trat der 
( erste Frost ein. 


Portland- Cement II 
1 : 3 Rheinsand .... 

Puzzolan-Cement II 
1:3 Rheinsand .... 


26,6 
26,4 


292,0 
210,0 


22,9 
15,7 


224,0 
104,0 


f Nach 3 Tagen der erste 
( Frost. 



Aus diesen Versuchen ergiebt sich, dass Puzzolan-Cement-Mörtel 
nach 3- bis 4tägiger Erhärtung noch bedeutend durch den Frost ge- 
schädigt wird; mit der Festigkeit beim Erhärten im Wasser ver- 
glichen, verliert er fast die Hälfte seiner Festigkeit, während 
Portland-Cement gar nicht oder nur in geringem Grade an Festig- 
keit verliert. 

Ferner sind mit Puzzolan-Cement auch einige Versuche aus- 
geführt worden, welche die Verwendbarkeit desselben zu Ver- 
putzen und zu Fussbodenplatten betreffen, also Aufschluss 
geben über seine Wetterbeständigkeit und Abnutzbarkeit 
Die Verputze wurden mit den beiden Puzzolan-Cementen 
No. I und No. II in der Mischung 1 Cement : 3 Sand und mit 
Portland-Cement 1 : 3 sowie in der Mischung 1 Cement, V* Kalk- 
hydrat, 6 Sand ausgeführt. Alle Mischungen wurden abgewogen. 
Die Herstellung der Verputze geschah im vergangenen Herbst bei 
sehr feuchter Witterung. Mindestens 6 Wochen bekamen die Ver- 
putze keinen Frost. Im Januar, nach etwa 8 Wochen, zeigten 
sich trotz der günstigen Witterungsverhältnisse an den Verputzen 
aus Puzzolan-Cement bereits Risse; heute sind sie schon in sehr 
hohem Grade rissig. Dagegen sind die beiden Verputze aus 
Portland-Cement vollkommen tadellos. 

Das geschilderte Verhalten der Verputze aus Puzzolan-Cement 
hat mir gezeigt, dass ich die Neigung des Puzzolan-Cements zu 
Schwindrissen im vergangenen Jahre unterschätzt habe. Ich glaubte, 
die Eisse würden bei Zusatz von Sand in verhältnissmässig ge- 
ringer Menge nicht mehr eintreten, die Erfahrung hat aber gelehrt, 
dass der Puzzolan-Cement noch bei dem Verhältniss von 1 Theil 
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Cement auf 3 Theile Sand Bisse bekommt und dass die Folge 
davon eine ungenügende Wetterbeständigkeit ist. 

Die Pussbodenplatten wurden aus Beton, bestehend aus 
einer Mischung von 1 Theil Cement und 6 Theilen Kiessand, her- 
gestellt, welcher einen Ueberzug aus 1 Cement : 1 Sand erhielt. 

Zu dem Versuch diente je 1 Portland -Cement und Puzzolan- 
Cement, und zwar die in der Tabelle I mit No. II bezeichneten 
Cemente. Die Mischungen wurden ebenfalls abgewogen und die 
Platten in sorgfältigster Weise von einem geübten Arbeiter her- 
gestellt 4 Wochen lang erhärteten die Platten im Keller und 
wurden während dieser Zeit wiederholt in Wasser getaucht. 
Hierauf wurde je eine Platte in der Fabrik an eine Stelle ver- 
legt, wo lebhafter Schubkarren-Transport stattfindet. Als die Platten 
nach 8 Tagen untersucht wurden, — es war kurz vor meiner Ab- 
reise — zeigte die Platte aus Puzzolan- Cement schon bedeutende 
Abnutzung, während an der Platte aus Portland- Cement noch 
nichts derartiges zu sehen war. Ich will schliesslich erwähnen, 
dass eine aus dem Puzzolan-Cement No. I in gleicher Weiss an- 
gefertigte Platte so wenig Festigkeit zeigte, dass dieselbe gar nicht 
erst verlegt wurde. Puzzolan-Cement eignet sich demnach nicht 
für Arbeiten, welche mechanischer Abnutzung ausgesetzt sind. 

Diese Erfahrungen zusammen genommen bestätigen vollkommen 
das Urtheil, welches im vergangenen Jahre über Puzzolan- 
Cement ausgesprochen wurde, nämlich dass Portland -Cement dem 
Puzzolan-Cement weit überlegen ist. Für den Fachmann ist das 
ungünstigere Verhalten des Puzzolan - Cements auch gar nicht 
auffallend. Wir haben es bei dem Schlacken- oder Puzzolan- 
Cement eben mit einem eigentlichen Puzzolanmörtel , einem Ge- 
misch von Schlacke und Kalk, zu thun, und wenn diese Stoffe 
in der Mischtrommel oder auf beliebige andere Weise noch so 
lange gemischt oder „homogenisirt" werden, so ist und bleibt das 
Ganze ein Gemisch, in welchem Kalk und Schlackenmoleküle neben 
einander liegen, die erst durch andauernde Berührung mit Wasser 
zur Wirkung gelangen. Dagegen haben wir in dem Portland- 
Cement einen auf feurigem Wege gebildeten, homogenen Körper 
vor uns, der seine starke Erhärtungsfähigkeit entwickelt, sobald 
er nur einmal den nöthigen Wasserzusatz erhält und wenn der 
erhärtende Cement nur die ersten Tage vor dem Austrocknen ge- 
schützt wird. Diese verschiedene Entstehurigsweise , das ver- 
schiedene specifische Gewicht — das des Puzzolan-Cements ist 
wesentlich geringer als dasjenige des Portland-Cements — und 
die verschiedenen chemischen Eigenschaften bedingen auch ein 
wesentlich abweichendes mechanisches Verhalten der beiden Cemente. 
Der Puzzolanmörtel aus Schlacke und Kalk zeigt grosse Aehnlich- 
keit mit einem andern Puzzolanmörtel, nämlich dem Mörtel aus 
Trass und Kalk. Vom Trassmörtel ist es ja längst bekannt, 
dass er an der Luft schlechter erhärtet als im Wasser, dass er 
dem Frost nur in geringem Grade widersteht und dass er sich 
nicht für Baukonstruktionen eignet, bei welchen hohe Festigkeit 
und Widerstandsfähigkeit gefordert wird. Ganz Aehnliches gilt 
auch von dem Puzzolan-Cement. Die praktische Erfahrung ist 
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hier vor allem massgebend, auf sie ist mehr Gewicht zu legen 
wie auf alle schönen Versuche auf Zug- und Druckfestigkeit, 
Adhäsion u. s. w. Ich möchte deshalb alle diejenigen Herren, welche 
praktische Versuche mit Puzzolan-Cement gemacht haben, bitten, 
ihre Erfahrungen hier mitzutheilen. 

Hr. Schiffner (Cementfabrik b. Obercassel b. Bonn): M. H.! 
Ich erlaube mir hier einen von uns gemachten Versuch mitzutheilen, 
welcher den Satz bestätigen dürfte, dass die Normen zwar zur 
Vergleichung verschiedener PorÜand-Cemente, nicht aber zur Ver- 
gleichung von Portland -Cement mit anderen hydraulischen Binde- 
mitteln dienen können. Im August 1885 fertigten wir 2 Mauer- 
körper aus Ziegelsteinen an, den einen mit Mörtel aus 1 Theil 
Portland-Cement mit 3 Theilen Sand, den andern mit Mörtel aus 
1 Theil Puzzolan-Cement von Thale mit 3 Theilen Sand. Der 
Puzzolan-Cement hatte eine Zugfestigkeit von 25—28 k * , der Port- 
land-Cement dagegen nur von 16 ** nach 28 Tagen in der Mischung 
1 + 3. Beide Mauerkörper wurden nun auf einem freien Platze 
aufgestellt, so dass dieselben allen Witterungseinflüssen im Laufe 
von nunmehr IV* Jahren ausgesetzt gewesen sind. Ich habe sie 
nunmehr hier im Saale ausgestellt und Sie können sich leicht über- 
zeugen, dass trotz der viel höheren Anfangs -Festigkeit des 
Puzzolan-Cements der Mörtel desselben jetzt bei weitem nicht die 
Festigkeit des PorÜand-Cement-Mörtels erreicht hat, sondern, mit 
demselben verglichen, mürbe und bröcklich erscheint. 

Das Verhalten des Puzzolan-Cements im Freien ist also ein 
ganz anderes und ungünstigeres als das des Portland-Cements. 
Von letzterem wissen wir, dass auch bei der Erhärtung im Freien 
die Festigkeit nicht ab-, sondern zunimmt und erlaube ich mir hier 
auf die Versuche hinzuweisen, welche wir in der „Deutschen Bau- 
zeitung" und in der „Thonindustrie-Zeitung" im August resp. Sep- 
tember vor. Jahres veröffentlicht haben. Dieselben zeigen in ganz 
hervorragendem Maasse, dass sogar bei Portland -Cementen mit 
bescheidener Anfangs-Festigkeit eine ganz bedeutende Nachhärtung 
stattfindet. Ich glaube somit eine Bekräftigung des Satzes erbracht 
zu haben, dass Puzzolan-Cement und Portland-Cement nicht nach 
den Normen vergleichbar sind. 

Vorsitzender Dr. Delbrück : Ich möchte mit einigen Worten 
noch einmal auf das zurück kommen, was Hr. Dr. Schumann mit 
einem, meiner Meinung nach nicht zu scharfen Mittel gekennzeichnet 
hat, nämlich auf das Verfahren der Puzzolan-Fabrikanten, zur Ver- 
gleichung der Durchschnittsfestigkeit, welche deutsche PorÜand- 
Cemente erreichen, sich gerade diejenige Tabelle auszu- 
suchen, welche von uns zu dem Zwecke zusammengestellt 
worden ist, um zu beweisen, dass mit Schlackenmehl ge- 
mischter Cement geringere Festigkeit habe und hinter 
dem Portland-Cement weit zurück stehe. Gerade diese Zahlen, 
die eben unser Kampfmittel gegen den Schlacken-Cement sind, 
weil sie die Minderwertigkeit des letztern erweisen sollen, werden 
von Hrn. Bosse benutzt! 

Damit aber Hrn. Bosse nicht abermals ein ähnliches Malheur 
passirt, möchte ich ihn hinweisen auf die für seine Zwecke viel 
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branchbarere Tabelle über die umfangreichen Untersuchungen der 
Königl. Prüfungs-Station über die Abnutzungs- Verhältnisse, ge- 
legentlich welcher Ermittelungen fast alle deutschen Cemente unter- 
sucht worden sind. 

Hr. Siber: M. H.! Es wird vielleicht flftr Sie noch von In- 
teresse sein, von einer Erfahrung Kenntniss zu nehmen, die ich 
in Bezug auf Puzzolan-Cement gemacht habe. Ich erhielt im 
September vor. Jahres ein Schreiben von einem Hrn. H. Bloch, in 
welchem er ausführt: 

„Als Korrespondent hiesiger und auswärtiger Zeitungen bin ich 
damit beschäftigt, am die in letzter Zeit gegen den Portland-Cement zu 
gunsten des Puzzolan-Cements in verschiedenen Blättern gebrachten Be- 
richte zu widerlegen, in einer oder mehreren kommerziellen Zeitungen 
einen Artikel über die Portland-Cement-Industrie zu publiziren. Ich bitte 
Sie ergebenst, mich hierbei zu unterstützen und mir möglichst mit Zahlen, 
welche die Lage des diesjährigen Geschäfts beleuchten, an die Hand 
zu gehen." 

Zum Schluss seines Schreibens theilt Hr. Bloch dann noch 
mit, dass er auch bereit sei, in dieser oder jener Zeitschrift gleich- 
zeitig mit der Besprechung der Cement-Industrie eine Beschreibung 
der vorhandenen grösseren Fabriken zu verbinden und fragt an, 
ob er unserer Fabrik hierbei Erwähnung thun dürfe. 

Darauf habe ich dem Herrn geantwortet, ich wäre durchaus 
nicht abgeneigt, ihm die Zahlenangaben, die den Vorzug des 
Portland-Cementes gegenüber dem Puzzolan-Cement beweisen, zu- 
gängig zu machen. Um aber meinerseits sicher zu gehen und zu 
fohlen, mit wem ich es zu thun hätte, fragte ich ihn, ob und welche 
Honorar-Bedingungen er an die beabsichtigten Veröffentlichungen 
knüpfe. 

Darauf bekam ich ein zweites Schreiben, worin Hr. Bloch 
sich dahin äusserte, dass er hinsichtlieh einiger namhaft gemachten 
Zeitungen von diesen honorirt würde, wenn von Seiten der Fabrik 
denselben eine Annonce als Aequivalent überwiesen würde; dagegen 
bäte er, ihm für etwa gewünschte Berichte in Börsen- und poli- 
tischen Zeitungen ein Honorar von 50 Mark zu bewilligen. Schliess- 
lich erwähnt er noch, dass er erst kürzlich in zwei von ihm an- 
geführten Zeitungen eine Publikation gegen den Puzzolan-Cement 
vom Stapel gelassen habe. 

Eine Antwort hat Hr. Bloch auf dieses Schreiben von mir 
nicht erhalten. Kürzlich kam mir nun eine landwirthschaft- 
Hche Zeitung zu Gesicht, in welcher ein den Puzzolan-Cement auf 
Kosten des Portland-Cements verherrlichender Artikel enthalten 
war, der allerdings dazu angethan war, das lesende Laienpublikum 
zu total unrichtigen Anschauungen zu verleiten. So war z. B. in 
ähnlicher oder gleicher Weise wie vorher in einem Berliner Börsen- 
blatt — dessen Ausführungen Hr. von Prondzynski bereits richtig 
gestellt — ein Portland-Cement mit über 11 % und ein Puzzolan- 
Cement mit weniger als 2 % Rückstand, auf dem 900 Maschensiebe 
unter Angabe von Zugfestigkeits-Zahlen in Vergleich gestellt. Da 
man in landwirtschaftlichen Kreisen eine Kenntniss des Einflusses, 
welchen die Siebfeinheit auf die Festigkeit ausübt, nicht wohl 
voraus setzen kann, bat ich die Redaktion um Aufnahme einer 
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kurzen, möglichst objektiv gehaltenen Entgegnung. Hierauf erhielt 
ich ungefähr nach 8 Tagen folgendes Schreiben: 

„Von der Redaktion der landwirtschaftlichen Rundschau wurde mir, 
als Verfasser des Artikels über Pozzolan-Cement Ihr (beehrtes vom 14. 
d. zur Erledigang überwiesen. Da ich in meinem Artikel nichts Un- 
wahres behauptet; denn für die angeführten Zahlen habe ich Beläge in 
Händen, so ist die Zeitung auf Grund des Pressgesetzes nicht verpflichtet, 
Erwiderungen, welche einer Reklame gleich kommen, aufzunehmen. 
Ich erlaube mir aus diesem Grunde Ihnen Ihr gef. Manuskript anbei zu 
retourniren und füge die neueste Festigkeits-Tabelle der Cementfabrik 
„Viktoria" zur gef. Kenntnissnahme bei. 

Aus Ihren Entgegnungen geht übrigens hervor, dass Sie die Fort- 
schritte der Puzzolan-Cementfabrikation in jüngster Zeit nicht genau 
verfolgt haben; denn alle Mängel, deren Sie Erwähnung thun, waren 
zwar vor 3 — 4 Jahren vorhanden, haften aber dem heutigen Fabrikate 



nachgewiesener Maassen nicht mehr an. 

Hochachtungsvoll 



H. Bloch." 



(Gelächter.) 

Hr. Heyn: Ich habe ebenfalls mit Puzzolan-Cement Versuche 
gemacht und trotzdem derselbe stets eine bedeutende Feinheit hat, 
ihn unserm Schachtofen-Cement gegenüber gestellt, der leider nicht 
so fein hergestellt werden kann, weil unsere Rohmasse sehr leicht 
fliesst und aller geflossene Brand, gegenüber leicht gesintertem 
Brand, sehr schwer bis auf 8 % Knoten zu zerkleinern ist. 

Zu den Zugfestigkeits- Versuchen wurde Portland-Cement ver- 
wandt, der auf 900 Maschen 10 % Rückstand hatte, wohingegen 
der Puzzolan-Cement auf dem 900 Maschensieb keinen Bückstand 
gab. Beide Cemente wurden, wie die Tabelle zeigt, rein, so wie 
1 : 3 auf 7 und 28 Tage geprüft und beide im frischen wie im 
abgelagerten Zustande. 





Zugfee 


»tigkeit kg 


nach 




Cementmarke 


7 Tagen 
rein 


7 Tagen 
1:8 


28 Tagen 


Bemerkungen 


Portland-Cement .... 


26,76 


12,00 


18,90 


Derselbe Hess auf d. 
900 Masohensieb 
10) Kück8tand. 


Derselbe aber 10 Wochen 
gelagert 


34,40 


13,90 


19,65 


Desgleichen. 


Puzzolan-Cement, frisch 
aus dem Handel . . . 


24,83 


16,00 


20,1 


Derselbe Hess auf <L 
900 Maschensieb 
keinen Bäckstand. 


Derselbe aber nach Abla- 
gerung von 10 Wochen 


22,50 


14,30 


15,00 


Desgleichen. 



NB. Alle Proben waren unter Wasser erhärtet 

Sie sehen, dass dieser so grob gemahlene Portland nach 
7 Tagen (rein) keine hervor ragende Festigkeit ergab, ja 1 : 3 
nach 7 Tagen gegen den Puzzolan-Cement sogar wesentlich zurück 
blieb, aber nach 28 ihm wieder sehr nahe kommt, im ab- 
gelagerten Zustand dagegen den abgelagerten Puzzolan-Cement 
um 4,65 ^ nach 28 Tagen schlägt. 
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Die höheren 7 Tageszahlen 1 : 3 beim Puzzolan-Cement sind 
die bekannte Erscheinung aller sehr fein gemahlenen Cemente, die 
eine rasch verkittende Eigenschaft haben, deren anhaltende Zu- 
nahme aber nicht so lange dauert als die etwas gröberer Waare, 
die langsamer aber weit hinaus an Festigkeit gewinnt. 

Jetzt ist mit beiden Cementen geputzt worden. Der Putz 
yon Portland-Cement hat ein volles halbes Jahr sich auch nicht 
im mindesten verändert, obgleich er im Frost hinreichend mit Wasser 
besprengt worden, wogegen dem Puzzolan-Cement-Putz gar nichts 
geschehen ist. Letzterer zeigte aber schon nach 9 Wochen einen 
ganz hohlen Klang, so dass mir ein Sachverständiger sagte: er 
müsse abfallen. Nach den ersten stärkeren Frostnächten sah man 
an der Oberkante, dass die Puzzolan-Platten schon anfingen, sich 
von der Wand los zu lösen und nachdem wir tief in den Winter 
gekommen waren, sind die 3 Platten von Puzzolan-Cement so gut 
wie total abgelöst Die eine hängt da, die zweite ist ganz 
abgefallen und hinter die dritte kann man mit einer Mörtelkelle 
fahren. 

Hr. R. Dyckerhoff: Trotz der grossen Adhäsionl 
(Heiterkeit.) 

Hr. Dr. Go stich: Ich kann nur bestätigen, was Hr. Heyn 
eben gesagt hat, nämlich, dass ein Puzzolan-Cement, der längere 
Zeit an der Luft gelegen hat, in seiner Festigkeit erheblich 
nachlässt. Meine Versuche sind nicht so alt, wie die von 
Hrn. Heyn; sie beziehen sich auch nur auf frischen Puzzolan- 
Cement und auf solchen, der 14 Tage ausgebreitet an der Luft 
gelegen hat Da kann ich nun konstatiren, dass der letztere 
mit 1 : 3 Sand angemacht bei der Zugfestigkeit ganz erheblich 
herab gegangen ist; bei Druck ist derselbe sogar um 30 ** ge- 
sunken. Es folgt daraus, dass Puzzolan - Cement ein längere« 
Lagern nicht so gut aushält wie Portland-Cement, der ja an 
Zugfestigkeit zunimmt, wenn er eine Zeit lang lagert. 

Hr. Heyn: Ich muss bemerken, dass der Puzzolan-Cement 
bei mir im Laboratorium-Keller gestanden hat und nicht aus- 
gebreitet gewesen ist. Ich habe aber auch noch einen andern 
Versuch gemacht, weil wir sagten: der Kalk des Puzzolan-Cement 
muss doch nach und nach an der Luft Kohlensäure und Wasser 
aufnehmen, und daher kann nur ein frischer Puzzolan-Cement 
hohe Festigkeitszahlen geben, wohingegen (wie auch die Tabelle 
zeigt) ältere Puzzolan-Cemente stets geringere Festigkeiten zeigen 
werden, je länger sie Kohlensäure und Wasser, sage Feuchtigkeit 
aus der Luft aufsaugen. 

Ist diese Annahme richtig, so muss also ein Cement, zumal 
Puzzolan-Cement, auf künstliche Weise dem abgelagerten ähnlich 
gemacht werden können, indem man ihm Kohlensäure zuführt. 
Demgemäss wurde ganz frischer Puzzolan-Cement und eben solcher 
Portland-Cement während 30 Minuten der Einwirkung eines Stroms 
getrockneter Kohlensäure ausgesetzt. Danach sind Probekörper von 
beiden Cementen eingeschlagen und dann nach 7 Tagen geprüft. 
— Von den 5 Puzzolancement-Probekörpern zerrissen 3 bei 4 k * 
Festigkeit und 2 zerbrachen schon beim Einspannen, wohingegen 
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die Portlandcement-Probekörper die alten guten Festigkeitszahlen 
ergaben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wünscht noch Jemand das 
Wort? — Es ist nicht der Fall! 

Wir gehen daher über zn Punkt 8 der Tagesordnung. Es 
fragt sich nur, ob Sie sich stark genug fühlen, diesen Punkt noch 
heute durchzunehmen, da es sich doch auch wieder um Zahlen 
handeln wird. Es scheint dass die Versammlung fttr eine Ver- 
tagung ist. Wir werden auch wohl im Stande sein, die Tagesord- 
nung morgen zu erledigen. 

Hr. Dyckerhoff: Mir wäre es auch lieber, den Gegenstand 
erst morgen vorzunehmen, da ich noch längere Zahlenreihen vor- 
zufahren habe. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich möchte nur noch mittheilen, 
dass Hr. Löhn er t, der Aussteller der Kugel-Fallmühle, glaubt, dass 
es ihm gelungen ist, die bekannte Kugelmühle in einer Weise ver- 
bessert zu haben, dass dieselbe als eine konkurrenzfähige Zer- 
kleinerungs-Maschine für Cemente erscheinen kann. Er hat uns ge- 
beten, eine solche Kugelmühle in unserer Fabrik aufstellen und dort 
Proben machen zu dürfen. Wir haben selbstverständlich keinen An- 
stand genommen, die auf seine Kosten ausgeführten Versuche dort 
zu gestatten; indess ist die Maschine erst einige Tage im Betrieb 
und ich kann noch nicht viel darüber berichten. Die Vorzüge 
derselben bestehen in einer grossen Universalität. Man wirft die 
Stücke gebrannten Cements, wie sie aus dem Ofen kommen, in 
die Mühle und das zu Mehl zerkleinerte Material verlässt dieselbe 
an der Peripherie. Das ist ein unter allen Umständen sehr grosser 
Vortheil und macht das Cementwerk räumlich ausserordentlich 
einfach. Die Mängel, welche Kugelmühlen haben, sind ja be- 
kannt; das ist besonders die geringe Leistung. Die Löhnert'sche 
Mühle scheint eine Leistung zu haben von 3 — 4 Fass in der 
Stunde; aber ich bemerke, dass die Feinheit des erzielten Mahl- 
gutes auf dem 900 Maschensiebe zwar sehr günstig ist — etwa 
1 — 3 % ist Rückstand — aber ungünstiger auf dem 5000 Maschen- 
siebe, nämlich 30 — 40 % Rückstand. Ob dem durch die Feinheit 
der Siebe noch abgeholfen werden kann, muss sich ja heraus 
stellen. Die Abnutzung ist selbstverständlich noch gar nicht fest- 
gestellt. Wir werden ja auf das Kapitel der Zerkleinerung morgen 
noch kommen und ich wollte heute nur diesen Punkt anführen 
für Diejenigen, die noch Gelegenheit nehmen wollen, sich den 
Apparat anzusehen. 

Hr. Löhne rt fügt hinzu, dass er eine kleine Modellmaschine 
von 800 mm im Durchmesser aufgestellt hat, die 4 Fass in der 
Stunde liefert. — 

(Schluss der Sitzung um 4 Uhr 10 Minuten.) 
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II. Sitzungstag am 26. Februar 1887 

Vormittags lO 1 /* Uhr. 



Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich bitte zunächst die Re- 
visions-Kommission, uns über den Stand der Kasse Bericht er- 
statten zu wollen. 

Hr. Schiffner: M. H.! Wir haben die Rechnungen und 
Beläge für das vorige Vereinsjahr geprüft, haben alles mit den 
Büchern übereinstimmend gefunden und beantragen, dass die 
General- Versammlung dem Kassirer Decharge ertheile. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wenn ein Einwand gegen 
diesen Antrag nicht erfolgt, so nehme ich an, dass Sie auf Grund 
dieses Revisionsberichtes dem Vorstande Decharge ertheilen wollen? 

(Kleine Pause.) 

Die Decharge ist ertheilt, und ich glaube mich in Ueber- 
einstimmung mit Ihnen zu befinden, wenn ich im Namen der Ver- 
sammlung dem Kassirer den Dank fttr seine Mühewaltung aus- 
spreche. 

Ich bitte nun Hrn. Meyer, seinen unter 8a eingeschobenen 

Vortrag Ober den Etagenofen 

halten zu wollen. 

Hr. M. Meyer: M. H.! Das Prinzip, auf dem der Dietzsch'sche 
Etagenofen beruht, und die zur Ausführung desselben in An- 
wendung gebrachten Konstruktionen haben sich in den ver- 
gangenen Jahren in der Praxis durchaus bewährt. Es konnte 
sich deshalb in dem letzten Jahre nur darum handeln, die Be- 
dingungen fest zu stellen, unter welchen der Ofen am günstigsten 
arbeitet. 

Ehe ich auf die diesbezüglich angestellten Versuche und deren 
Resultate näher eingehe, möchte ich Ihnen die Ergebnisse einer 
Untersuchung mittheilen, deren Zweck war, fest zu stellen, ob über- 
haupt die Versuche an einem Ofen mit einem Material Anhalte 
von allgemeiner Anwendbarkeit liefern können, oder ob der Ur- 
sprung des Rohmaterials das Verhalten desselben im Feuer 
wesentlich beeinfiusst? Es herrscht ja vielfach die Ansicht, dass 
je nach der Art des angewandten Rohmateriales der Kohlen- 
verbrauch beim Sintern desselben zu Cement ein sehr ver- 
schiedener ist. 
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Wir glanbten diese Frage dadurch zu lösen, dass wir die 
Schmelzpunkte und die beim Auflösen der Cemente frei werdende 
Wärme bestimmten. Liegen die Schmelzpunkte unabhängig von 
der prozentigen Zusammensetzung des Materiales weit aus- 
einander, so ist zur Erlangung der höhern Temperatur ein sehr 
vorsichtiges Führen des Feuers oder ein grosser Ueberschuss von 
Brennstoff nothwendig. Aber selbst im ersteren Falle bedingen 
die grösseren Verluste durch Strahlung Rauchgase, heisses Material 
stets einen Mehrverbrauch an Brennstoff. 

Ist ferner die Wärmeentwickelung des Endproduktes beim 
Auflösen eine verschiedene gegen die gleiche des Rohmateriales, so 
muss zum Brennen des die meiste Wärme abgebenden Cements 
eine entsprechend grössere Menge demselben zugeführt werden. 

Unsere Laboratoriums - Einrichtung gestattete uns die Be- 
stimmung der Sinterung8 - Temperaturen nicht und wandten wir 
uns deshalb an das Laboratorium für Thon-Industrie und ersuchten 
dasselbe um Ausführung derselben. 

Von Seiten sehr verschiedener Cement-Fabriken in Nord- und 
Süd-, Ost- und West- Deutschland wurden bereitwilligst Proben 
ihres Rohmateriales und des fertigen Produktes an obiges La- 
boratorium gesandt. Von demselben erhielten wir dann folgende 
Antwort: 

„Nachstehend erstatten wir Ihnen Bericht über die Brenn- 
versuche, die wir in Ihrem Auftrage zur Ermittelung des Unter- 
schiedes in der Schmelzbarkeit von 6 verschiedenen Cement- 
Rohmassen unternommen haben. 

Aus jeder Rohmasse wurden kleine Tetraeder geformt und 
im Kreise möglichst eng auf einer Thonplatte gruppirt, damit eine 
Differenz der Temperaturhöhe möglichst ausgeschlossen sei bei 
den einzelnen Tetraedern. 

Zwei Vorversuche sollten dazu dienen, die Brenntemperatur 
des Cements im Vergleich zu stellen zu zwei andern Garbrenn- 
Temperaturen der Keramik, nämlich zu der des Hartporzellans 
und zu der des Seger-Porzellans. Es ergab sich, dass bei dem 
Garbrande des Hartporzellans, entsprechend dem Schmelzkegel 20 
der Seger'schen Skala, sämmtliche Cementproben geschmolzen, 
bei dem Garbrand des Seger-Porzellans, entsprechend dem Schmelz- 
kegel 10, sämmtliche Cementproben porös geblieben waren; die 
Cementgarbrand-Temperatur liegt also zwischen den beiden Grenzen. 
Es wurden nun Brennversuche im Sefström'schen Gebläseofen vor- 
genommen; und zwar wurden die Proben dabei in einem kleinen 
feuerfesten Tiegel im Kreise auf dem Boden gruppirt. Als Brenn- 
material diente Koks in abgesiebten Korngrössen. Eine grössere 
Anzahl von Versuchen blieb erfolglos, weil das Brennresultat ent- 
weder ergab, dass alle Proben geschmolzen oder alle porös ge- 
blieben waren, eine Differenz in der Schmelzbarkeit also nicht 
ermittelt wurde. Es deutete dies darauf hin, dass Sinterungspunkt 
und Schmelzpunkt der Proben sehr nahe an einander liegen bei 
den einzelnen Proben, und dass auch die Schmelzpunkte der ver- 
schiedenen Massen nicht fern von einander liegen. Es wurde des- 
halb dazu übergegangen, das Brennmaterial, das zu einer Brenn- 
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Operation dienen sollte, genau abzuwägen und wurden im übrigen 
gleiche Bedingungen (gleiche Windpressung u. s. w.) eingehalten. 
Es zeigte sich, dass die Tetraeder zu Glas zusammen geschmolzen 
waren, wenn der Seger'sche Normalkegel 15 noch nicht ge- 
schmolzen war. Gleichzeitig wurde wahrgenommen, dass die 
Thonunterlage offenbar, wie nicht anders zu erwarten stand, das 
Resultat beeinflusste, da das Zusammenfallen der Tetraeder von 
unten auf begann. Um diese Einwirkung des Thons aus- 
zuschliessen, wurde reines Marmorpulver als Unterlage verwendet. 
Die Versuche wurden mit 500 * gesiebtem Koks begonnen und 
allmftlig bis zu 1100 * Koks fortgeführt. Es wurde konstatirt, 
dass bei 1050 * noch alle Tetraeder standen, während bei 1100 * 
alle geschmolzen waren. Es genügte also ein Brennmaterial- 
zuschlag von 4 — 5 °/o, um zu bewirken, dass aus sämmtlichen 
6 Proben, die in der Form noch wohlerhalten waren, Schmelz 
entstand. Hieraus geht zur Evidenz hervor, dass die Schmelz- 
punkte sämmtlicher 6 Proben nicht weit von einander liegen. 

Von der Anschauung geleitet, dass auch die Kalkunterlage 
nicht ohne Einfluss auf das Brennresultat bleiben möchte und um 
die Brennoperation mehr den thatsächlichen Verhältnissen im 
grossen anzunähern, wurden die Tetraeder in Kokspulver ein- 
gebettet. Hierbei ergab sich, dass bei einem Brennmaterial- 
verbrauche von 1100 * noch sämmtliche Proben ein poröses Ansehen 
hatten, während bei demselben Brennmateriale auf Kalkunterlage 
alle Proben geschmolzen waren. Bei 1150 * Koks waren die 
Tetraeder zu Tropfen zusammen gesunken, bei 1200 * zu einem 
Glase geschmolzen. Zugleich wurde beohachtet, dass die ge- 
schmolzenen Proben beim Erkalten spontan zerfielen, eine Er- 
scheinung, deren Grund uns noch nicht klar geworden ist. Ausser- 
dem schien es, als ob die Proben 1 und 4 am wenigsten Tendenz 
zum Zerfallen hatten. Einen Grund hierfür ergiebt vielleicht die 
Analyse. Um thunlichst jede chemische Einwirkung von der Um- 
gebung der Proben auszuschliessen, wurde endlich ein Brenn- 
versuch ausgeführt, in dem die Tetraeder in einem mit Piatina 
ausgefütterten Tiegel gebrannt wurden. Die Brennmaterialmenge 
betrag 1050 * Koks. Während in den früheren Versuchen die 
Proben ein grauschwarzes bis schwarzes Ansehen hatten, erschienen 
sie nach diesem Versuche gelbbraun. Die Reihenfolge der Schmelz- 
barkeit liess sich, entsprechend den verschiedenen früheren Ver- 
suchen, feststellen, wobei aber fest zu halten ist, dass die Differenzen 
nicht sehr bedeutend sind. 

Es sind dann in unserm Laboratorium von meinem Kollegen, 
Hrn. Blumenthal, und mir die Analysen und thermo-chemischen 
Untersuchungen der Rohmassen und der eingesandten Cemente 
vorgenommen. Ich beschränke mich heute auf Mittheilung der 
für den vorliegenden Zweck wichtigen Zahlen und behalte mir 
eine ausführlichere Publikation über die Arbeit vor. Nach der 
Schmelzbarkeit geordnet, enthielten die Rohmassen folgende 
Prozente an kohlensauren Kalk. 



1. 76,6 

2. 76,2 



3. 75,2 

4. 76,3 



5. 77,4 

6. 78,8 
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No. 3 enthält im Vergleiche zu den übrigen viel Magnesia, 
No. 1 und 2 enthalten viel Eisenoxyd. Berücksichtigt man 
dies, so ergiebt sich, dass die Schmelzbarkeit abhängig ist von 
der Zusammensetzung des Rohmaterials, aber nicht von der Ab- 
stammung desselben. 

Die Analyse reicht aus, um das Verhältniss der Schmlezbar- 
keit zu andern Massen zu bestimmen. Um die Frage indessen 
noch sicherer zu entscheiden, sollen die Versuche in der Weise 
ergänzt werden, dass die Massen auf gleichen Kalkgehalt gebracht 
werden und dann der Schmelzpunkt wieder bestimmt wird. 

Auffallend bleibt dabei das Resultat, dass die Schmelzpunkte 
der Massen nur wenig von einander differiren, während die Praxis 
unbedingt, je nach der Zusammensetzung der Masse, im Brennstoff- 
verbrauche einen grossen Unterschied findet. Bei Gelegenheit 
einer Unterhaltung mit Hrn. Dr. Delbrück über diesen Punkt 
machte derselbe geltend, dass wir zum Schmelzen des Cementes 
die höchsten, ohne Anwendung von äusserer Kraft zu erzielenden 
Temperaturen nöthig hätten, dass naturgemäss jede, auch noch 
so geringe Steigerung einen bedeutenden Kraftaufwand erfordere, 
der ganz ausser Verhältniss zu der Temperatur-Erhöhung stehe. 
War das richtig, so müsste es vorteilhafter sein, zum Brennen 
sehr kalkreicher Massen eine bessere, d. h. eine Kohle anzuwenden, 
die eine höhere Initial-Temperatur ergiebt, als durch eine grosse 
Menge jenes Defizit zu decken. Der Versuch hat ganz dieser An- 
schauung entsprochen; ich komme auf denselben im Laufe des 
Vortrages noch zurück. — 

Der Brennstoff- Verbrauch konnte aber ferner abhängig sein 
von einer Einwirkung des Kalkes auf den Thon, die eine ver- 
schiedene Wärmeaufnahme bedingen könnte. Zur Klarlegung dieser 
Verhältnisse wurde nach manchen verunglückten Versuchen schliess- 
lich so verfahren: Ein Erlenmeyer'scher Kolben wurde nach 
aussen gut isolirt, mit 250 ccm 10 % Salzsäure und mit 20 * mit 
Säure gereinigtem Normalsand gefftllt; der Apparat wurde auf 
Zimmertemperatur gebracht, die Temperatur mit Hilfe eines in 
Va> ° getheilten Thermometers abgelesen, dann unter Umschwenken 
rasch der auf das feinste gepulverte Cement eingeworfen, die 
Flasche gut geschüttelt und in jeder Minute das Thermometer 
abgelesen. So war binnen 2 — 3 Minuten das Maximum der Wärme 
erreicht und es begann dann ein regelmässiges Sinken derselben. 
Der Wasserwerth des Apparates, sowie die Korrektur für die Verluste 
durch Strahlung wurden durch Füllen desselben mit warmem Wasser 
sowie durch Auflösen von reinem Aetzkalk in demselben bestimmt. 

Die von den Fabriken gelieferten Cemente ergeben pro * beim 
Auflösen, geordnet nach ihrer Schmelzbarkeit, folgende Zahlen: 

Bei einem Kalk- 
gehalte ron 

1. 1,76° 60,3 % 

2. 1,77« 61,1 „ 

3. 1,78° 61,3 „ 

4. 1,82« 63,8 „ 

5. 1,80« 65,3 „ 

6. 1,80' 67,7 „ 
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Man erkennt sofort, dass ein irgendwie in's Gewicht fallender 
Unterschied bezüglich des technischen Effektes nicht vorliegt, die 
Differenzen sich fast absolut an die Differenzen im Kalkgehalte 
anlehnen. Die einzige Ausnahme unter No. 4 klärte sich im Laufe 
der Untersuchung auch noch auf durch eine etwas abweichende 
physikalische Beschaffenheit, die durch schwächeres Brennen ver- 
anlasst war. 

Es lag nahe, den ganzen Prozess im Schmelzofen thermo- 
chemisch ein wenig zu verfolgen. Da hat sich denn ergeben, dass, 
je stärker ein Cement gebrannt wird, je geringere Wärmemengen 
abgegeben von ihm werden. Da nun die Endprodukte dieselben 
sind, so muss beim Garbrennen eine Wärmeentwickelung vor sich 
gehen. Ein ungleichmässig gebranntes Stück Cement wurde in 
3 Theile zerlegt, je nachdem die Hitze eingewirkt hatte. Beim 
Auflösen entwickelte das Ungare pro * 2°, der bessere Brand 1,94°, 
der Garbrand 1,82°. — Basische Hochofenschlacken ergaben: un- 
granulirt 0,8°, granulirte 1,2°. — Die Thermo-Untersuchung giebt 
so ein einfaches Mittel, Cemente auf Gehalt an Schlacken zu prüfen". 

Ich komme nach dieser Abschweifung, die uns zeigt, dass nur 
die Zusammensetzung, nicht aber die geologische Abstammung auf 
den Schmelzprozess Einfluss hat, auf mein Thema zurück. 

Die Untersuchung über die Produktions- Verhältnisse der ver- 
schiedenen Oefen haben ergeben, dass dieselben fast direkt abhängig 
sind von der Zugstärke. Es liegt ja auf der Hand, dass in einem 
Apparate, der überschüssige Luft nicht enthält, jede vergrösserte 
Luftmenge das Verbrennen grösserer Kohlenmengen gestattet, 
damit dann auch ein vermehrtes Schmelzen des Cementes. Rauch- 
gas-Analysen haben in allen Oefen bislang gezeigt, dass die aus 
dem Sclunelzraum tretenden Gase nach der Beschickung sehr viel 
Kohlenwasserstoffe und Kohlenoxyd enthalten, dass auch gegen 
Ende der Verbrennung nur geringe Mengen von Sauerstoff auf- 
treten. Die Luftmenge gestattet demnach nicht ein Verbrennen 
von mehr Kohlen und begrenzt so die Produktion. Nun ist der 
Zug in hervor ragender Weise abhängig von der Bedienung des 
Vorwärmers, sowohl vom Materiale, als auch der Art der Beschickung. 

Je fester und je abgerundeter die Rohmasse ist, je weniger 
wird sie zerbröckeln, je weniger also auch den Zug verlegen. Be- 
züglich dieser Eigenschaften kann aber nur selten in den Betrieb 
eingegriffen werden. Die Fabriken sind fast ohne Ausnahme auf 
den Bezug eines bestimmten Rohmaterials angewiesen, das in einer 
von der ganzen Anlage abhängigen Weise zu Steinen verarbeitet 
wird; dieser Faktor ist also unabänderlich. Ein wenig: Rücksicht 
kann aber häufig auf das Trocknen der Rohmassen genommen wer- 
den. Je heisser der Thon beim Trocknen wird, um so mehr ver- 
liert er an seiner Plastizität, je mürber werden die Steine. Es ist 
indessen nach unsern bisherigen Erfahrungen kein Rohmaterial so 
schlecht, dass es nicht aus diesem Grunde in dem Etagenofen ge- 
brannt werden könnte. 

Die grosse Bedeutung der Form, in welcher das Material in 
den Vorwärmer gelangte, zeigt uns am schönsten eine Fabrik in 
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Norddeutschland. Dieselbe theilt uns mit, dass sie den Ofen mit 
gesiegelten und nur auf der Darre getrockneten Schlämmmassen 
beschickt habe. Im ersten Falle betrug die Tagesproduktion 
107 Fass und wurden für das Fass 46 Pfd. Kohlen verbraucht; 
im letzteren betrugen die entsprechenden Zahlen 103 und 64,4. 
Die sehr feste Masse in Lüneburg bedarf nur 32 Pfd. zum Gar- 
brennen und liefert der Ofen täglich 150 — 160 Fass. 

Von weit beachtenswerterer Bedeutung ist aber die Art der 
Bedienung. Ein zu grosser Wassergehalt der Steine setzt die 
Temperatur der Rauchgase herab und mildert durch grosse Mengen 
Wasserdampf den Zug. 5 — 8*/ Wassergehalt verträgt ein sonst 
gut stehender Ofen ohne Bedenken; ein höherer Gehalt setzt die 
Leistungsfähigkeit herab. 

Durch ein wenig Achtsamkeit beim Einsetzen der Steine kann 
man dem Zuge auch sehr entgegen kommen. Werden die Steine 
rücksichtslos in den Vorwärmer geworfen, so zertrümmern sie 
stark und verlegen den Zug. 

Bedient man den Vorwärmer unaufmerksam, lässt ihn tief 
herab gehen, so kommt der Uebelstand noch mehr zur Geltung. 
Erstens zersplittern die Steine, wenn man sie tief fallen lassen 
mus8, mehr als sonst, zweitens aber kommen sie dann in heissere 
Zonen des Ofens, das Wasser verdampft sehr schnell und zerreisst 
die Steine. Eine regelmässige und vorsichtige Bedienung ist dem- 
nach zur Erlangung der höchsten Leistung des Ofens unbedingtes 
Erforderniss. Ein gut geführter Vorwärmer soll an der Einsatz- 
thür eine Temperatur von nicht unter 60° und nicht über 90* 
haben. 

Ich komme nun zu einem Punkte, der je nach der Auffassung 
der Herren ein Lob oder einen Tadel für den Ofen in sich birgt. 
Die höchste Leistung des Ofens ist nämlich abhängig von einer 
bestimmten, gleichmässigen Zusammensetzung des Rohmaterials. 

Fabriken, die gewohnt sind, auf genaue und gleichmässige 
Zusammensetzung zu sehen, weil von derselben die Güte und 
Gleichmäßigkeit des Cements in hervor ragendster Weise beeinflusst 
wird, werden es mit Freude begrüssen, so kurz vor Ende der 
Fabrikation einen in die Augen fallenden Anhalt zu bekommen* 
dass wirklich bis dahin die Zusammensetzung richtig verlaufen ist. 

Wie aus der obigen Untersuchung hervor geht, liegt die 
kritische Temperatur des Cements bei etwa 1450°. Es ergiebt sich 
weiter aus jener Mittheilung, dass diese Temperatur nach unten 
hin streng inne gehalten sein muss, da sonst der Sinterungsprozess 
in jener Zeiteinheit nicht vor sich geht. Im Etagenofen muss sehr 
rasch gebrannt werden, wenn er viel leisten soll. Es ist deshalb 
von grösster Bedeutung, ein Material zu verarbeiten, das möglichst 
gleichmäßig niederschmilzt, d. h. ein solches von möglichst gleich- 
massigem Kalkgehalte. Wir haben Massen von 71 — 82 % kohlen- 
sauren Kalk enthaltend gebrannt, ein Spielraum, gross genug, um 
für alle Eventualitäten auszureichen. Die grösste Leistung zeigt 
der Ofen bei einer Masse von 76 — 77 °L kohlensaurem Kalk. 
Ist der Kalkgehalt geringer, so zerfällt der Cement leicht beim 
Abkühlen und vermindert dadurch den Zug. Ist der Kalkgehalt 
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dagegen höher, so ist die Sinterungs-Temperatur schwer zu erreichen. 
Früher suchten wir durch Anwendung grösserer Mengen Kohle 
die gewünschte Temperatur zu erlangen; dadurch verkleinerten 
wir den Leistungsgrad des Ofens und erhielten doch nur ein un- 
gleichmässig erbranntes Produkt. Im Verlaufe der mitgetheilten 
Arbeit kamen wir dann auf die Schlussfolgerung: hochkalkige 
Massen mit besserer Kohle zu brennen, als normalkalkige. Für 
gewöhnlich wenden wir eine Kohle an, die, auf aschenfreie Substanz 
berechnet, 52 — 64% Koks ausgiebt Als es sich kürzlich darum 
handelte, eine 78 — 79%-Masse zu brennen, nahmen wir eine Kohle, 
die 68% Koks ausbrachte. Wir erhielten einen sehr schönen 
Cement und es ging die tägliche Leistung des Ofens nur um 10 — 15% 
herab. 

Es ist übrigens eine falsche Auffassung, anzunehmen, der 
Etagenofen sei ein neuer Prüfstein auf richtige Zusammensetzung 
der Masse. Am Schachtofen erkennt man zu niedrige Masse an 
dem starken Zerfall, zu hohe an vielem Ungaren; die Brennzeit 
wird allerdings nicht beeinträchtigt; die Güte des Produkts ist hier 
wie dort von dem richtigen VerhJÜtniss zwischen Kalkgehalt der 
Masse und Koks abhängig. Im Ringofen zeigt sich der Unterschied 
in der Zusammensetzung such in der Leistung. Die Schächte bleiben 
bei kalkreichem Materiale länger stehen und verhindern ein rasches 
Vorwärtstreiben des Feuers; die Qualität wird in derselben Weise 
beeinflusst wie im Etagenofen. Somit ist der Etagenofen nur ein 
empfindlicherer Prüfstein auf gute Masse, als die sonstigen Brenn- 
Systeme ; er hat dabei aber das Gute, dass der Fehler schon nach 
wenigen Stunden sich bemerklich macht und schnell Abhülfe ge- 
schaffen werden kann. 

Dass es in der That nothwendig ist, auf gleichmässigere 
Massen zu sehen, als es in manchen Fabriken geschieht, haben 
wir erst kürzlich Gelegenheit gehabt zu konstatiren. Von Seiten 
einer Fabrik wurde über nicht genügende Leistung des Etagen- 
ofens geklagt. Die sofort angestellte Untersuchung des Roh- 
materials ergab, dass dasselbe von 71,2 — 77,8% kohlensauren 
Kalk enthielt. Unter solchen Umständen konnte der Ofen aller 
dings nicht die garantirten 50 Fass völlig leisten. — 

Bezüglich der Ausmauerung des Brennraumes hat sich gezeigt, 
dass gute basische Chamottsteine an Stelle der sonst empfohlenen 
basischen Magnesiasteine sich bewährt haben. Es muss indessen 
für ein sehr feuerfestes Material gesorgt werden, sonst schmilzt 
das Futter ab und giebt zu dem unangenehmsten Anbacken im 
Kühlraume Veranlassung. 

Inzwischen sind wir auch mit dem Ausmauern des ausge- 
brannten Brennraumes weniger eilig vorgegangen. Es schadet 
gar nichts, wenn auch die Futtersteine abschmelzen; es bildet sich 
dann ein Mantel von Cement, der das Weiterarbeiten gestattet. 
Nur darauf ist zu achten, dass nicht die Steine, welche das Ge- 
wölbe tragen, von der Hitze angegriffen werden, sonst kann letz- 
teres leicht einstürzen. 

In Malstatt sind unsere Oefen zuletzt im August vorigen Jahres 
ausgemauert und werden wir dieselben noch einige Monate treiben 
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können; bislang sind sie also schon 7 Monate im Betriebe. Durch 

Eiesen Fortschritt wird die jährliche Leistung des Ofens beträcht- 
ch vermehrt und werden die Reparaturkosten erheblich herab 
gesetzt. 

Als vollgültigsten Beweis indessen, dass derDietzsch'sche Etagen- 
ofen sich in der Praxis gut bewährt hat, glaube ich hinstellen zu 
können, dass die Fabriken in Züllchow, Lüneburg, Boulogne, 
Mannheim und Malstatt zu den vorhandenen Etagenöfen theils 
neue hinzugebaut haben oder doch entschlossen sind, solche bei 
Beginn der Bauzeit sofort anzufangen. 

Hr. Dietzsch: Ich möchte diejenigen der anwesenden Herren, 
welche Etagenöfen in Betrieb haben, bitten, über ihre Erfahrungen 
Einiges mitzutheilen und Andere, welche sich für die Sache inte- 
ressiren, Fragen zu stellen. 

Hr. Heyn: Die Ausbeute unserer Etagenöfen darf wohl nicht 
als Norm für alle anderen hingestellt werden, weil die Cement- 
rohmaterialien, die gebrannt werden sollen, zu verschieden sind. 

Unser so leicht sinterndes, aber leider zu plötzlich schmelzen- 
des Rohmaterial hat stets kolossale Mengen Hartbrand gegeben, 
und das rasche Fliessen der Masse hielt mich immer davon ab, 
einen Ringofen zu bauen. 

So oft ich die best betriebenen Ringöfen und so eingehend 
ich dieselben beobachtete, so oft ward mir klar, dass die Weiss- 
gluth derselben zu lange andauernd für unser Rohmaterial sei, 
und ich blieb, zum Erstaunen meiner befreundeten Kollegen, nach 
wie vor dem Schachtofen treu. 

Als ich aber vor 4 Jahren den Dietzsch'schen Probeofen sah, 
ward mir klar, dass dies der Zukunftsofen für uns sei, obgleich 
er damals noch manche Fehler hatte, die auch mit dem Erfinder 
besprochen wurden. 

Wiederholt war ich in Saarbrücken und stets sah ich, dass 
man im Etagenofen das Feuer sehr in seiner Gewalt habe, und 
dass man die Uebergangsperiode „vom Sintern bis zum Schmelzen 
des Materials" rasch abschneiden könne — für uns von der grössten 
Wichtigkeit. Der kolossale Hartbrand, der bis dahin die besten 
Mahlsteine in sehr kurzer Zeit stumpf machte, und eine unglaubliche 
Arbeitsleistung per Gang beanspruchte, also auch viel Kohle und 
Schmiermaterial — musste wegfallen und dann sparsamer und 
besser produzirt werden. Infolge dessen begann der Etagenofen-Bau 
vor 3 Jahren. 

So leicht, wie ich mir die Sache gedacht, ging es jedoch mit 
dem Ölen nicht. Wir und Hr. Dietzsch haben in der ersten 
Zeit allerdings sehr viel Schwierigkeiten gehabt, und vorzugsweise 
der Brennmeister von Hrn. Dietzsch, der mit dem Brand nicht 
fertig werden konnte, weil es ihm gar nicht klar zu machen war, 
dass mit einem so geringen Quantum Kohle das Material fertig 
zu brennen sei. Derselbe war nicht dahin zu bringen, weniger 
Kohle als bisher aufzuschütten, geschweige denn so wenig wie heute 
angewandt wird. Er sagte: .das geht einfach nicht!" Endlich 
begriff er aber, dass die Sache nur mit weniger Kohle gelingen 
würde. 
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Wir hatten bei den ersten Versuchen mit dem zu reichlichen 
Feuer natürlicherweise sehr bald das Futter im Ofen zerstört und haben 
hinterher alle möglichen anderen Sorten dafür in den Ofen hinein 
gesetzt, sind aber schliesslich wieder dahin zurück gekommen, die 
englischen feuerfesten Steine von Cowen zu verwenden. Heute 
besteht flir mich gar kein Zweifel mehr darüber, dass dies feuer- 
feste Futter 5, 6, 7, 8 Monate steht, ohne so schadhaft zu werden- 
dass ein günstiges Arbeiten unmöglich sei. Wir haben z. B. äugen, 
blicklich einen Ofen, von dem wir Anfangs Februar uns beriethen: 
„sollen wir das Futter heraus reissen oder noch sitzen lassen ? u da 
es bereits 5 Monate ausgehalten hatte. Aber der Brennmeister 
sagte: „Lassen Sie es sitzen, ich garantire Ihnen, dass es noch 2 
Monate und länger aushält!" — und es ist dabei geblieben. Später 
haben wir eine andere Mischung des Rohmaterials gemacht und 
ich bin jetzt so weit gekommen, dass das zu starke Sintern bei- 
nahe ganz aufgehört und der Zug sich noch mehr verstärkt 
hat. — 

Wenn wir auch gleich von vorn herein eingesehen hatten, dass 
ein lebhafter Zug im Etagenofen die Hauptsache sei (wie es Hr. 
Meyer schon erwähnt hat), so zeigte sich die Wahrheit dieser Be- 
hauptung jetzt bei nicht mullbildendem Rohmaterial sehr deutlich 
— wir konnten per Stunde mehr Kohle verbrennen und erzielten 
eine noch grössere Leistungsfähigkeit. Diese nahm sofort wieder 
ab, sobald die Cementrohsteine nicht vom besten plastischen Roh- 
material gemacht oder zu stark getrocknet etc. waren und nun 
durch die beim Herabsinken eintretende Reibung sich mehr Mull 
bildete und dieser den Zug behinderte, der im anderen Falle zu- 
weilen so heftig ward, dass wir unten den Abzugskanal zustellen 
mussten; unterblieb dies, so gab es ungaren Brand. 

Dieser letztere bildet sich aber auch noch in anderer Weise; 
und zwar, wenn sich im Ofen eine Stockbildung einstellt, d. h. 
wenn das Material so zusammensintert, dass ein grosser fester 
Klotz sich formt, der wie ein Kegel im Ofen steht. Natürlich 
muss derselbe entfernt werden und zwar durch Zerstossen, was 
oft sehr schwierig und langwierig ist, besonders wenn wir ihn zu 
tief nach unten rutschen lassen. Wir verhindern dies dadurch, dass 
wir den Kegel schon in der Rothgluth durch Zerstossen kleiner 
machen. Bei diesem Zerstossen geräth natürlich ein grosser Theil 
des Inhalts des Ofens in Bewegung; die noch nicht völlig garen 
und ganzen Steine poltern am Umfang des festen Kegels als halber 
Leichtbrand so lange hinab, wie das Zerstossen dauert und gelangen 
als solcher in den Abzugskanal. — 

Hier möchte ich noch gleich bemerken, dass bei uns oben am 
Einfülltrichter nicht die von Hrn. Meyer geforderte Temperatur 
von mindestens 80° herrscht, vielmehr häufigere Messungen daselbst 
50° ergeben haben. 

Was den Kohlenaufwand anbelangt, so ist dieser nicht 
immer derselbe. Den niedrigsten Prozentsatz erreichten wir mit 
einer feinen und gut sinternden Kohle, die sich von etwa 10 
Sorten, welche nach und nach versucht worden sind, als die für 
unser Material geeignetste erwies. — * 
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Die uns so befriedigende Leistung des Etagenofens ist das 
Resultat der sorgsamsten, monatelangen Beobachtung desselben so- 
wohl am Tage, wie während der Nacht. 

Wir haben das eigentümliche Verhalten unseres Rohmaterials 
im Feuer eingehend studirt, und nach und nach fanden wir heraus, 
wie wir verfahren mussten, um eben die guten Resultate zu er- 
zielen, die wir heute haben, zu denen uns aber Hr. Dietzsch nicht 
zu verhelfen vermochte, weil er eben nicht stündlich am Ofen 
sein konnte. 

Wir haben z. B. den von Hrn. Dietzsch vorgeschriebenen 
Durchmesser des ovalen Schmelzraums selbständig vergrössert 
und ich bin fest überzeugt, dass es Cement-Rohmaterialien giebt, 
fftr welche eine Verkleinerung der üblichen Durchmesser vonVor- 
theil sein würde, damit man den erforderlichen Hitzegrad, der ca. 
30 «■ unterhalb der Herdsohle am höchsten sein muss, erzielt. Bis 
jetzt ist es uns auch noch nicht gelungen, den Heizern eine be- 
stimmte Menge von Kohle für eine bestimmte Periode vorzu- 
schreiben und ich glaube auch sicher zu sein, dass dies nie 
möglich sein wird, auch bei dem gleichartigsten Rohmaterial nicht 

Jeder Cementfabrikant muss an seinem Material mit demDietzsch'- 
s#hen Ofen eine längere Schxde durchmachen, wie beim Schacht-, 
ja selbst wie beim Ringofen. Macht er sie durch, bleibt sicherer 
Erfolg nicht aus. Dies sind meine Erfahrungen, die ich auf- 
gefordert ward, mitzutheilen. 

Hr. Merz: Die Bemerkungen des Hrn. Meyer, dass es bei 
dem Ofen auf das Material zur Ausfütterung nicht so sehr an- 
komme, kann ich vollauf bestätigen. Wir haben den Ofen auch 
anfangs mit Cementsteinen ausgefüttert, die Hr. Dietzsch geliefert 
hat; aber dieselben haben nicht gehalten und nach wenig Tagen 
schon war das ganze Futter heraus gebrochen. Hierauf wurde das 
Futter aus einem sehr kieselsäurehaltigen feuerfesten Material her- 
gestellt, von welchem die 100 ** etwa 1 Mark kosten und mit 
diesem Futter hielt der Ofen über 5 Monate aus. Seitdem hat 
jede Ausmauerung wenigstens 5 Monate gehalten. Für das Aus- 
mauern selber sind per Doppelofen 2 Tage zu berechnen. Wenn 
ich nun 2 Tage fftr das Ausgehenlassen rechne und 2 Tage flttr 
das Wiederinbetriebnehmen, so würde das nach der Zeit von 
ca. 5 Monaten eine Unterbrechung von 6 Tagen bedeuten. 

Die Qualität des Cements, den wir in dem Ofen erbrennen, 
kann ich ebenfalls nur rühmen; doch haben wir leider nicht die 
hohe Ausbeute, die Hr. Heyn von seinen Oefen mitgetheilt hat. 
Unsere Produktion geht nicht über 100 Fass pro Tag hinaus; 
ja ich kann sagen, sie bleibt meistens etwas darunter. Ich will 
aber durchaus nicht behaupten, dass dies am System liegt; es 
liegt theilweise an unserem schwer schmelzbaren Material und 
theilweise an anderen Ursachen, nach deren Beseitigung sich 
unsere Produktion ebenfalls noch steigern wird. Auch über die 
Produktionskosten dürfte es Sie vielleicht interessiren, noch ein 
paar Worte zu hören über die Produktionskosten beim Ring- und 
Schachtofenbetrieb, wozu ich Mittheilungen zu machen in der Lage 
bin, da in unserer Fabrik leider noch drei Ofensysteme rer* 



treten sind. Es stellten sich bis jetzt unter Zugrundlegung der 
Produktion von 100 Fass pro Tag fttr den Etagenofen die Pro- 
duktionskosten per Fass Cement mit Arbeitslöhnen und Kohlen 
ungefähr ebenso hoch wie beim Ringofen; beim Schachtofen aber 
stellen sie sich pro Fass 20 — 30% höher. 

Hr. Manske: M. H.! Es wurde mehrfach hervor gehoben, dass 
das feuerfeste Futter in den Dietzsch'schen Oefen jetzt 5 Monate 
aushielte. Ist denn das so etwas Ungeheuerliches? In meinem 
Ringofen, der seit 5 Jahren im Betriebe, ist die Chamottefötte- 
rung noch sehr gut; und ich glaube, dass sie noch 5 Jahre 
aushalt. 

Es wäre interessant, zu erfahren, wie hoch sich die Reparatur- 
kosten bei den Dietzsch'schen Oefen überhaupt stellen? Auch die 
vielen Betriebsstörungen fallen doch sehr in's Gewicht — 

Hr. M. Meyer: Da die Oberfläche des Brennraumes 
im Etagenofen eine sehr viel kleinere ist, als im Ringofen, 
so ist die Abnutzung desselben naturgemäss viel stärker, und 
musste ein grosses Gewicht auf gute Ausmauerung des Brenn- 
raumes gelegt werden. Aber, wie schon erwähnt, sind die 
Schwierigkeiten gehoben; unsere Oefen in Malstatt gehen jetzt 
seit August mit demselben Futter und sehen noch gar nicht dar- 
nach aus, dass sie reparirt werden müssten. Dann muss ich 
Hrn. Manske noch bemerklich machen, dass ein Gurtbogen im 
Ringofen zu mauern mehr kostet, als die Ausffttterung eines neuen 
Schmelzraumes und dass ferner, wenn die Seitenwände im Ring- 
ofen einmal reparaturbedürftig werden, dann dieselben Tausende 
erfordern. Das Reparatur-Conto fttr den Etagenofen ist bei weitem 
geringer, als das beim Ringofen. 

Hr. R. Dyckerhoff: In Betreff der Reparaturen beim Etagen- 
ofen bemerke ich, dass die schnelle Abnutzung des Ofenfutters im 
Schmelzraum darauf beruht, dass das Feuer ständig an derselben 
Stelle wirkt, und wenn die Chamottsteine beständig glühend sind, 
so werden sie viel mehr angegriffen, als wenn sie, wie beim Ring- 
ofen, nur kurze Zeit glühen und dann wieder abkühlen. Wir 
haben unsern neuen Ringofen, der am 2. Januar angesteckt wurde, 
langsam befeuern müssen und es haben bei dem ersten Rund- 
brand die Chamottsteine an den Wänden ebenso viel gelitten, als 
sonst bei mehreren Bränden. Durch länger anhaltende Gluth tritt 
leichter Silicatbildung ein und dies erklärt, warum der Schmelz- 
raum im Etagenofen sich mehr abnutzt als der im Ringofen. Aber 
beim Etagenofen ist der Raum, welcher der Reparatur bedürftig 
wird, nur ein kleiner. 

Zu den Mittheilungen von Hrn. Meyer will ich noch be- 
merken, dass wir im vergangenen Jahre bei 2 verschiedenen 
Cementrohmassen, nämlich der Heyn'schen und der unsrigen, 
ebenfalls gleiche Garbrand-Temperatur gefunden haben. Beide 
Massen wurden neben einander im Windofen gebrannt und erwiesen 
sich als gleich stark gesintert. Was die Kohlen anbetrifft, kann 
ich konstatiren, dass man auch im Ringofen mit besserer Kohle, 
die mehr Cokes liefert, vorteilhafter brennt, als wenn man ge- 
ringere Kohle in entsprechend grösserer Menge anwendet. 
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Hr. Dietzsch: Die bisher bestandene Unklarheit über die 
Schmelztemperatur der verschiedenen Cementrohmassen und die 
mir häufig begegnete Ansicht, dass z. B. die Lüneburger Masse 
besonders leichtflüssig sei, gaben die Veranlassung, die Schmelz- 
kegel-Versuche im Laboratorium der Hrn. Aron & Seger ausfuhren 
zu lassen, um zu konstatiren, ob und wie weit die aus den ver- 
schiedensten Rohmaterialien zusammen gesetzten Massen in der 
Schmelzbarkeit differiren. Wie gering nach diesen Versuchen die 
Differenzen sind, haben Sie gehört. 

Der Kohlenverbrauch und die Leistungsfähigkeit des Etagen- 
ofens hängt meiner Ueberzeugung nach hauptsächlich von der 
Dichtheit und Festigkeit der Cement-Rohmassen ab, welche je nach 
der Plastizität derselben sehr verschieden sind. Die Lüneburger 
Masse ist die festeste, die ich kenne; diejenigen, welche aus 
harten Kalksteinen und Thon zusammen gesetzt sind, wie die 
meisten rheinischen, sind die lockersten. Die Massen der Oppelner 
Cementfabriken sind der Lüneburger an Festigkeit sehr ähnlich; 
die Stettiner Massen liegen zwischen der rheinischen Kalkstein- 
masse und der Lüneburger. 

Je mehr Luft durch den Ofen geht, desto mehr Kohle kann 
verbrennen, desto mehr kann demnach auch Cement erbrannt 
werden. Kommen die Steine so weit getrocknet in den Vorwärmer, 
dass sie in der Hitze nisht mehr zerspringen und in möglichst 
ganzen Stücken in den Brennraum gelangen, so ist die Leistung 
des Ofens grösser, als wenn die Massen im Vorwärmer zerbröckeln 
und den Durchzug der Gase verhindern. Die Verbrennungsluft 
streicht in schachtförmigen Oefen hauptsächlich an den Ofenwänden 
in die Höhe und dringt um so reichlicher in die Mitte des Ofens, 
je stückreicher die Masse ist. Die Brennräume können also er- 
weitert und die Produktion der Etagenöfen kann erhöht werden, 
wenn die Masse stückreich durch den Vorwärmer in den Brenn- 
raum geht. 

Darauf beruht die grosse Produktion der Lüneburger Oefen; 
denn hier konnten die Brennräume erheblich grösser gebaut 
werden, als an anderen Orten. Die Hauptsache ist also für alle 
Massen: sorgfältige Bedienung des Vorwärmers mit genügend 
trockener Masse. 

Hr. Sachs: Ich habe Hrn. Dietzsch einen Waggon Magnesia- 
steine geliefert und möchte ihn bitten, über deren Verhalten im 
Etagen ofen Auskunft zu geben. 

Hr. Dietzsch: Ich habe Anfangs Versuche mit den ver- 
schiedensten Materialien zur Ausfütterung des Schmelzraumes ge- 
macht und auch Steine aus Magnesit verwendet. Dieselben waren che- 
misch im Feuer sehr widerstandsfähig. Dagegen hatte das damals ver- 
wendete Material den Fehler, dass die Steine splitterten und stück- 
weise aus der Wand heraus fielen. Wenn es gelingt, diese 
Splitterung zu verhüten, so würden die Magnesiasteine ein Futter 
für Cementöfen sein, welches die längste Dauer hätte. Namentlich 
würde es für solche Fabriken nützlich sein, welche Chamottsteine 
theuer bezahlen müssen und nicht selbst Futtersteine aus 
Cement nach meinem Verfahren machen wollen. Wenn j 
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hier mitgetheilt wurde, dass die Ausfütterung des Schmelzraumes 
alle 4 — 5 oder 8 Monate nöthig ist, so kann damit nicht gemeint 
sein, dass es so lange dauert, bevor die Futtermasse selbst abge- 
nutzt ist, sondern das Futter ergänzt sich durch anbackenden 
Cement. In Folge des kontinuirlichen Durchganges der Masse 
bildet sich bald ein Schacht aus Cement. Bricht ein Stück heraus, 
so füllt sich die Lücke bald wieder mit Cementmasse, welche an 
die Ofenwand anbackt. Diese Ergänzung dauert um so länger, 
je fester die Futtersteine ursprünglich sind und je besser sie ver- 
mauert sind; lockere Steine sind nicht im Stande, die anhängenden 
Cementmassen zu tragen. Es ist völlig überflüssig, für den 
Schmelzraum des Etagenofens nach theuren Chamottesteinen zu 
suchen; die thonerdereichsten Steine widerstehen der Verschmelzung 
mit Cementmasse nicht erheblich länger, als reine Quarzmassen. 
Ob daher für den Schmelzraum Chamottesteine oder Cementsteine 
angewendet werden, ist allein eine Frage des Kostenpunktes. Ich 
ziehe Cementsteine vor und bleibe dabei, weil ich sie billig selbst 
herstellen kann und zweitens dieselben keine Schlacken bilden, 
welche wie Flaschenglas an der Wand des Kühlraumes herunter 
läuft und stets die Gefahr bringt, mit dem Cement zusammen zu 
backen. 

Hr. Heyn: Das basische Futter ist auch bei mir sehr rasch 
zerstört woraen ; aber das hatte seinen Grund nicht in dem Schmel- 
zen, sondern in dem Zerstossen desselben. Jeder, der in dem 
Etagenofen gebrannt hat, wird wissen, dass die Masse, je nachdem 
sie mehr oder weniger schmelzbar ist, sich rings herum mehr oder 
weniger an die Wände des Schmelzraums ansetzt. Und da wir in der 
ersten Zeit noch nicht so bewandert waren, so mussten natürlich 
die Wände von Zeit zu Zeit im Schmelzraum gereinigt werden. 
Früher kam es in 24 Stunden oft bis zu 8mal vor, dass die 
fest an den Wänden angeschmolzenen Cementblöcke abgestossen 
wurden. Die grosse Gewalt, die dabei angewandt werden muss, 
ist die Ursache, dass z. B. seiner Zeit die grossen basischen Steine, 
von einer Grösse von zusammen 4 feuerfesten, in 8 Tagen gänzlich 
aus den Wänden des Schmelzraums heraus gestossen wurden. 
Lässt man diese Blöcke in den Wänden sitzen, so sinkt natürlich 
beim Abziehen des garen Cements die obere Masse nicht regel- 
mässig nach. Damals, als die grossen basischen Steine so rasch 
verloren gingen, hatten wir ein altes feuerfestes Futter hinter den- 
selben sitzen und dies veranlasste uns, ruhig weiter zu brennen, 
weil Mangel an Cement uns gebot, den Ofen in Betrieb zu halten; 
jetzt zeigte sich, dass diese von alten feuerfesten Steinen herge- 
stellte Hinterwand sich ganz süperbe hielt. Und als ich das sah, m 
bin ich natürlich wieder zum feuerfesten Futter übergegangen. 
Das letzte Futter hat 772 Monate bei mir gehalten und sitzt heute 
noch im Ofen. 

Hr. Sachs: Um das Futter vollständig widerstandsfähig zu 
machen, haben wir die Steine einer besonderen Nachpressung 
unterworfen und dann an Hrn. Dietzsch abgeliefert und es wird 
da von neuem probirt werden. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich würde Ihnen gerne über 
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die Erfahrungen mit dem Etagenofen in unserer Fabrik einen 
näheren Bericht geben, wenn die Zeit, in welcher der Ofen sich 
in Betrieb befindet, nicht noch eine zu kurze wäre. Wir hatten 
den Ofen eben in Gang gebracht, als wir durch ein Brandunglück 
heimgesucht wurden; der Ofen konnte erst im Laufe des Herbstes 
wieder angezündet werden. Wir bauen jetzt einen zweiten Etagen- 
ofen und daraus ist ja schon zu entnehmen, dass wir mit den 
Leistungen des Ofens zufrieden sind, sowohl was die Qualität des 
gebrannten Cementes anbelangt, als auch was die Ersparung an 
Brennmaterial angeht. Dass der Ofen eine sehr sorgsame Bedie- 
nung erfordert, haben Sie ja schon aus den Mittheilungen der 
übrigen Herren entnehmen können. Das ist ja an sich kein Fehler 
für einen Fabrikanten, der gewöhnt ist, das, was er betreibt, mit 
Sorgfalt und Sachkenntniss zu betreiben. 

Was die Leistungen des Ofens und die Schmelzbarkeit der 
Masse angeht, so sind die Erfahrungen, die darüber gesammelt 
wurden, sehr auffällige. Wenn man sich den Ofen des Hrn. Heyn 
ansieht und dann z. B. den unsrigen, so fällt der Unterschied im 
ganzen Brennverfahren sofort in die Augen. Und doch haben 
wir gehört, dass die Schmelzbarkeiten nach Versuchen des Hrn. 
Prof. Seger ganz nahe bei einander liegen. Dass trotzdem die 
Schmelzbarbeit eine sehr grosse Rolle spielt, ist gar keine Frage. Man 
wird annehmen dürfen, dass auch eine kleine Differenz bei einer 
schon so hochgradigen Betriebs-Temperatur bedeutende Schwankungen 
im Brennmaterial- Verbrauch herbei führen könne. Ich glaube aber 
nicht, dass dies hinreicht, um die Erscheinung ganz zu erklären 
und es wäre vielleicht die Aufmerksamkeit darauf zu richten, ob die 
grössere Leistungsfähigkeit nicht vielmehr in dem Zeitunterschied 
liegt, in welchem die eine oder die andere Masse schmilzt. — Wenn 
Niemand mehr das Wort verlangt, so ist dieser Gegenstand 
erledigt und wir gehen über zu Punkt 8 der Tagesordnung: 

Ueber Eigenschaften und Preisyerhältnisse von Mörtel ans 
Portland-Cement, Kalk und Sand. 

Hr. R. Dyckerhoff: M. H.! In letzter Zeit ist von Mit- 
gliedern der Münchener Konferenz mehrfach ausgesprochen worden, 
dass die Portland-Cemente der jetzigen Fabrikation keiner weiteren 
Vervollkommnung mehr bedürften, weil die Baupraxis die hohe 
Festigkeit derselben nicht genügend ausnützen könne. Dieser An- 
sicht muss ich entschieden widersprechen und die Konsumenten, 
welche den Cement rationell auszunutzen verstehen, werden mir 
zustimmen, wenn ich behaupte, dass man um so vorteilhafter mit 
einem Cement arbeiten kann, je besser seine Qualität ist. 

So wird man z. B. bei Betonarbeiten, bei Cement mit höherer 
Festigkeit die Wandstärken vermindern, oder in anderen Fällen 
den Sand und Steinzuschlag erhöhen können. Ebenso wird ein 
Portland-Cement um so grössere Widerstandsfähigkeit besitzen, je 
vollkommener er hergestellt wird. In den Fällen aber, in welchen 
eine geringere Festigkeit genügt, als die Portland-Cemente von 
hoher Qualität sie liefern, wird man zur Ausnutzung der besseren 
Qualität Cement-Kalk-Mörtel verwenden. 
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Im Jahre 1879 habe ich hier schon u. a. die besten Mischungs- 
verhältnisse von Cement, Kalk und Sand mitgetheilt. Unter Be- 
nutzung unserer heutigen vervollkommneten Prüfdngsmittel habe 
ich die früheren Versuche nochmals kontrolirt und hat sich heraus 
gestellt, dass die früher als die besten angegebenen Mischungs- 
verhältnisse sich wiederum ab die besten erwiesen haben. 

Zu diesen Versuchen wurde diesmal, mehr der Praxis ent- 
sprechend, gewöhnlicher Rheinsand benutzt, der durch ein Sieb 
von 5 Maschen pro *** abgesiebt war. Dieser Sand enthielt also 
auch die feineren Theile. Solcher Sand giebt, wie auch vorhin 
Hr. Dr. Delbrück erörtert, schon bei 3 Theilen auf 1 Theil Ce- 
ment bessere Festigkeit als der Normalsand. Da bei dem Nor- 
malsand die feineren Theile entfernt sind, so giebt derselbe, be- 
sonders bei starken Zusätzen in Folge der vielen Hohlräume einen 
weniger dichten und weniger festen Mörtel, der überdies eine ge- 
ringere Geschmeidigkeit hat. Die Probekörper wurden mit dem 
Böhme'schen Apparat nach dem Verfahren der revidirten Normen 
hergestellt. Die Versuche erstreckten sich auf die Bestimmung 
der Zug- und Druckfestigkeit bei 28tägiger Erhärtung im Wasser 
und andererseits auf solche Proben, welche 1 Woche im Wasser 
und 3 Wochen an der Luft im Zimmer erhärteten. 

Nachfolgende Tabelle zeigt die erhaltenen Festigkeitszahlen 
für die besten Mischungsverhältnisse von 5 bis zu 10 Theilen Sand 
auf 1 Theil Cement 





Festigkeit 


einiger Cement-Kalk-Mörtel. 






Festigkeit nach 28 Tagen 
kg pro qcm 


Zu 1 ctm» Mörtel 

sind 

erforderlich 




Mischung 

in 

Gewichts- 

theilen 


4 Wochen 

im 

Wasser 

erhärtet 


1 Woche 
im Wasser 
3 Wochen 
an der Luft 


Bemerkungen 




Zug 


Druck 


Zug 


Druck 




1 Cement ) 
5 Rheinsand 
Vi hydr.Kalk 


17,6 


160,8 


31,4 


291,0 


/286 kg Cement 
)l425 H Sand (= 
i 1020 i) 
171 kg Kalkhydrat 


10CiCem.=140kg 
100iSand=140kg 

1001 Kalk = 60 kg 


1 Cement ) 

6 Rheinsand 

Va hydr.Kalk) 


17,1 


152.0 


24,3 


11/233 kg Cement 
QOßo U400* Sand (= 
226 »° 1000 1) 

||'ll6k*Kalkhydrat 




1 Cement \ 

8 Rheinsand [ 

% hydr.Kalk) 


10,7 


97,0 


16,7 


11/182 kg Cement 
irun U456k*Sand (= 
154 '° 1040 1) 

||( 136kg Kalkhydrat 




1 Cement \ 
10 Rheinsand 
1 hydr.Kalk) 


9,2 


67,0 


10,8 


94,0 


,148 kg Cement 
)l480kgSand (= 
1 1060 i) 
1148 ^ Kalkhydrat 
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Die Zahlen sind beträchtlich höher als die im Jahre 1879 
mitgetheilten. Es liegt dies zum Theil, wie vorhin angedeutet, in 
der Beschaffenheit des benutzten gemischtkörnigen Rheinsandes, 
vor allem aber in der Qualität des Cements. Während zu den 
früheren Versuchen ein Oement von 16 *• Zugfestigkeit benutzt 
wurde, habe ich jetzt einen Cement von ca. 21 k * angewandt. Die 
bessere Qualität eines Cements kommt eben gerade bei denCement- 
Kalk-Mörteln besonders zum Ausdruck. Ein Portland-Cement von 
21 kg ist aber heut zu Tage noch keine ausserge wohnliche Leistung 
und erinnere ich nur an die im vergangenen Jahre von der Königl. 
Prüfungsstation veröffentlichten Resultate, bei welchen die Zug- 
festigkeit bis zu 43 k * hinan reichte. Es ist selbstverständlich, dass 
Portland-Cement von mehr als 21 k * auch noch bessere Cement- 
Ealk-Mörtel liefern muss. So erhielt ich z. B. mit einem Cement 
von 25,9 ** Zug- und 290 kg Druckfestigkeit bei der Normenprobe 
einen Cement-Kalk-Mörtel in der Mischung 1 Cement : 7* Kalk : 
6 Sand, der nach 28tägiger Erhärtung im Wasser 19,2 ** Zug- und 
200 k * Druckfestigkeit gab. 

Die Tabelle enthält ferner den Bedarf an Materialien für 1 cbm 
der verschiedenen Mörtelmischungen. Bei Annahme folgender Preise : 
100 k « Portland-Cement . . . . M. 4,— 
100 „ hydraulischen Kalk . . . „ 1,50 

1 cbm Sand „ 2,50 

berechnet sich 1 cbm der in der Tabelle aufgeführten Cement-Kalk- 
Mörtel wie folgt: 

5 Sand (Gewichtstheile) M. 15,02 
ö * n r) 13,56 

8 „ „ „ 11,92 

10 „ n * 10,79. 

Bis jetzt habe ich Ihnen nur 28 Tages-Zahlen fftr Cement- 
Kalk-Mörtel mitgetheilt. Es dürfte indess för Manchen von Interesse 
sein, zu erfahren, welche Festigkeit Cement-Kalk-Mörtel beim Er- 
härten nach längerer Zeit, namentlich auch im Freien, erreichen. 
Ich theile Ihnen daher einige Versuchsreihen mit, zu welchen der 
Mörtel : 1 Cement : 1 j% Kalkhydrat : 6 Sand benutzt wurde. Mit diesem 
Mörtel wurde auch die Mischung 1 Cement : 3 Sand verglichen. 
Eine Versuchsreihe, welche im Frühjahr begonnen wurde, erstreckte 
sich bis zu 2 Jahren; eine andere Reihe, bei welcher die Proben 
bei Frost im Winter in's Freie kamen, bis zu 1 Jahr. Bei der 
letzten Reihe wurde gleichzeitig auch die Festigkeit bei Erhärtung 
im Wasser bestimmt. Die gefundenen Resultate sind in nach- 
stehender Tabelle zusammengestellt. 

Cement A. Normenprobe: 22,9 *g Zugfestigkeit. 



1 Cement : V* Kalk : 

1 n :V« n : 

1 n : 8 A » : 

1 » : 1 n : 



Mörtel- 

mischnng 

in Gewichts- 

theilen 



Art der 
Erhär- 
tung 



1 
Weh, 



Zugfestigkeit in kff/qcm 



4 
Weh. 



13 
Weh, 



26 
Weh. 



1 
Jahr 



Jahr 



2 
Jahr 



Bemerkungen 



1 Cement : 3 

Sand 
1 Cement : 6 

Sand + 1/. 

Kalkhydr: 



Im Freiei 
erhärtet 



t I 



16,3 
6,5 



20,5 
12,1 



28,3 
26,5 



37,2 
27,4 



43,9 
35,0 



46,8 
35,4 



51,9 
43,8 



Die Proben kamen 
24 Stunden nach der 

Anfertigung im 
Frühjahr in's Freie. 
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Cement B. Nonnenprobe: 20,7 kg Zngfeatigkeit. 



Mörtel- 

misehung 

in Gewichts- 


Art der 


Zugfestigkeit in kg pro qo» 




Erhär- 


1 


4 


13 


26 


1 


Janr 


2 


Bemerkungen 


theflen 


tung 


Weh. 


Weh. 


Weh. 


Weh. 


Jahr 


Jahr 






















Die Proben kamen 


1 Cement : 3 


Im Freien 
















sofort nach der An- 


Sand 


erhärtet 


14,3 


22,7 


39,3 


28,8 


44,3 


— 


— 


fertigung im Winter 
in's Freie. Machte 


1 Cement : 3 




















Sand 


deßgl. 


11,4 


17,3 


26,3 


32,0 


41,2 


— 


— 


desgl. Nachte -8°R. 


1 Cement : 6 




















Sand + V, 




















Kalkhydr. desgl. 9,1 


12,8 


18,2 


22,7 


34,8 


— 


— desgL Nachts — 5°R 


1 Cement : 3 


ImWasser 


















Sand 


erhärtet 


14,5 


20,7 


24,5 


27,1 


31,6 


— 


— 




1 Cement : 6 




















Sand + V 2 




















Kalkhydr. 


desgl 


10,2 


14,4 


16,7 


17,6 


22,5 


— 


— 





Alle Proben wurden normengemäss eingeschlagen. — Die beobachteten 
vorüber gehenden Bückgänge in der Festigkeit sind die Folge von Regenwetter 
am Prüfungstermin. 

Aus der Tabelle ist zu ersehen, dass der Cement B (von 20,7 ** 
bei der Normenprobe) als Cement-Kalk-Mörtel (1 : 7* : 6) nach 
Jahresfrist unter Wasser 22,5 **, dagegen im Freien 34,8 k * Zug- 
festigkeit erbalten hat. Cement A (von 22,9 **) erreichte nach 2 
Jahren im Freien als Cement-Kalk-Mörtel (1 : V« • 6) 43,8 **, der 
Mörtel 1 Cement : 3 Sand 51,9 ^ Zugfestigkeit. Als weiterer 
Beweis, wie stark Portland-Cement an der Luft erhärtet, will ich 
nur nebenbei anführen, dass ein anderer Cement von 21,7 '»'bei 
der Normenprobe mit 1 Theil Sand, sofort nach Anfertigung in's 
Freie gesetzt, nach 2 Jahren 68,4 k * Zugfestigkeit ergab. 

Zieht man die heute über Cement-KaJk-Mörter mitgetheilten 
Festigkeitszahlen in Betracht und ferner, dass diese Mörtel trotz 
des hohen Sandzusatzes geschmeidig sind, starke Adhäsion besitzen 
und bei richtig gewähltem Kalkzusatz auch wasserdicht sind, so wird 
man zugeben müssen, dass gerade durch Anwendung von Cement- 
Kalk-Mörteln es möglich ist, die hohe Qualität von Portland-Cement 
vollständig auszunützen. Wenn man gleichzeitig die Preise der 
Cement-Kalk-Mörtel berücksichtigt, so wird man finden, dass man 
mit diesen Mörteln die gleiche Festigkeit im Wasser, besonders 
aber an der Luft billiger erzielen kann, als mit anderen Mörtel- 
materialien. 

Zum Schlüsse will ich nur noch erwähnen, dass alle Ingenieure, 
welche ich im vergangenen Jahre wieder über die Verwendung von 
Cement-Kalk-Mörtel bei grösseren Bauten gesprochen habe, sich 
überein stimmend über die Vorzüge und leichte Verarbeitung des- 
selben ausgesprochen haben. 

Hr. Dr. Schott: Ich möchte noch auf einen Punkt aufmerk- 
sam machen, der diese Mörtel zur Anwendung empfiehlt: das ist 
die schnellere Erhärtung gegenüber reinen Kalkmörteln. Wir haben 
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in den letzten Jahren mehrfach erlebt, dass neu erbaute Häuser 
vor Vollendung zusammenstürzten. Ich glaube, das w&re in vielen 
Fällen vermieden worden, wenn ein Zusatz von Cement zu dem 
verwendeten Kalkmörtel genommen worden wäre, weil durch diesen 
Zusatz eine schnellere Erhärtung eingetreten wäre, als sie bei 
blossem Kalkmörtel sich vollzieht. 

Vors. Dr. Delbrück: Ich möchte noch hinzu setzen, dass 
auch ein viel schnelleres Austrocknen der Gebäude bei Cement- 
zusatz in's Auge gefasst werden kann, wie wir ja das täglich 
sehen. Auch bei jedem Putz lasse ich aus diesem Grunde ein 
wenig Cement zusetzen; denn ich habe gefunden, dass dieser Putz 
ausserordentlich viel schneller austrocknet als reiner Kalkputz. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich möchte hinzufügen, dass alle nor- 
malen Portiand-Cemente entsprechend gute Cement-Kalk-Mörtel 
geben und dass es nicht etwa eine Eigentümlichkeit des Dycker- 
hoff'schen Cementes ist, dass er sich zu Oment-Kalk-Mörtel be- 
sonders eignet, wie froher behauptet wurde. Der Kalk dient ja 
hauptsächlich zur Geschmeidigkeit und Ausfüllung der Hohlräume 
des Mörtels, um auf diese Weise die hohe Bindekraft eines Cements 
ausnutzen zu können. 

Hr. E. Toepffer: M. H.! Ich kann konstatiren, dass wir, 
wenn wir unseren eigenen Kalk, den wir sonst nicht verkaufen, 
zum Cementmörtel verwenden, wir noch höhere Zahlen bekommen, 
als Hr. Dyckerhoff, dass diese also nicht eine Spezialität seines 
Cements sind. 

Hr. Merz: M. H.! Ich glaube, dass ich in Ihrem Sinne 
spreche, wenn ich Sie bitte, in Anerkennung dessen, was 
Hr. Dyckerhoff durch seine ebenso interessanten als wichtigen Ver- 
suche für die Cementindustrie geleistet hat, sich von ihren Sitzen 
zu erheben. (Es geschieht.) 

Hr. Dyckerhoff: M. H., Ich sage Ihnen meinen besten Dank. 
Ich werde sehr gern meine Thätigkeit so weit als möglich auch 
fernerhin dem Interesse unserer Industrie widmen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir kommen nun zu Punkt 9 
unserer Tagesordnung: 

Ueber neue Zerkleinerungsmaschinen. 

Hr. Ernst Maetz: Ich habe mir erlaubt, als Vertreter der 
Maschinenfabrik H. Breuer & Co. das Modell einer neuen Zer- 
kleinerungsmaschine für harte Materialien, wie Cement, Erze, 
Kalksteine, Thomas-Schlacken etc., hier auszustellen, welches be- 
sonders die Art und Weise des Arbeitens der Haupttheile des, 
Apparates sehr deutlich veranschaulicht. 

Die Konstruktion dieser neuen, „Sektorator" genannten Zer- 
kleinerungs-Maschine ist derjenigen der jetzt meist in Gebrauch be- 
findlichen gewöhnlichen Steinbrecher in Bezug auf Gestellform, 
Antrieb u. s. w. ganz ähnlich; der Unterschied besteht nur in der 
Konstruktion der Brechschwinge, welche eine gegen den fest 
stehenden Brechbacken wälzende Bewegung macht, und am tiefsten 
Punkte (dem Spalt des Brechmauls) nur eine kleine nach abwärts 
schiebende Bewegung erhält, wodurch das Ausfallen des ge- 
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brochenen Materials bei feiner Spaltstellung erleichtert wird. Die 
Spaltweite bleibt indessen bei dem Arbeiten der Maschine voll- 
kommen konstant, während solche bei Steinbrechern beständig 
sich öffnet und schliesst, weshalb immer grobe Stücke durchfallen 
müssen. Durch Einstellung eines dem Brechmaule gegenüber be- 
findlichen Keiles kann die Maulweite beliebig variirt werden, und 
ist man dadurch in der Lage, je nach Wunsch Korngrössen von 
1—30 mm zu erzeugen. 

Die Sektoratoren sind ebenso kräftig konstruirt wie Stein- 
brecher; die Brechbacken lassen sich, wenn am unteren Ende ab- 
genützt, umdrehen, und ist deren Haltbarkeit eine ungleich längere, 
als die der gewöhnlichen Steinbrecher. Sämmtliche Kniegelenke 
haben leicht auswechselbare Stahleinlagen. 

Die Leistungsfähigkeit und der Kraftverbrauch unserer Sek- 
toratoren hängen ab von der Art des zu brechenden Materials, 
sowie von der Feinheit des zu erzielenden Produktes. Wir haben 
bis jetzt in etwa 25 Exemplaren 5 Grössen davon gebaut, von denen 
die kleinste Grösse bei einem Krafterforderniss von 1 — 2 HP 9 500 
bis 800 ** pr. Stunde leistet und 700 Mark kostet, während die 
grösste Nummer bei einer Kraftaufwendung von 8 — 10 m 3500 bis 
5000 kg pr. Stunde liefert und auf 3200 Mark zu stehen kommt. 

Die Anschaffungspreise und der Kraftverbrauch unserer Sek- 
toratoren sind also durchaus nicht höher als die gewöhnlicher 
Steinbrecher, während sie gegen die letzteren bedeutende Vortheile 
haben, welche hauptsächlich in der Erzielung eines vollständig 
gleichmässigen, und daher viel vorteilhafter weiter zu verarbeiten- 
den Materials bestehen. 

Hr. Kaemp. Ich möchte wünschen, dass Jemand aus der Ver- 
sammlung uns über Leistung und Dauer des Sektorators Erfahrungs- 
resultate mittheilen könnte und besonders darüber, ob der Sektorator 
gegenüber seinem Vater, dem Steinbrecher, die so eben gehörten 
Vortheile wirklich bietet. 

Es ist augenscheinlich ein Vorzug des Sektorators, dass bei 
ihm die Auslassöflhung stets nahezu gleich weit bleibt, während beim 
Steinbrecher das Kauen vorwiegend unten und so geschieht, dass 
die Auslassöffnung sich wie ein Mund öffnet und schliesst; deshalb 
muss der Sektorator Brechgut von gleichmäßigerer Grösse ergeben 
als der Steinbrecher. Das vorgeführte Modell zeigt aber, dass wir 
es bei dem Sektorator, im Gegensatz zum Steinbrecher, nicht mehr 
mit einer ausschliesslichen Druckwirkung der Brechbacken zu thun 
haben. Denn die schwingende Backe des Sektorators lässt eine 
nicht unerhebliche auf und niederschiebende Bewegung, ein gewisses 
„Nudeln", wenn ich so sagen darf, erkennen, wobei jedenfalls viel 
Reibung erzeugt wird, etwa wie bei Walzen mit verschiedener 
Umfangsgeschwindigkeit. Deshalb kann ich die so eben gehörte 
Ansicht, dass die Brechbacken sich beim Sektorator länger halten 
sollen als beim Steinbrecher, vorerst nicht theilen, glaube vielmehr 
das Gegentheil. 

Der Sektorator hat ausserdem eine grössere Anzahl beweg- 
licher Glieder als der Steinbrecher und das ist für eine Maschine, 
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die nur die gröbste Arbeit leisten, nämlich das erste Vorbrechen 
besorgen soll, ganz gewiss kein Vortheil. 

Zweck und Unterschied des Sektorators gegenüber dem Stein- 
brecher ist, die erste Vorzerkleinerung weiter als bisher, möglichst 
so weit zu treiben, dass dadurch die sonst üblichen kanellirten 
Grobwalzen ganz entbehrlich werden. Dass das möglich ist, darf 
nicht bestritten werden; aber nur für kleinere Anlagen liegt hierin 
eine praktische Bedeutung. Bei allen Anlagen, die grosse Quanti- 
täten verarbeiten, sehe ich den Steinbrecher nur als ersten Vor- 
brecher an und lege mehr Werth darauf, dass ein einziger Stein- 
brecher genügt, um das ganze Stunden-Quantum vorzubrechen, als 
darauf, dass das gebrochene Gut besonders fein ist. Das weitere 
Brechen besorgen die Walzen tadellos und billiger als irgend eine 
andere Maschine. Man kann ja auch den Steinbrecher enger stellen, 
um feiner zu brechen, aber dann geht die stündliche Leistung so 
herunter, dass wir statt eines Steinbrechers mehrere brauchen. 
Jeder Steinbrecher verlangt aber mindestens einen Mann zur Be- 
dienung; der Betrieb wird also nur theurer. Anders steht es bei 
dem Sektorator auch nicht; nur dürfte bei diesem hinzu kommen, 
dass aus den vorher erörterten Gründen die Abnutzung der Brech- 
backen rascher erfolgt wegen der nicht allein drückenden, sondern 
auch schleifenden Wirkung. 

Es ist vorhin die rascher nothwendig werdende neue Aus- 
mauerung der Etagenöfen gegenüber den Ringöfen dadurch erklärt 
worden, dass bei den Etagenöfen die grösste Hitze stets an der- 
selben Stelle konzentrirt ist, während beim Ringofen in dieser Be- 
ziehung ein fortwährendes Wandern stattfindet. Aehnliches gilt 
von den Zerkleinerungs-Maschinen. Wer den Sektorator anwendet, 
um damit Steinbrecher und Walzwerk zu ersetzen, der wird sich 
eine entsprechend raschere Erneuerung der Brechbacken gefallen 
lassen müssen. Die Walzen sind hier (gleich dem Ringofen) besser 
daran, weil bei ihnen die arbeitende Fläche sich auf den ganzen 
Umfang vertheilt, also fortwährend wechselt, dabei auch wieder 
abkühlt, während beim Sektorator nur das schmale und unterste 
Stück der Brechbacken die intensivste Arbeit zu verrichten hat 
und demgemäss stark angegriffen, rasch verbraucht wird. 

Aehnliche Erfahrungen machen wir beidenMühlsteinen. Bekannt- 
lich kann man auch mit ganz kleinen, also billigen, Mühlsteinen gut 
mahlen. Man zieht ganz allgemein und so gut wie ausnahmslos 
die grösseren mit breiterer Mahlfläche trotz der wesentlich höheren 
Kosten vor, weil man weiss, dass die Abnutzung pro rata der 
grösseren Arbeitsfläche geringer, die Dauer also grösser ist. 

Aus allen diesen Gründen wäre es erwünscht, von einem 
Herrn aus der Praxis die Erfahrungsresultate zu hören, die bisher 
mit dem Sektorator in Bezug auf stündliche Leistung, Korngrösse 
des gebrochenen Gutes, Kraftbedarf und Abnutzung gesammelt 
worden sind. 

Mit einem Steinbrecher mittlerer Grösse lassen sich stündlich 
5000—6000 k & bequem auf die für Grobwalzen geeignete Grösse 
(etwa Taubenei) vorbrechen. Wird dagegen Erbsen- oderBohnen- 
grösse verlangt, um das Grobwalzwerk entbehrlich zu machen, so 
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geht bei nebenbei grösserem Kraftbedarf die stündliche Leistung 
vermuthlich so herunter, dass man statt eines Steinbrechers 
mindestens zwei Sektoratoren wird aufstellen müssen. Die Aus- 
gabe für den zweiten will ich hierbei gar nicht rechnen, wohl aber 
den Mann mehr, den ich dazu brauche, weil dieser bei Tag- und 
Nachtbetrieb eine jährliche Mehrausgabe von rund 2000 Mk. 
repräsentirt 

Hr. Ernst Maetz: Gestern hatte ich die Ehre von Hrn. 
G. Dyckerhoff die Resultate zu hören, welche er mit dem fraglichen 
Apparat erzielt hat. Vielleicht ist Hr. Dyckerhoff so gütig und 
theüt sie öffentlich mit. 

Hr. G. Dyckerhoff: Wir hatten einen Sektorator nach 
dem ersten Modell mit Gummipuffer kommen lassen, um Versuche 
damit anzustellen. Derselbe zerkleinerte unsern harten Cement 
sehr schön, bis auf etwa Haselnussgrösse und leistete bei der 
kurzen Probe etwa 3600 k * pro Stunde. Die Konstruktion mit 
Gummipuffer schien uns für Cement nicht sehr geeignet, die Hrn. 
Breuer & Co. fertigten desshalb einen neuen Sektorator nach dem 
hier ausgestellten Modell an. Wir haben diese neue Maschine bis 
jetzt drei mal probirt, doch erwiesen sich jedesmal einzelne Theile 
als zu schwach und mussten durch stärkere ersetzt werden. Wir 
haben daher noch nicht so damit arbeiten können, dass es uns 
möglich wäre, ein Urtheil über die Leistungsfähigkeit der Maschine 
abzugeben. Ich würde mir auch kein Urtheil über die Brauchbar- 
keit der Maschine für die Cementfabrikation erlauben, bevor sie 
nicht Monate lang bei uns gearbeitet hat — Monate lang, weil 
so viele bewegliche, der Abnützung unterworfene Theile daran 
sind, dass dadurch die vorteilhafte Verwendung der Maschine 
für die Zerkleinerung von Cement unter Umständen in Frage 
gestellt werden könnte. 

Hr. B. Dyckerhoff: Aber der Apparat gab sehr viel Feines 
und das war das Günstige an ihm. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Ich bin der Meinung, 
dass die Erörterungen des Hrn. Kaemp ja ganz gewiss richtig sind, 
und ebenso der Grundsatz, dass man keiner Maschine zu viel zu- 
muthen darf, dass man ihr nicht eine grössere Aufgabe zuweisen 
soll, als sie mit Bequemlichkeit leisten kann und dass es daher 
unrichtig ist, darnach zu streben, eine Universalmaschine herzu- 
stellen. 

Aber in der Praxis kommen doch auch noch andere Momente 
zur Erwägung. Wenn der Sektorator die beiden Arbeits- 
leistungen des Steinbrechers und der Walze zu gleicher Zeit be- 
wältigen könnte, so würde man unter Umständen selbst mit 
grösserer Abnutzung und grösserem Krafbaufwande arbeiten und 
dochVortheil haben, weil man an Elevatoren spart und einen ein- 
facheren Betrieb hat Das sind Erwägungen, die vielfach lokaler 
Natur sind, und gleichartig mit denjenigen, die ich gestern zur 
Empfehlung der Kugelmühle, wenn sie sonst zu einem brauchbaren 
Apparat umzugestalten wäre, ebenfalls angeführt habe. 

Hr. Kaemp: Ich möchte die Meinung nicht aufkommen lassen, 
dass ich dem Sektorator seine Bedeutung abspreche. Den Sekto- 
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rator halte ich unter Umständen für gut und besser als den Stein- 
brecher. Ich bezeuge das damit, dass ich erst kürzlich einen 
Sektorator bei den Herren, die das Modell hier vorführen, bestellt 
habe. Es handelt sich in diesem Falle um eine kleine, möglichst 
einfache Anlage. Die verlangte stündliche Leistung ist so gering, 
dass wir das vom Sektorator fein vorgebrochene Gut direkt auf 
die Mühlsteine geben, Walzen als Zwischenglied mithin ganz er- 
sparen können, hier wird also der Sektorator vermuthlich 
beste Dienste leisten. Freilich aber geht es nicht ohne Elevator 
ab, weil ja eine gewisse Fallhöhe vom Sektorator bis zum 
Mahlgangs-Rumpf und dann wieder vom Mehlrohr zu der Absack- 
vorrichtung oder zu der Siebkiste nöthig ist, wofür das Terrain 
fast nie günstig genug ist. Baut man in der Ebene, so wird der 
Elevator zwischen Sektorator und Mühlstein nicht zu entbehren sein. 

Ich habe den Sektorator als eine für manche, zumal für 
kleinere Anlagen recht werthvelle Maschine begrüsst, was mich 
nur nicht behindert, hier wie bei jeder Maschine die Grenzlinie 
seiner relativen Vortheile gegenüber konkurrirenden andern Maschinen 
kritisch zu ziehen. Bis jetzt will es mir scheinen, dass der Sek- 
torator um so mehr an seinem Platze ist, je kleiner die verlangte 
Stundenleistung ist und je feiner die Korngrösse des gebrochenen 
Gutes verlangt wird. 

Umgekehrt? würde ich den Steinbrecher für alle grösseren 
Quantitäten und namentlich dann vorziehen, wenn die weitere Zer- 
kleinerung des vorgebrochenen Gutes besser durch andere Ma- 
schinen besorgt wird. 

Hr. G. Dyckerhof f : Es interessirt Sie vielleicht, von einem 
neuen Steinbrecher zu hören, den die Aktiengesellschaft Eisenhütte 
Prinz Rudolph in Dülmen anfertigt. Wir erkundigten uns bei 
dieser Firma, ob die Maschine schon irgendwo arbeite und was 
sie leiste und erhielten zur Antwort, dass die erste Maschine noch 
nicht in Gebrauch gekommen sei ; aber sie stehe uns zur Verfügung, 
wenn wir sie erproben wollten. Wir haben uns die Maschine 
kommen lassen, weil sie so ausserordentlich einfach ist. Ich werde 
mir gestatten, sie in der Hauptsache an der Tafel zu skizziren. 

Sie sehen aus der Skizze, dass hier die Brechschwinge auf der 
Exzenterwelle sitzt, so dass sie durch diese direkt bewegt wird und 
zwar in horizontaler, wie auch vertikaler Richtung. Am oberen 
Ende ist die Brechschwinge durch zwei Zugstangen mit dem 
vorderen Theil des Gehäuses verbunden. Der Exzenter-Druck wirkt 
also hier ohne jede Uebersetzung direkt auf die zu brechenden Cement- 
stücke. Ein erfahrener Steinbrecher- Fabrikant sagte mir zwar, 
diese Anordnung ohne Uebersetzung würde sich für die Zerkleinerung 
von hartem Cement wohl kaum bewähren; es hat sich dies bei uns 
jedoch nicht gezeigt, die Maschine hat vielmehr während acht 
Tagen sehr gut gearbeitet. 

Wir mussten nach dieser kurzen Zeit die Arbeit damit ein- 
stellen, weil die aus ungenügend hartem Guss hergestellten Brech- 
platten am unteren Ende total abgenützt waren. Der Versuch hat 
uns aber veranlasst, einen solchen Steinbrecher zu bestellen, an 
welchem wir nunmehr die vordere, feste Brechplatte durch einen 
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dahinter anzubringenden Keil verstellbar machen lassen, damit die 
Maulweite am unteren Ende enger oder weiter gestellt werden kann. 

Wenn sich diese Maschine, wie wir erwarten, zur Zerkleine- 
rung von Cement dauernd bewährt, so wird sie ihrer Einfachheit 
wegen den Vorzug vor anderen Steinbrechern verdienen. 

Hr. Kaemp: Eins ist mir aufgefollen, dass beim Sektorator 
keine Bruchglieder vorhanden sind und ich möchte fragen, ob der 
Apparat solche nicht besitzt? Diese Glieder dienen doch dazu, 
einen Bruch der ganzen Maschine zu vermeiden, wenn besonders 
harte Stücke in die Maschine kommen, die der Brecher nicht zer- 
kleinern kann, z. B. wenn ein Hammer oder ein Stahl hinein fällt. 
Die Maschine erhält durch solche leicht zu ersetzenden Bruchtheile 
eine gewisse Nachgiebigkeit, die ich an einem Vorbrecher nicht 
gern vermissen würde. 

Hr. Ernst Maetz: Ein Brechen der die Arbeit des Zer- 
kleinerns besorgenden Platten ist noch niemals bei unseren „Sekto- 
ratoren" vorgekommen. Denn wir haben einen Theil in die Kon- 
struktion eingeschaltet, welcher diese störenden und sehr kost- 
spieligen Brüche verhindert; das ist die sogen. „Druckplatte", wie 
man sie im hinteren Theil des Modells sehen kann. 

Kommt einmal ein Hammer oder ein grosses Stück Eisen oder 
sonst ein Gegenstand, der von dem Apparat in Folge seiner Be- 
schaffenheit nicht zerkleinert werden kann und bei Steinbrechern 
ein Brechen der Arbeitsplatten verursachen würde, in das Brechmaul 
hinein, so lässt sich dieser Gegenstand in Folge der Konstruktion 
unserer Sektoratoren sehr leicht wieder heraus nehmen oder im 
schlimmsten Falle bricht eben die dazu bestimmte Druckplatte. 

Hr. Kaemp: Die Herren, die mit Steinbrechern arbeiten, 
werden bestätigen, dass diese horizontalen Theile sehr oft brechen. 

Es folgt hier an Hand einer ausgehängten Zeichnung eine kurze Beschrei- 
bung der Patent- Kugelmühle von Jenisch in Bromberg. 

Hr. R. Dyck erhoff: Diese Kugelmühle ist gewissermaassen 
das Gegentheü der früheren Kugelmühle. Denn bei der alten 
Mühle bleibt das Material mit den Kugeln so lange im Apparat, 
bis alles ganz fein gerieben ist. Das Feine wird also immer noch 
weiter gefeint, während hier das Feine stets abgesiebt wird, so 
dass das Endprodukt jedenfalls viel gröber sein wird, als das auf 
der früheren Kugelmühle erlangte. 

Hr. Dr. TomSi: In den Oppelner Fabriken vorm. Grundmann 
befand sich eine Kugelmühle von den Hrn. Gebr. Sachsenberg im 
Betriebe, welche ebenfalls vollständig kontinuirlich arbeitete. Das 
zu zerkleinernde Material wurde in der Mitte eingeführt und das 
Mahlgut am Umfange abgesiebt Der Umfang bestand aus Hart- 
guss-Rosten, durch welche das Feine hindurch fiel, während das 
Grobe immer wieder der Einwirkung der Kugeln aus- 
gesetzt war. Die Abnutzung sämmtlicher bei der Zerkleinerung 
in Mitleidenschaft gezogenen Theile war eine ungemein grosse und 
fand ich sämmtliche Gehäusetheile vollständig unbrauchbar vor, 
obgleich die Kugelmühle nur verhältnissmässig kurze Zeit im Be- 
triebe gewesen war und nach den angestellten Ermittelungen sehr 
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wenig geleistet hatte. Von abgenutzten Kugeln waren ebenfalls 
sehr grosse Mengen vorhanden. 

Der Unterschied zwischen der hier vorgeführten Kugelmühle 
und der alten Sachsenberg'schen besteht demnach nur darin, dass 
hier die Kugeln durch die Treppen- Absätze, nach welchen der 
Mantel geformt ist, genöthigt werden, kleine Fallhöhen zu machen 
und dabei auch Schlagwirkungen auf das Mahlgut auszuüben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir haben bei uns erst ein 
paar Tage mit der neuen Kugelmühle arbeiten können, und da 
stellte sich heraus, dass meine Transmission nicht ausreichte. Die 
Mühle hat vor meiner Abreise eigentlich erst 24 Stunden ge- 
arbeitet. Der Uebelstand ist der, wie Hr. Dyckerhoff auch schon 
anführte, dass man nur so feines Material bekommen kann, als die 
Siebe durchlassen; man würde also sehr feine Siebe haben müssen. 
Sowie man aber zu solchen greift, stösst man auf den Uebelstand, 
den die Cylindersiebe gehabt haben, dass nämlich eine ausser- 
ordentliche Abnutzung an den Sieben eintritt. Es scheint ja, als 
ob die neue Mühle bei der nöthigen Anzahl von Umgängen etwa 
3 — 4 Fass in der Stunde leistet mit einer Feinheit von l 1 /* % 
auf dem 900-Maschinensieb und von 35 — 40% Rückstand auf 
dem 5000-Maschinensiebe. Nun wollen die Fabrikanten Siebe aus 
feinem Stahldraht einziehen und es wird sich ja herausstellen, ob 
das dem Uebelstande abhilft, und wie viel die Mühle dann leistet. 

(Es folgt eine Pause von 8 /* Stunden Dauer.) 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H., wir fahren in unseren 
Verhandlungen fort und kommen jetzt zu Punkt 10 der Tages- 
ordnung : 

Ueber neue Stellvorrichtungen und Staubsammel- Apparate. 

Referent Hr. Kaemp: M. H.! Nach den Zeichnungen, die 
ich hier angeheftet habe, könnten Sie glauben, dass meine Dar- 
legungen ein gut präparirter Vortrag sein sollten. Das ist aber 
nicht der Fall. Die Zeichnungen haben früher einem anderen 
Zwecke gedient, dürften aber auch hier von Nutzen sein. Dem 
mir erst hier in Berlin geäusserten Wunsche des Vorstandes will 
ich bereitwillig folgen und Ihnen einige Mittheilungen über Staub- 
sammel- Apparate machen, wobei ich mich darauf beschränken 
werde, Ihnen ein kurzes, aber übersichtliches Bild über den gegen- 
wärtigen Stand der Staubsammelfrage zu geben. Ein längerer 
Vortrag würde auch keinen Zweck haben, da die Fachbl&tter, 
darunter auch die von Ihnen wohl allgemein gelesene Thonindustrie- 
Zeitung, sich über diese Frage schon mehrfach in ausführlichen Ar- 
tikeln geäussert haben, so dass ich annehmen darf, dass eine be- 
trächtliche Zahl der hier Anwesenden bereits unterrichtet sind. Die 
angehefteten Zeichnungen dürften geeignet sein, Jedem zu eigenem 
Urtheil zu verhelfen über die Vervollkommnungen, welche die 
Staubsammel - Apparate den ständig steigenden Bedürf hissen ent- 
sprechend in kurzer Zeit erfahren haben. 
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Staub, m. H., ist das Produkt einer sehr feinen Zerkleinerung;. 
Staub wird für uns in belästigender Weise bemerkbar, wenn er 
von der Luft getragen wird. Je stärker der Luftzug, desto ärger 
die Staubaufhahme in der Luft. In absolut ruhiger Luft legt sich 
der Staub nieder. Der Staub der Saliara wird bei starken Wind- 
strömen mit in's Mittelmeer hinein getragen. Die mächtigen 
Schneewehungen an Eisenbahnen belehren uns über die Wirkung 
der Windströme und der windstillen Schlupfwinkel. Jeder Wind- 
stärke entspricht Masse und Gewicht der aufgenommenen und in 
der Luft suspendirten Theile. Wird ein mit Staub erfüllter Luft- 
strom in seiner Geschwindigkeit verzögert, so fallen die suspen- 
dirten Theile nieder. Welch minimale Luftgeschwindigkeiten ge- 
nügen, um Staub fortzutragen, beweisen die Zimmerheizvorrichtungen, 
überhaupt alle Temperatur-Schwankungen, welchen wir es zu danken 
haben, dass in unseren Wohnzimmern die Möbel sich alltäglich mit 
Staub bedecken. 

Die ersten Staubsammel- Apparate beruhen auf dem der Natur 
abgelauschten Gedanken, einen mit Staub geschwängerten Luft- 
strom in denjenigen Zustand zu versetzen, bei welchem er die 
Staubtheile fallen lässt. Es sind dies die sogen. Staubkammern, 
grosse gleichseitig geschlossene Räume, in die der staub- 
geschwängerte Luftstrom eingeführt wird. Ein aufgesetztes Dunst- 
rohr dient der Luft zum Abzüge, nachdem dieselbe in der ge- 
räumigen Kammer entsprechend der geringen Geschwindigkeit Staub 
abgesetzt hat. 

Eine Verbesserung war es, als man die Wände der Staub- 
kammern aus Stoffen herstellte, die wohl Luft, aber keinen Staub 
durchlassen, die also als Filter wirken. Den Wänden gab man 
dann, um auf kleinem Baum möglichst viel flltrirende Oberfläche 
zu gewinnen, statt der ebenen eine gewellte, zickzackartige Form. 
Man ordnete mehrere Staubkammern neben einander an und sorgte 
für Vorrichtungen, um die Wandungen während des Betriebes von 
dem anhaftenden Staub zu befreien nnd damit durchlassfähig zu 
maeheu. 

Alle Staubsammel-Apparate, die neuerdings entstanden sind, 
entstammen der Getraidemüllerei, für welche die Freihaltung der 
Arbeitsräume von Mehlstaub insofern eine erhöhte Bedeutung hat, 
als die sämmtlichen Putzmaschinen (Maschinen, die im Winde- 
strom Kleietheilchen und Mehltheilchen von einander trennen durch 
die Differenz ihrer spezifischen Schwere) mit Windströmen von 
ansehnlicher Grösse arbeiten, bei denen die Ausscheidung der 
Staubtheile keine kleine Aufgabe ist. Es kommt hinzu, dass der 
Mehlstaub in einem gewissen Gemenge mit Luft die entsetzlichsten 
Explosionen herbei führt, sobald dieses Gemenge mit einer Flamme 
in Berührung kommt 

Die Mühlsteine, welche in der Getreidevermahlung jetzt aller- 
dings nur noch von untergeordneter Bedeutung sind, erwärmen 
sich während des Mahlprozesses mehr und mehr. Getreidemehl 
verliert aber an Güte, wenn es zu warm wird. Deshalb versuchte 
man schon vor reichlich 30 Jahren Mittel, um die Mühlsteine durch 
„Ventilation", d. h. durch Luftströme zu kühlen, die zwischen die 
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Mahlflächen geleitet werden und welche letztere sowohl wie das 
Mahlgut ständig abkühlen. Ein recht wesentlicher Fortschritt 
wnrde in dieser Richtung durch die Ventilations- Einrichtung von 
Jaacks & Behrens in Lübeck gemacht, bei welcher ein Staubfänger 
aus zickzackförmigem Filtertuch direkt in die Steinbütte eingehängt 
ist. Aus der angehefteten Wandzeichnung ist die Wirkungsweise 
dieser sinnreichen Einrichtung und der mit ihr verbundenen Klopf- 
vorrichtung zu erkennen. 

Redner giebt nun die spezielle Beschreibung zu einigen durch 
die Wandtafeln dargestellten Apparaten, unter denen er denjenigen 
von Prinz hervor hebt als bahnbrechend für alle neuesten Staub- 
sammler, insofern man jetzt nur noch Apparaten begegnet, bei 
denen einzelne Zellen automatisch von dem Windstrom abgeschlossen, 
durch Gegenwind in ihrer Filterfläche gereinigt und gleichzeitig 
mechanisch abgeklopft werden, während der abgeklopfte Staub kon- 
tinuirlich abgeführt wird. 

Unter den vielen, von der Firma Nagel & Kaemp konstruirten 
Apparaten, welche ebenfalls durch Wandzeichnungen veranschau- 
werden, hält Redner den neuesten Saugfilter für den besten, weil 
bei diesem auf kleinem Raum ein sehr intensiv wirkender, in allen 
Theilen leicht zugänglicher und in der Filterfläche leicht aus- 
wechselbarer Apparat gewonnen ist, der sich auch für Cement und 
dessen Rohmaterial recht gut bewährt Redner schliesst dann: 

In der Tagesordnung lautet die Frage, zu der ich gegenwärtig 
spreche: „Ueber neue Siebvorrichtung und Staubsammel- Apparate". 
Ich bitte um freundliche Nachsicht, dass ich mich über neue Siebvor- 
richtungen nicht ausgelassen habe. Als Entschuldigung möge gelten, 
dass ich neue Siebvorrichtungen, die sich so weit bewährt haben, 
um hier besprochen werden zu können, auf dem Gebiete derCement-Ver- 
mahlung nicht kennen gelernt habe. Ist es Zufall oder Absicht, 
dass der Vorstand die Frage über Siebvorrichtungen in der Tages- 
ordnung verbunden hat mit der Frage über Staubsammel- Apparate? 
Ich weiss es nicht, aber ich bemerke, dass, je vollkommener wir 
Staubsammler für grosse Luftmengen herzustellen wissen, um so 
mehr nähern wir uns dem Ziele, welches Manchem und auch mir schon 
lange vorschwebt, nämlich der Siebung in direkter Verbindung mit 
Staubausscheidung. 

Hr. R. Dyckerhoff : Wir benutzen seit einiger Zeit als Staub- 
sammler Fransenfilter. Von den Steinbrechern, Mahlgängen etc. wird 
mittelst des Pelzer'schen Ventilators die mit Staub verunreinigte Luft 
in eine grosse Kammer geblasen, deren Wände mit Fransen aus 
Hanffasern nach dem Patent des Hrn. Pelzer in Dortmund bekleidet 
sind. Die Luft geht durch die Fransen hindurch, aber der Staub 
wird zurück gehalten. Dann haben wir eine Klopf vorrichtung, durch 
welche den Tag über die Filter 2mal abgeklopft werden ; der Staub 
wird am Ende der Woche gesammelt. Wir sammeln auf diese 
Weise etwa 250 Säcke Staub per Woche. Die Luft entweicht 
nahezu staubfrei; wenn unsere Staubkammer noch grösser wäre, 
als jetzt, würde die Luft wohl vollständig staubfrei entweichen. 

Hr. Kaemp: Die Frage, betreffend richtige Wahl der Filter- 
tücher, ist von grosser Bedeutung und schwierig zu beantworten. 
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Zu ihrer Losung gehört ein grosses Erfahrungskapital, denn Ge- 
traidestaob, Mehlstaub, Cementstaub, Ultramarinstaub n. s. w. ver- 
langen, wie es in der Natur der Sache liegt, jeder einen anderen 
Filterstoff. Wir halten, um hierin Erprobtes nicht verloren zu 
geben, ein eigenes Sammelbnch, in das wir von jedem Filtertuch 
Proben mit Angabe aber Verwendung und erzielte Resultate ein- 
tragen, so dass wir jetzt ziemlich gut ausgerüstet sind. 

Was Hr. Dyckerhoff so eben empfohlen, ist gewiss geeignet, kann 
aber für die von mir zuletzt beschriebenen Staubsammel- Apparate, 
welche auf kleinem Raum eine möglichst grosse Filterfläche bieten, gar 
nicht verwendet werden, ist vielmehr nur für Staubkammern mit 
ebenen Wänden zu benutzen. Wo aber finden wir die Räume, 
welche zu derartigen Staubkammern genfigen, die dem heutigen 
Bedürfbiss zumal bei der Getraide -Vermahlung entsprechen? Auch 
für die Cement-Fabrikation fehlt es schon jetzt fast überall und 
wird es fortan erst recht an den Räumlichkeiten fehlen, wie sie 
nöthig sind zur Anlage genügend grosser Staubkammern. Wir 
müssen nothgedrungen zu jenen Apparaten schreiten, die wenig 
Raum beanspruchen und recht grosse Filterflächen bieten, da ist 
immer die Zickzackform, der Luftgegenstrom, die mechanische 
Abklopfung und die kontinuirliche StaubabfBhrung geboten. 

Hr. Dr. Schott: Wir haben ähnliche Erfahrungen gemacht, 
wie Hr. Dyckerhoff. Wir haben gefunden, dass rauhe Tuche 
mit weiten Maschen besser den Staub zurück halten, als Tuche, die 
glatt und enger gewebt sind. Wir haben eine sehr grosse Staub- 
kammer von 4000 cbm Inhalt und erzielen, dass der Staub sich voll- 
ständig ablagert, ohne dass er sich durch das Tuch hindurch drängt. 
Am Ende der Kammer haben wir den Prinz'schen Kollektor ein- 
geschaltet Aber derselbe hat nur noch wenig zu thun, da der 
meiste Stanb sich in dem grossen Räume der Staubkammer ablagert; 
nur die feinsten Theile werden noch vom Staubkollektor zurück 
gehalten, der unter diesen Verhältnissen zufriedenstellend arbeitet. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich wollte nur bemerken, dass 
wir dem Staubkollektor auch stets eine grosse Aufmerksamkeit 
gewidmet haben und dass wir in unseren neuen Mühleneinrichtungen 
drei Systeme von Staubsammlern probiren. Wir prüfen die Ein- 
richtungen und werden Ihnen hoffentlich im nächsten Jahre nähere 
Mittheüung darüber machen können. 

Wir kommen nun zu Punkt 10a unserer Tagesordnung: 

Ueber eine neue Transportschnecke. 

Hr. Hörn: M. H.! Ich führe Ihnen hier eine neue einfache 
Transportschnecke vor. Sie ist in Amerika erfunden und neuer- 
dings zu uns herüber gekommen. Sie besteht aus einem spiral- 
förmig gewundenen Draht, der in einer langen Welle in sich 
selbst gelagert ist. Die Schnecke eignet sich vorzüglich zum Trans- 
port, da ihr der normale Druck auf den Flächen fehlt, weil eben 
nur der Draht den Transport bewirkt Die Adhäsion der Körper 
an einander ist gross genug, um sie gut in horizontaler Richtung 
fortzutransportiren. Die Transportfähigkeit ist abhängig von 
der Adhäsion der Theilchen an einander und von dem spezi- 
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fischen Gewicht der einzelnen Körper. Wo das Material ungünstig 
ist, wie bei trockenem Quarzsand, da ist die Transportfähigkeit nicht so 
gross wie bei günstigem Material, z. B. Kreide. Kreide soll man 
durch dieses Transportelement sogar bis auf 14 Fusss Höhe ge- 
hoben haben! Wenn man diese Transportspirale vollständig füllt, 
so ist ihre Leistung, verglichen mit der einer Transportschnecke 
5,6 gegen 3,5 (Kubikmeter per Stunde). Diese Leistung erhöht 
sich, wenn man den Kasten und die Transportspirale ebenfalls 
erweitert, so dass auch das Gut mit fortgeführt wird, welches 
über der Spirale liegt 

Die Sache scheint anfangs wunderbar; man glaubte von 
Hause aus, dass es gar nicht möglich sei, mit so einer 
Spirale zu transportiren; aber es sind jetzt in Amerika solche 
Schnecken von mehr als 100 m Länge in Anwendung ge- 
kommen. Nähere Angaben kann ich Ihnen heute noch nicht 
machen, sobald aber die Resultate darüber vorliegen, werde ich mir 
erlauben, sie in unserer Fachzeitung mitzutheilen. Eine etwas nähere 
Beschreibung der Transportspirale ist in No. 43, Jahrg. 1887 des 
Berliner Submissions-Anzeigers „Cyclop" mitgetheilt. (Der Redner 
wird umringt und demonstrirt die Spirale ad oculos.) 

Vorsitzender Dr. Delbrück: DaNiemand hierzu das Wort 
verlangt, so gehen wir über zu Punkt 11: 

Yorführung von Apparaten zur Prüfung von Portland -Ce- 

ment durch Hrn. Mechaniker Oskar Richter in Dresden 

(H. Schickert's Nachfolger). 

Hr. Richter: Es ist mir heute zum ersten Male vergönnt, 
Ihnen als Nachfolger des Hrn. Hugo Schickert in Dresden einige 
Apparate aus meiner Fabrik vorzuführen. Es sind dies meist 
Apparate, welche schon seit 10 Jahren in Ihren Kreisen die wei- 
teste Verbreitung und Anerkennung gefunden haben. 

Zuerst kommt der Zugfestigkeits-Apparat in Betracht mit 
seinem automatischen Schrotzuführer. Es bedarf wohl keiner 
Hervorhebung dieser Apparate, da dieselben als Normal-Apparate 
vom Königl. Ministerium anerkannt und in allen Prüfungsanstalten 
eingeführt wurden. 

Ich lege etwas Gewicht auf den automatischen Schrotzuführer, 
um möglichst Differenzen zu vermeiden. Dieser Schrotzuführer ist 
nach Ihren Angaben angefertigt; und zwar liefert derselbe 100 Gramm 
per Sekunde. 

Viele benützen nach erfolgtem Bruch des Probekörpers das 
obere Hebelsystem des Zugfesügkeits- Apparats selbst als Dezimal- 
waage, um den Eimer mit Belastung zu wiegen; Andere benützen 
der Bequemlichkeit wegen eine hier aufgestellte Federwaage. — 

Weiter folgen die Formen zur Herstellung der Probekörper. 

Dann 2 Siebbüchsen zur Bestimmung der Feinmahlung des 
Cements und anderer Bindemittel. Die Siebbüchse mit 4900 und 
900 Maschen per 1 qcm ist für Cement und diejenige mit 2500 und 
900 Maschen per 1 * cm für andere Bindemittel, wie hydraulische 
Kalke etc., bestimnt. 
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Weiter folgt ein Vikat-Normalnadel-Apparat mit 2 Büchsen 
ans Hartgummi nnd ein in V* Grade getheiltes Thermometer zur 
Bestimmung der Bindezeit von Cementen. 

Ferner die Siebe zur Herstellung des Normalsandes. 

Ich habe hier auch eine Einrichtung für die Adhäsionsprobe 
aufgestellt. Es werden 2 Glasplatten von bestimmter Rauhigkeit 
100 mm lang und 50 mm breit kreuzweise aufeinander gekittet und 
zwar mit Hilfe eines 8 mm starken Bahmens, welcher dazwischen 
gelegt wird. Nachdem der so entstandene Probekörper nach Vor- 
schrift der Normen behandelt und erhärtet ist, fügt man die dazu 
konstmirten Klauen in den Zugfestigkeits-Apparat ein und verfährt 
dann nach Art der gewöhnlichen Probekörper, d. h. die Glasplatten 
werden mittelst des Apparates auseinander gerissen und es wird 
auf diese Weise die Kraft der Adhäsion gemessen. 

Es war mir nicht möglich, eine grosse Druckfestigkeits-Maschine 
hier aufzustellen. Ich habe einige Zeichnungen mit Beschreibungen 
aufgelegt, welche Interessenten zur Verfügung stehen. 

Erfreulicher Weise kann ich Ihnen mittheilen, dass diese 
Druckfestigkeits-Maschinen von Jahr zu Jahr, hauptsächlich auch 
im Auslande, an Verbreitung gewinnen, was wohl am besten für 
deren vortreffliche Leistungsfähigkeit bürgt. 

Ferner habe ich 2 Aufsätze aufgestellt zur Herstellung cfer 
Zug- und Druckprobekörper. Da bei vorkommenden Streitigkeiten 
stets maschinelle Anfertigung der Probekörper den Vorzug erhält, 
so war meine Idee dahin gerichtet, die Handarbeit der maschinellen 
möglichst gleich zu stellen. Die Aufsätze werden auf die Formen 
gesetzt und die erforderliche Mörtelmenge wird hinein gefüllt ; alsdann 
lässt man einen Hammer von 2 k * Gewicht 150 mal von 0,25 m Höhe 
auf den Stempel des Aufsatzes niederfallen. 

Hr. Dr. Aron, Inhaber des Chemischen Laboratoriums für 
Thonindustrie, hatte als Vertreter meiner Firma die Freundlichkeit, 
diese Apparate hier aufzustellen; ich hebe hervor, dass an dieser 
Quelle ebenfalls der Verkauf meiner Apparate stattfindet. Illustrirte 
Preislisten stehen Interessenten stets zur Verfügung. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich möchte hierzu mittheilen, 
was in den revidirten Normen über die Beschaffung der Apparate 
gesagt ist In der Begründung zu No. 5 lautet der Schlusssatz: 

„Um die erforderliche Einheitlichkeit bei den Prüfungen 
zu wahren, wird empfohlen, diejenigen Apparate und Ge- 
räthe zu benutzen, welche bei der Kgl. Prüfungsstation in 
Charlottenburg-Berlin in Gebrauch sind." 

Diese Fassung ist auf unseren Antrag angenommen worden. 
Wir haben die frühere Fassung, in welcher der Cementfabrikanten- 
Verein über die Brauchbarkeit Auskunft geben sollte, fallen 
lassen. 

Geblieben ist, dass als „Normalsand" derjenige betrachtet 
wird, welchen unser Verein festgestellt hat. Es heisst darüber: 
„Da nicht alle Quarzsande bei der gleichen Behandlungs- 
weise die gleiche Festigkeit ergeben, so hat man sich zu 
überzeugen, ob der zur Verfügung stehende Normalsand 
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mit dem unter der Präfang des Vorstandes des Deutschen 
Cementfabrikanten-Vereins gelieferten Normalsand, welcher 
auch von der Kgl. Prüfungsstation in Charlottenburg- 
Berlin benutzt wird, fiberein stimmende Festigkeits-Ergeb- 
nisse liefert" 
Die Hrn. Prof. Seger und Dr. Aron werden also nach wie 
yor den Normalsand liefern, ebenso wie dieselben die Festig- 
keitsprüfungs-Apparate zu liefern sich bereit erklärt haben. Es 
wird immerhin Sache des Vorstandes des Cementfabrikanten-Ver- 
eins sein, darüber zu wachen, dass eine gewisse Gleichheit der 
Apparate stattfindet zwischen denjenigen, die von dieser Stelle 
aus geliefert werden und denjenigen, welche in der Kgl. Prüfungs- 
station zur Anwendung kommen, um den Bestimmungen der neuen 
Normen entsprechen zu können. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich möchte Hrn. Bichter nur bemerken, 
dass er sehr vorsichtig sein muss mit der Verschickung der 
Formen mit Aufsatz, wie sie hier ausgestellt sind. Denn wenn 
diese in's Publikum kommen, erhält man mit denselben andere 
Resultate, als mit der Böhme'schen Vorrichtung und es wfirde 
auf diese Weise wieder eine Unsicherheit in das Pröfungswesen 
hinein gebracht. Die Formen, die von Ihnen (zu Hrn. B. gewandt) 
verschickt werden, müssen genau so sein, wie die Kgl. Prüfungs- 
station sie anwendet. 

Hr. Bichter: Die Kgl. Prfifungsstation in Berlin hat 
bisher die Apparate und Formen von mir bezogen, und werde 
ich auch keine Veränderungen vornehmen. Diese Aufsätze gehören 
ja weder zum Apparat noch zum Zubehör, sondern müssen extra 
bei mir bestellt werden. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich will noch darauf auf- 
merksam machen, dass die grösste Vorsicht angewendet werden 
muss bei Anwendung neuer Ideen, selbst wenn Sie ganz fest von 
der Richtigkeit derselben überzeugt sind. Es handelt sich weniger 
um das Bessere, als um dieGleichmässigkeit der Besultate. 
Ich möchte Sie daher bitten, sich immer zu fiberzeugen, ob Sie sich 
in vollständiger Uebereinstimmung halten mit den Apparaten der 
Kgl. Prfifungsstation! Eine Aenderung eintreten zu lassen wfirde 
sich nur empfehlen, nachdem dieselbe hier im Vereine durchgesprochen 
worden und zur Annahme gekommen ist und wir uns mit dem Vor- 
steher der Kgl. Prttfimgsstation darüber verständigt haben. Das 
wird die Form sein, in der Sie weiter arbeiten müssen, damit nicht 
die Einheitlichkeit, die jetzt nach jahrelanger Arbeit endlich er- 
reicht ist, wieder verloren geht. 

Hr. Dr. Böhme: Ich bin fest überzeugt, dass diese Modifika- 
tion des Einschiagens der Formen in der besten Absicht geschehen 
ist. Aber im Anschluss an die Hrn. Vorredner möchte auch ich 
warnen, neue Batterien in's Feuer zu führen. Ich fasse die Sache 
so auf, dass Hr. Richter als Nachfolger des Hrn. Schickert die 
Beschlüsse dieser Versammlung zu beachten hat bei allen An- 
ordnungen für die verschiedenen Apparate und Hilfemittel, was ja 
nicht ausschliesst, dass auch Hilfsmittel nach anderen Vorschriften 
von ihm gebaut werden. Die hier vorgeführte Methode der Proben- 
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anfertigung durch Handarbeit ist meines Wissens bis jetzt von 
keiner Seite angenommen und kann — wenn sie in die Welt ge- 
setzt wird — entsetzliche Differenzen bewirken. 

Die hier vorgezeigte Form, bestimmt für Handarbeit mit einem 
Hammer, der ans konstanter Höhe — mit der Hand geführt — 
seine Arbeit abgeben soll, kann niemals gleichmassige Werthe zu 
Tage bringen, was Jeder einsehen wird, der mit dieser Frage sich 
beschäftigt hat. Ich halte es daher für sehr gefährlich, wenn ein 
derartiger Apparat in Privathände hinüber geführt wird. Denn es 
würden sich daraus neue Urtheile schaffen and es würden starke 
Schwankungen in den Zahlen eintreten müssen. Auch würde sich 
die bisher geübte Handarbeit hierdurch nicht einmal ersetzen lassen. 

Es geht ja auch das Bestreben dahin, die Handarbeit durch 
Maschinenarbeit zu ersetzen und der zu Grunde liegende Gedanke 
tritt gerade den hierüber so viel ausgeführten Berathungen und 
Beschlüssen eigentlich befremdend gegenüber. 

Im Anschluss hieran wollte ich mir noch die Bitte an die- 
jenigen Herren erlauben, welche schon mit dem Hammerapparat 
arbeiten, dass wir auch noch eine Einheitlichkeit eintreten lassen 
für die Auf stellungs weise des Apparates. Die Aufstellung" 
eines mechanischen Apparates bedarf einer grossen Sorgfalt. 
Ich habe versucht, dieselbe im vorliegenden Falle recht einfach zu 
gestalten, bin aber doch darauf aufmerksam gemacht worden, dass 
eine besonders stabile Aufstellung und Befestigung des Apparates 
zur Bedingung gemacht werden müsse, was ich zugeben muss. 

Ein sogenannter stabiler Tisch erscheint, mir hiernach nicht 
ausreichend zur Aufnahme des Hammerapparates, da derselbe doch 
nicht als ganz unelastisch angesehen werden kann. Ausserdem ist 
auch die Bezeichnung „stabiler Tisch" nicht genügend bestimmt. 
Ich empfehle daher eine Verständigung dahin, dass der Hammer- 
apparat in allen Fällen auf einen gemauerten Fundamentklotz ge- 
setzt und daselbst angemessen verankert wird. Ich werde ver- 
anlassen, dass die Skizze der Aufstellungsweise durch Hm. 
Ingenieur Götze dem Apparat stets beigefügt wird. Wir stehen 
dann mit dem Apparat alle auf einem und demselben Fundament 
und das dürfte praktisch sein. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich kann den Ausführungen des Hrn. 
Dr. Böhme nur beipflichten. Beim Beginn unserer Versuche mit 
dem Böhme'schen Apparat erhielten wir geringere Resultate, als 
andere Versuchsstellen. Nach Vorführung des Apparates durch 
Hrn. Dr. Böhme auf unserer letzten Versammlung haben wir den 
Apparat fester gestellt und die Formen fester eingespannt, worauf 
unsere Zahlen mit denjenigen der anderen Stellen überein stimmten. 
Eine feste Unterlage ist entschieden nothwendig; denn sowie die 
Unterlage elastisch ist, werden die Schläge nicht mehr gleichmässig 
ausgeübt! 

Ich möchte hieran gleich noch die Frage knüpfen, wie es in 
Zukunft mit der Lieferung der Formen und des Schlagapparats ge- 
halten werden soll. — Ich meine, ob die Hrn Seger & Aron auch 
diese Apparate liefern sollen, oder ob dieselben durch die Kgl 
Prüfungsstation bezogen werden müssen? 
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Hr. Dr. Böhme: Die Arrangements mit Hrn. Dr. Aron sind 
bereits getroffen; es ist also gleich, an wen Sie sich wenden. Ich 
habe auch bestimmt, dass der Apparat von der Fabrik erst zu 
mir kommt und dort ein paar Tage probirt wird. 

Hr. R. Dyckerhoff: Und die Formen? 

Hr. Dr. Böhme: Ebenfalls. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Dann vereinfacht sich ja die 
Sache sehr. Wenn die Hrn. Dr. Aron und Prof. Seger, zwei ja 
sehr hochwissenschaftlich gebildete Männer, die Garantie über- 
nehmen, dann braucht man sich nur an sie zu wenden, um sicher 
zu sein, den richtigen Apparat zu bekommen. Diese Herren werden 
sich immer mit der Kgl. Prüfungs-Station in Verbindung halten und 
dafür sorgen, dass die Apparate mit den dortigen sich in Ueber- 
einstimmung befinden. 

Wir gehen nunmehr über zur Frage 12 unserer Tages- 
ordnung: 

Ueber die Bewährung verschiedener Arten von Mühlsteinen 
zum Mahlen ron Portland-Cement. 

Hr. Direktor Siber: M. H. ! Als ich mir erlaubte, diesen 
Gegenstand der Tagesordnung zum Meinungsaustausch für unsere 
Versammlungen unserem verehrten Hrn. Vorsitzenden vorzuschlagen, 
lag es mir durchaus fem, über denselben referiren zu wollen, weU 
ich zu meinem Bedauern nur sehr wenig referiren kann. Ich 
hatte vielmehr den Wunsch, dass hier aus den Reihen der Fach- 
genossen uns möglichst viel aus dem Schatze ihrer Erfahrungen 
darüber mitgetheilt würde. Meine eigenen Erfahrungen beschränken 
sich im wesentlichen auf Mahlversuche mit französischen Mühl- 
steinen, jedoch solchen, die erst in Deutschland zusammen gesetzt 
sind, und mit den Karpathen-Steinen des Hrn. Schönfelder, und 
ich kann nur sagen, dass die Resultate bei gleicher Inanspruch- 
nahme zu gunsten der Karpathen-Steine ausfielen, nicht nur, was 
die Widerstandsfähigkeit; sondern auch was Gleichm&ssigkeit im 
Verschleiss anlangt. Ich habe ausserdem bei vergleichenden 
Versuchen gefunden, dass das von den Karpathen-Steinen 
kommende Mahlgut eine erheblich weniger hohe Temperatur 
aufweist, wie dies bei den französischen Mühlsteinen der 
Fall ist, und ich glaube dies darauf zurück führen zu müssen, 
dass die Karpathen-Steine — wie der Müller sich ausdrückt — 
etwas „milder 44 sind, also etwas weniger scharfglasige Flächen 
haben. Hiermit habe ich mir auch die mehr gleichmässige Ab- 
nutzung derselben erklären zu können geglaubt. Das ist Alles, 
m. H., was ich Ihnen über die vorliegende Frage mittheilen kann; 
es wäre mir aber sehr lieb, wenn Andere, die mehr Erfahrungen 
darin haben, dieselben auch zum Besten geben wollten. 

Hr. Dr. Tomei: Ich möchte vor allen Dingen darauf auf- 
merksam machen, dass bei Mühlsteinen die Art der Herstellung 
das Wesentlichste ist. Die zu Mühlsteinen verarbeiteten Gesteins- 
arten zeigen alle eine gewisse geschichtete Struktur und müssen 
entsprechend dieser Struktur zur Herstellung des Mühlsteines ver- 
wandt werden. Erste Bedingung ist dabei, dass die Schichten 
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senkrecht zur Mahlfläche stehen und die Steine also „auf Hirn u 
gesetzt werden. Ferner ist noch zu beachten, dass die Schichtungen 
stets nach dem Auge des Steines hin abfallen, da sonst am Bande 
Loslösungen stattfinden. Werden gute Karpathen-Steine nach dieser 
Weise sachgemäss verarbeitet, so geben die so erhaltenen Mühl- 
steine sehr gute Resultate, welche wohl einen Vergleich mit fran- 
zösischen Steinen aushalten, um so mehr, da letztere auch nicht 
stets gleichmässig ausfallen. Ich habe ganz vorzüglich arbeitende 
„auf Hirn" gesetzte französische Steine gehabt, welche bei geringer 
Temperatur-Erhöhung des Mahlgutes, viel und feines Mehl gaben, 
während bei anderen nicht so sorgfältig hergestellten Steinen Ab- 
schalungen und Abbröckelungen eintraten, welche natürlich, sowohl 
auf Qualität, wie Quantität des Mahlgutes sehr ungünstig ein- 
wirkten. 

Ich möchte also nicht auf die Fundstätte des Materials zu 
Mühlsteinen besonderes Gewicht legen und nicht sagen: Karpathen- 
Steine oder französische oder belgische Steine sind die besten und 
auch nicht die eine oder andere Firma hervor beben, sondern auf 
die sorgfältige Auswahl und Bearbeitung der einzelnen Stein- 
stücke bei Beurtheilung von Mühlsteinen hinweisen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir gehen zum folgenden 
Gegenstand 13 unserer Tagesordnung über, zur 

Besprechung über die geeignetste Art der Versicherung von 
Cementfabriken gegen Feuersgefahr. 

Hr. G. Dyckerhoff: Ich habe gebeten, diesen Gegenstand 
auf die Tagesordnung zu setzen, weil ich annehme, dass er von 
allgemeinem Interesse ist, und weil ich mir von der Diskussion 
Belehrung für mich verspreche. 

So lange ich auch schon in der Cementindustrie thätig 
bin, so ist es mir doch bis jetzt noch nicht gelungen, den 
richtigen Weg zu finden, auf welchem das Inventar einer 
Oementfabrik am geeignetsten zu versichern ist. Bei den Ge- 
sellschaften, welche unsere Versicherung übernommen haben, 
waren wir bis zum vergangenen Jahre gezwungen, jeden einzelnen 
Gegenstand in der Police namhaft zu machen, den Werth dafür 
anzusetzen und das Gebäude, in welchem derselbe sich befindet, 
zu bezeichnen. Das ist für Cementfabriken eine sehr missliche 
Sacho, weil leider Veränderungen nur allzu häufig erforderlich sind. 
Aendert man die Maschine, stellt man z. B. an Stelle eines Stein- 
brechers ein Walzwerk, ohne die Versicherungs-Gesellschaft davon 
zu unterrichten, und es geht das Walzwerk durch Feuer zu Grunde, 
so wird die Gesellschaft sagen, dass ein Walzwerk gar nicht ver- 
sichert war. Die Prämie Ar die Zerkleinerungs-Maschine „Stein- 
brecher" wurde bezahlt, aber Ersatz für die zerstörte Zer- 
kleinerungs-Maschine „Walzwerk" wird nicht geleistet; ebenso 
musste zu jeder Orteveränderung die Genehmigung iengeholt 
werden, so z. B. wenn Maschinen oder Transmissionen von einem 
Gebäude in das andere verlegt werden sollten. Um diesem 
Misstande abzuhelfen und um alle Maschinen etc., welchen Namen 
sie auch führen mögen, wirklich versichert, zu haben, schlugen wir 
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den Versicherungs-Gesellschaften vor, durch eine, dem Werth der 
versicherten Gegenstande entsprechende Panschal-Summe die Ver- 
sicherung unseres gesammten Inventars, der Maschinen, Trans- 
missionen, Geräthe, Werkzeuge, Vorräthe etc., ohne Detailangabe 
oder Ortsbezeichnung, zu decken. (Die Gebäude müssen, nebenbei 
bemerkt, bei uns alle in der Landesversicherung versichert werden.) 
Gegen diesen Modus haben sich die Gesellschaften gesträubt; sie 
wollten wenigstens für die hochwerthigen Gegenstände, wie Dampf- 
maschinen, eine bestimmte Summe genannt und die Gebäude, in 
welchen sie sich befinden, näher bezeichnet wissen, auch eine An- 
zeige erhalten, wenn sie aus einem der deklarirten Gebäude in ein 
anderes verlegt werden sollten. Ausserdem sollten die übrigen 
versicherten Gegenstände in passende Gruppen eingetheilt werden. 
Wir haben beispielsweise danach jetzt versichert: 

im Mühlengebäude a. 1 Dampfmaschine sammt Kesseln zu einer be- 
stimmten Summe, 

r> n b. 1 dO. dO. 

» „ c. 1 do. do. 

ferner ohne nähere Bezeichnung und ohne Angabe der Gebäude 
in welchen sie sich befinden: 

Gruppe 1, umfassend alle Maschinen und maschinellen Einrich- 
tungen, ausser den oben speziell benannten, alle 
Reservetheile, Riemen, Seile, Wasser-, Dampf- und 
Gasleitungen, 

„ 2, die Rollbahnwagen, Schiebekarren, Utensilien, Werk- 
zeuge, Geräthe etc., 

„ 3, Holzvorräthe, Fässer, Daubholz, Reifen, Nägel, Säcke, 
überhaupt alles Verpackungsmaterial, 

„ 4, Pferde, Wagen, Geschirre und Futtervorräthe, 

„ 5, Vorrath an Cement, 

und zwar jede dieser Positionen zu einer Summe, die dem jetzigen 
Werth der Gegenstände entspricht. 

Wegen der Rückversicherung verlangten die Gesellschaften 
nachträglich noch eine annähernd zutreffende Deklaration des 
Werthes der versicherten Gegenstände, wie er sich auf die Haupt- 
gebäude, z. B. auf die Mühlen, die Küferei etc., vertheilt, dies 
jedoch ohne weitere Verbindlichkeit für uns. 

Entsteht nun ein Brand, so werden wir durch die Inventar- 
und sonstigen Geschäftsbücher nachzuweisen haben, welche Gegen- 
stände vorhanden waren und ob der Gesammtwerth der in den 
einzelnen Gruppen versicherten Gegenstände auch durch die ver- 
sicherte Pauschalsumme vollständig gedeckt war. 

Ob diese Art der Versicherung die empfehlenswerthe ist, 
darüber möchte ich die Ansichten der Herren Kollegen hier gern 
hören. Vielleicht kann uns Hr. Dr. Delbrück aus seinen Er- 
fahrungen bei der Regulirung des Brandschadens, den er im ver- 
gangenen Jahre leider in seiner Fabrik hatte, Einiges berichten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Die Abwickelung unseres 
Brandschadens, die ja eine ziemlich komplizirte war, ist trotzdem 

Digitized by VjOOQIC 



— 88 — 

eine ausserordentlich schnelle und koulante gewesen und zur gegen- 
seitigen Zufriedenheit ausgefallen. Ich habe nun, als Hr. Dycker- 
hoflf mir den Wunsch kund gegeben, diese Angelegenheit hier zur 
Besprechung zu bringen, dem Direktor der „National- Versicherungs- 
Gesellschaft in Stettin", bei welcher wir versichert sind, gebeten, 
doch einmal die Grundsätze zu Papier zu bringen, welche von ihm 
für die Versicherung von Cementfabriken als die richtigen anerkannt 
werden, auch namentlich im Hinblick auf die Erfahrungen, welche 
bei der Begulirung unseres Brandschadens gemacht worden sind. 
Dies ist auch von dem Hrn. Direktor geschehen. Ich habe die 
Arbeit an Hm. Dyckerhoff gegeben und bitte ihn, Einiges daraus 
vorzulesen. 

Hr. G. Dyckerhoff: Es ist am einfachsten, wenn ich das 
Schriftstück direkt vorlese. Ich finde darin die Versicherungsart 
empfohlen, wie wir sie zuletzt gemacht haben und ich habe mich 
gefreut, von einer Versicherungs-Gesellschaft uns solche Vorschläge 
gemacht zu sehen, um deren Zurückweisung ich mich früher bei 
anderen Gesellschatten mühen musste. Es heisst hier: 

Die Frage nach der 

„geeignetsten JLrt der Versicherung von Cement- Fabriken 
gegen Feuerschaden" 

ist etwas zu allgemein gehalten, um darauf erschöpfend zu antworten oder Um- 
stände nicht zn berichten, auf deren Beantwortung die Frage vielleicht nicht 
reflektirt. 

Es wird in der Hauptsache abgesehen sein auf einen praktischen Dekla- 
rations-Modus, ferner auf die genaue Konstatirung des Willens der Kontrahenten 
und der Rechtsverhältnisse, dergestalt, dass im Schadensfalle Differenzen ver- 
mieden werden. Ich streife aber in nachfolgenden Zeilen ausserdem noch einige 
Umstände, welche auf die Prämienhöhe und die Feuersicherheit des Risikos 
Bezug haben, bemerke aber, dass ich nicht speziell Cementfabriken ins Auge 
fasse, daher die vorliegende Frage die Unterscheidung derselben von den übrigen 
Industrien kaum interessiri 

1. Deklaration. Es muss empfohlen werden, die Versicherungs-Objekte 
nicht zu speziell, aber auch nicht zu generell zu deklariren. Eine Deklaration 
lautend „Gebäude und Inhalt" der pp. Fabrik, würde abgesehen davon, dass sie 
in den meisten deutschen Ländern, in Preussen nach dem Gesetz vom 8. Mai 
1837, welches Spezifizimng nach Gattungen verlaust, unzulässig wäre, mindestens 
sehr inopportun sein; sie erschwert den Ueberblick nnd schafft Unklarheiten 
für den Fall des Anwachsens oder der Verminderung gewisser Versicherungs- 
Objekte im Lauf der Fabrikation und es tritt die Gefahr ein, entweder zn hoch 
versichert zu sein, um unnütz Prämie fortzuwerfen oder zu gering versichert zn 
haben, um im Brandfalle eigenen Verlust zu erleiden, den man durch die Ver- 
sicherung zu vermeiden beabsichtigte. Ohnehin wirkt die summarische Dekla- 
ration auf die Höhe der Prämie, da jedes Etablissement mehr oder minder 
gefährliche Stellen und Betriebszweige enthält und der vorsichtige Asseknradeur 
die Prämie meist nach den am höchsten tarinrten Stellen bemessen muss, wenn 
er sein Obligo an den minder gefährdeten Stellen nicht genau kennt oder 
wenigstens nicht schätzen kann. 

Einen ferneren grossen Uebelstand bietet die allzu sehr summarische 
Deklaration für die Regulirung eines partiellen Brandschadens, da zwecks 
Ermittelung eines etwa vorliegenden Selbstversichemngs- Verhältnisses die In- 
ventur- Aufnahme und event Schätzung derWerthe des gesammten Etablissements 
erfolgen müsste, während sich bei gattungsweiser Deklaration diese Arbeit nur 
vernothwendigt für die betreffende Gattung, welcher der beschädigte Gegenstand 
angehört 

Ich würde folgende Spezialisirung für genügend, aber auch für wünschens- 
werth halten: 

a. Gebäude. Die Gebäude können ohne Nachtheil mit ihren Einzel - 
werthen deklarirt werden, da sie nach Werth und Bestimmung das stabilere 
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Objekt bei einer Fabrik bilden, somit seltener der Anzeigepflicht unterliegenden 
Veränderungen unterworfen sind und den Verkehr mit der Gesellschaft nicht 
erheblich erschweren. Will man bei allenfallsigen Veränderungen, Zubauten, 
Niederlegung von Gebäuden, noch grössere Beruhigung haben, dass man für 
ein minaerwerthig gewordenes Gebäude nicht unnütz Prämie zahlt, während 
man für ein anderes im Werth gewachsenes Gebäude nicht voll versichert ist, 
also im Brandfalle Verlust erleiden wird, so lasse man in der Police stipuliren, 
dass eine Kompensation der Werthe unter sich bedungen werde, so dass eine 
etwaige Selbstversicherung nur dann Platz greift, wenn der Gesammtwerth 
aller versicherten Gebäude die Gesammt- Versicherung - Summe überschreitet 
(Allerdings muss aus oben genanntem Grunde im Brandfalle auch der Gesammt- 
werth aller Gebäude ermittelt werden, wenn nur eines beschädigt ist) 

b. Maschinen. Maschinen sind am besten summarisch zu deklariren, 
falls kein besonderes Interesse vorhanden ist, einzelne Objekte auszuscheiden 
und speziell aufzuführen. Ein solches Interesse ist beispielsweise vorhanden, 
wenn neben der Hauptfabrikation Gefahr erhöhende Nebenbetriehe bestehen. 
Wenn z. B. eine Maschinenfabrik, die als solche eine massige Prämie zahlt, 
Holzschneiderei und Modellfabrikation in erheblicherem Umfange betreibt, so 
wird sie naturgemäss die dem letzteren Betrieb dienenden Maschinen (selbst- 
verständlich auch Gebäude) speziell deklariren, um die höhere Prämie nur für 
diese Objekte zu zahlen, während sonst die ganze summarisch deklarirte Position 
damit belegt werden müsste. 

ad a. und b. 

Für Gebäude und Maschinen ist Mitte der 70er Jahre ein neuer Ver- 
sicherungs-Modus, die sogenannte Vortaxe, entstanden, aber ohne wesentliche 
Verbreitung geblieben. Der Modus besteht darin, dass eine etwas eingehendere 

fsnauere Schätzung der Versicherungs-Objekte vorgenommen wurde und diese 
axe auch für einen später eintretenden Schadenfall unbedingt gelten sollte, 
ohne auf 8 Neue den Werth im Schadenfalle festzustellen und zu prüfen, kurz 
im Brandfalle sollte die Versicherungssumme abzüglich der Rudera- Werthe fällig 
sein. Nach drei oder fünf Jahren sollte die Vortaxe erneuert werden. Die 
Bewegung zu gunsten dieses Verfahrens ging von etlichen rheinischen Industrien 
aus und eine leichtsinnige jonze Versicherungs-Gesellschaft (inzwischen zu Grabe 
getragen) unterstützte die Sache zu Reklamezwecken. Der Minister des Innern 
hat dieses Verfahren in einem Reskript vom Januar 1877 ausdrücklich reprobirt, 
weil damit die Gefahr verbunden war, dass Gegenstände, welche in der Zwischen- 
zeit bis zum Schaden durch Konjunktur, Elementar-Ereignisse, Maschinenbruch, 
neue Erfindungen und andere Ursachen erhebliche Werthverminderungen erfahren, 
weit über ihren Zeitwerth oder — wie das Allg. Landrecht sagt — über den 
gemeinen Werth beschädigt werden, welch 1 letzteres das Gesetz nicht zulässt 

Die Wirkungen dieses Verfahrens sind nachträglich abgeschwächt durch 
den modifizirten Effekt einer Vortaxe, wie er in der Anlage besehrieben ist und 
wonach die Schätzer auf den wirklichen, gemeinen Werth am Tage des Brandes 
zurückzugehen haben, somit eine Gesetzesverletzung vermieden wird. Diese 
modifizirten Vortaxen konzediren auf besonderes Verlangen auch wir. Das Ver- 
langen darnach tritt aber immer seltener auf, weil die detaillirte Taxe sehr 
erhebliche Unkosten verursacht und dadurch ihren Zweck — Ersparung von 
Prämie für eine über den gemeinen Werth hinaus genommene Versicherung — 
vollständig illusorisch macht Das Richtige für gedachten Zweck bleibt nach 
wie vor eine der Werthverminderung entsprechende Abschreibung in der Inventur 
und demgemässe Deklaration der Versicherung. 

c Utensilien und Werkzeuge werden am besten in einer Position 
und fiottirend über das ganze Etablissement deklarirt 

d. Rohstoffe, in Arbeit befindliche sowie fertige Waaren sind 
praktisch gleichfalls zu einer einzigen Position zu vereinigen, da der Lauf der 
Fabrikation, die hieraus event. gebildeten Einzelposten in ihren Werthen fort- 
während verändert Sind erhebliche Werthe von Rohstoffen einerseits und von 
fertigen Waaren andererseits in isolirten, von der Fabrik und deren Einfluss 

fenügend getrennten Magazinen vorhanden und kann ein ziemlich gleich bleiben- 
er Bestand als durchlaufende resp. Jahresversicherung in diesen Magazinen dekla- 
rirt werden, ohne dass die Fabrik dadurch in die Gefahr einer Selbstversicherung 
oder einer zu geringen Versicherung geräth, so empfiehlt sich diese Ausscheidung 
allerdings wegen der meist geringeren Magazin-Prämie. 
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2. Die Hilfs betriebe (Böttcherei, Modelltischlerei, Holzsägerei, Gas- 
fabriken, Reparaturwerkstätten etc.) sind möglichst von dem Hanpt-Fabrikkomplei 
zu isoliren, um nicht durch ihre höhere Sefahr den letzteren zu affiziren und 
dadurch eine Prämienerhöhung für das Gesammt- Risiko zu bewirken. Das Gleiche 
gilt von grösseren Holzvorräthen, Stroh bei den Papierfabriken, Rindenlager 
bei den Gerbereien etc., sowie von den Packräumen. 

Ueber Beleuchtung, Heizungs-Anlagen, Trockenräume (auch inkl. Trock- 
nung über den Dampfkesseln), Darren, Holz-Pichen und -Brennen, Stoven und 
dem. mehr unterlasse ich eingehendere Ausführungen, da der Zweck der ge- 
stellten Frage anscheinend nicht darauf gerichtet ist und es ferner bekannt ist, 
dass die grössere oder geringere Vollkommenheit in all diesen Dingen im Punkte 
der Feuersicherheit ebenso von ausserordentlichem Einfluss auf die Höhe der 
Prämie ist, wie die Bauart (massiv, Fachwerk, Holz). 

Es ist also hier direkt empfohlen, was ich jetzt bei unserer 
Versicherung eingeführt habe, und ich möchte an Hrn. Dr. Delbrück 
die Frage stellen, ob seine Police ebenso gelautet hat, dass sie 
also ebenso gesagt hat: „Maschinen, Transmissionen in dem und 
dem Werthe" und „in dem und dem Gebäude ist ein Werth von 
50 000 Mark versichert", ohne zu berücksichtigen, ob es Siebe 
oder Steinbrecher oder Mahlgänge etc. sind? 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir haben allerdings eine 
ganze Reihe von Gebäuden aufgeführt — etwa 10 bis 15 Gebäude 
— in denen möglicherweise Vorräthe liegen können. 

Ueber die Regulirung der Schäden an den Maschinen wird 
am besten Hr. Kaemp Auskunft geben können, welcher die Güte 
hatte, als Sachverständiger bei uns zu funktioniren. 

Um die Feststellung des Schadens schnell machen zu können, 
ist es wünschenswerth, dass man durch Zeichnungen oder sonstige 
Nachweisungen eine möglichst genaue Beschreibung von den Arbeits- 
maschinen etc. geben kann, um so den Sachverständigen das Ma- 
terial in die Hand zu geben, womit sie im Stande sind» den Werth 
des Gegenstandes zur Zeit des Brandes genau zu schätzen. 

Ich muss hier allerdings anführen, dass die Gesellschaft sich 
sehr koulant benommen hat, dass wir vorzügliche Sachverständige 
gehabt haben und dass wir diesen beiden Umständen die schnelle 
Regulirung in erster Linie verdanken. 

Hr. Direktor Siber: Ich möchte hierbei erwähnen, dass wir 
den Gesellschaften gegenüber, bei denen wir versichert sind, uns 
den Transport der Mobilien aus einer Lokalität in die andere vor- 
behalten haben. Wir können also den Lagerraum für jeden ein- 
zelnen Gegenstand wechseln. Auch wollte ich noch erwähnen, 
dass bei diesen Gesellschaften eine Kompensation der Inventur- 
werthe stattfindet. Wir haben getrennt versichert, gemahlenen und 
ungemahlenen Cement, Steine, Böttcherwaaren u. s. w.; doch ist 
ausgemacht, dass, wenn z. B. die Böttcherwaaren, die etwa zu 
100 000 Mark versichert sind, durch einen Brand vernichtet würden, 
auch ein höherer Brandschaden zu vergüten ist, wenn nur die Summe 
der zur Zeit des Brandes vorhandenen Inventurwerthe die hierfür 
ausgeworfene Versicherungs-Summe nicht überschreitet. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wenn aber die Waare über 
die ganze Fabrik verbreitet ist, so liegt auch eine gewisse 
Schwierigkeit darin, bei Brandschaden eine richtige Abschätzung 
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des vernichteten Quantums zu finden und dieses durch Subtraktion 
von der Gesammtsumme fest stellen zu können. 

Hr. Bernoully: Für die Regulirung eines Feuerschadens 
dürfte der Umfang desselben wie die Qualität der versichernden 
Gesellschaft wesentlich mitsprechen. Ich gebe zu, dass eine ge- 
nerelle Abschätzung des Versicherungs-Objektes bei einer kulanten 
Gesellschaft und kleinem Feuerschaden genügt, ja vielleicht einer 
schnellen Ordnung der Dinge förderlich ist 

Wird der Schaden aber grösser, so ist man bei nicht genügend 
spezifizirtem Vertrage doch recht sehr der Willkür der Taxatoren 
ausgesetzt und kann dadurch grossen Nachtheil erleiden. 

Ich meine, dass eine genaue Spezifikation der Versicherungs- 
Objekte nach Zahl und Werth in der Police durchaus zu em- 
pfehlen ist. 

Ich selbst bin bei der Gothaer Gesellschaft versichert; die- 
selbe hält darauf, dass in der Police «die Objekte, welche einen 
Werth über 300 Mark haben, spezifizirt werden. 

Die Aufstellung der Taxe hatte im Anfang ihre Schwierig- 
keiten. Ist sie jedoch einmal durchgearbeitet, so führt sie sich 
von Jahr zu Jahr leicht fort und bietet für beide Theile im 
Schadenfalle eine grosse Sicherheit 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich wollte noch anführen, 
dass es jedenfalls zweckmässig ist, die Versicherung einer ein- 
zigen Gesellschaft zu übertragen, damit man nicht bei der Re- 
gulirung eines Brandschadens mit mehreren zu thun hat, sondern 
die eine die Vertretung der anderen mit übernimmt, so dass 
Weitläufigkeiten vermieden werden. 

Hr. Kaemp: M. H.! Dem Vorschlage des Hrn. General- 
direktors, der vorhin verlesen ward, kann ich nach meiner Er- 
fahrung nicht zustimmen. 

Wenn ich einen Brandschaden auf Grund der empfohlenen Taxe 
aufnehmen und vor allem, wenn ich feststellen sollte, was versichert 
war, welchen Werth die einzelnen Objekte zur Zeit der Anschaffung 
und kurz vor dem Brande hatten, so würde ich hierfür so viel 
Zeit gebrauchen, dass an eine im Interesse aller Betheiligten 
liegende rasche Erledigung gar nicht zu denken ist, ebenso wenig 
oder noch weniger an eine unanfechtbare Schadenaufmachung. Bei 
Hrn. Dr. Delbrück z. B. war eine so rasche und, wie ich höre, 
befriedigende Erledigung nur möglich, weil alle zur Police nöthigen 
Nachweise in bester Ordnung zur Stelle waren und weil die 
Police über die wirklich versicherten Objekte keinen Zweifel auf- 
kommen liess. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Natürlich, wenn alle Unter- 
lagen fehlen, ist der Nachweis schwierig, wenn nur gesagt wird: 
„Ich versichere 2 Walzwerke, 10 Schnecken, 50 Riemen u. s. w., 
und wenn Sie einen Steinbrecher hinein stellen und ein Walzwerk 
dafür heraus nehmen, so ist jener nicht versichert Wenn Sie aber 
eine Pauschalsumme ansetzen, so ist immer Alles versichert! 

Hr. Kaemp: Ich empfehle, die Maschinen stets so weit wie 
möglich einzeln und so aufzuführen, dass bei der Schadenregulirung 
alle Streitpunkte ausgeschlossen bleiben. Ferner empfehle ich ent- 
weder alle Jahre eine neue von der Versicherungs-Gesellschaft an- 
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zuerkennende Taxe aufzunehmen oder feste Vereinbarungen über 
die bei einem Brandschaden in Rechnung zu stellende jährliche 
Entwerthung zu treffen. 

Bekanntlich ziehen die Versicherungs-Gesellschaften nicht un- 
erheblichen Vortheil daraus, dass die Neuwerthe der Inventarobjekte 
immer weiter versichert werden, bei einer Schadenregulirung aber 
um die gesammte Entwerthung gekürzt werden. Ausserdem findet 
eine Kompensation der in der Versicherung vergessenen gegen 
überschüssige Objekte nicht statt, so dass der Abgebrannte im 
Nachtheil ist, wenn er nicht für eine korrekte Taxe und für 
richtige Aufzählung aller Gegenstände sorgt. 

Wir verzichten deshalb in unserer Fabrik auf den Rabatt, 
den die Gesellschaften für Versicherungen auf mehrere Jahre ge- 
währen, spezialisiren recht genau nnd haben ausbedungen, dass 
bei etwaigem Brandschaden die alle Jahre neu aufgestellte Taxe 
der Werthbestimmung zu Grunde gelegt werden soll 

Hr. G. Dyckerhoff: Ich habe vorhin die sogen. Vortaxe 
nicht mit verlesen, die in Preussen ja unzulässig ist 

Hr. Kaemp: Die Vortaxe ist in Preussen jedenfalls zulässig. 
Unsere Fabrik liegt zwar nicht in Preussen, so dass ich hiernach 
nicht urtheilen kann. Ich weiss aber, dass bei Zuckerfabriken in 
der Magdeburger Gegend, also in Preussen, die Aufstellung der- 
artiger Taxen durch Sachverständige zum Zweck der Feuer- 
versicherung ganz gebräuchlich ist. 

Hr. G. Dyckerhoff: Hier ist noch das vorhin erwähnte 
Schema, welches den Gebrauch der Vortaxe im Brandschaden-Falle 
erläutert. Es lautet: 

Zur Versicherung der sab pos. 

ausgeführten ist eine Taxe 

des Herrn von 

eingereicht Diese Taxe 

gilt im Brandschaden-Falle als Grundlage für die Ermittelung des Schadens an 
den taxirten Objekten. 

Im Brandschaden-Falle haben die in Gemassheit der Allgemeinen Ver- 
sicherungs-Bedingungen erwählten Sachverständigen zunächst zu prüfen und 
festzustellen, welche Werthveränderungen seit Aufnahme der Versicnerungstaxe 
durch Steigen oder Fallen der Arbeitslöhne und Materialienpreise, durch Zu- 
und Abgang der versicherten Objekte, worüber der Versicherte Buch zu führen 
hat, durch besondere Umstände, als Elementar-Ereignisse, Maschinenbruch, 
Aenderung des Fabrikations- Verfahrens, dauernde Betriebseinstellung oder durch 
den Gebrauch eingetreten sind, insoweit dessen Einfluss nachweislich durch die 
Instandhaltung der Objekte und die Erneuerung schadhafter Theile seit Auf- 
nahme der letzten Taxe resp. Revision derselben nicht ausgeglichen ist. 

Thataächliche Unrichtigkeiten, die bei der Schätzung der Objekte zur 
Versicherung untergelaufen sein sollten, sind von den zur Regulirung erwählten 
Sachverständigen zu berichtigen. Demnächst haben die Sachverständigen den 
Werth der geretteten Objekte und der Rudera, unter Berücksichtigung der 
Wiederverwendbarkeit beim Wiederaufbau festzustellen. Der Obmann hat im 
Falle der Nichteinigung der Sachverständigen innerhalb der durch die einzelnen 
Gutachten derselben gezogenen Grenzen zu entscheiden. 

Weder die zur Schätzung des Brandschadens berufenen Sachverständigen, 
noch der Obmann dürfen die Taxe zur Versicherung aufgenommen haben. 

Die Versicherung für Maschinen, Geräthe und Utensilien soll summarisch 
gelten, so dass die deklarirten Einzelwerthe sich mit einander kompensiren. 

Neuanschaffungen von Maschinen, Geräthen und Utensilien treten ohne 
besondere Anzeige in die genommene Versicherung mit ein. 
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Das ist eine Vortaxe, die jedes Jahr gemacht wird. (Hr. 
Kaemp: Sehr richtig!) Dann kann aber von einer Versicherung 
jedes Jahr nicht die Rede sein. 

(Die beiden letzten Redner gehen in ein sehr schnelles 
Kreuz- und Quergespräch über und werden dabei für den 
Stenographen unverständlich.) 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir sind damit bis zum 

Ende des letzten Punktes der Tagesordnung gelangt und ich erlaube 

mir noch die Präge zu stellen, ob einer der Herren noch zu irgend 

einer geschäftlichen Angelegenheit das Wort zu nehmen wünscht? 

(Es geschieht nicht.) 

Wenn dies nicht geschieht, dann würde ich in der Lage sein, 
die diesjährige Vereammlung zu schliessen. 

Ich kann es nicht thun, ohne allen Denjenigen Dank auszu- 
sprechen, die dazu beigetragen haben, unsere diesjährige General- 
versammlung wieder zu einer so erfolgreichen gemacht zu haben. 
Dass dieser Dank in erster Linie meinem verehrtem Freunde und 
Kollegen Hrn. Dyckerhoff gebührt, dies darzuthun ist mir ja schon 
vorweg genommen worden. Aber das kann mich doch nicht abhalten, 
ihm auch meinerseits diesen Dank dafür noch einmal auszusprechen! 

Ich möchte aber eine Mahnung anknüpfen! Ich kann mich 
der Befürchtung nicht entschlagen, dass die Vereinsmitglieder sich 
in eine gewisse Sicherheit einleben, in der Annahme, dass, wie es 
bisher fast immer der Fall gewesen, unser Hr. Dyckerhoff den 
allergrössten Theil des Materials für die General -Versammlungen 
liefert Nun meine ich, dass wir weder unserm Freunde zu viel 
Last zumuthen, noch uns selbst allzu sehr entlasten dürfen. 

Ich möchte also die Bitte aussprechen, dass Sie Hrn. Dycker- 
hoff künftighin kräftiger zur Seite stehen und mit ihm arbeiten. 
Das kann nur den Erfolg haben, unsere Berathungen noch inhalts- 
reicher und vielseitiger als bisher zu machen. 

Mit diesem Wunsche und dasa wir uns im nächsten Jahre 
hier Alle wieder in Wohlergehen zusammen finden mögen, nach 
einem möglichst guten Geschäftsjahre, schliesse ich die diesjährige 
Generalversammlung ! 

Hr. Schiffner: M. H.! Ehe wir uns trennen, glaube ich dem 
allgemeinen Wunsche Ausdruck geben zu müssen, unserm verehrten 
Hrn. Vorsitzenden sowohl für die warme Vertretung der Interessen 
unseres Vereins nach aussen, als auch flir die umsichtige Leitung 
unserer Verhandlungen, welche wiederum den erfolgreichen Verlauf 
derselben ermöglicht hat, zu danken und bitte Sie zum Zeichen dieses 
Dankes sich von Ihren Plätzen zu erheben. (Geschieht.) 

(Schluss 4 Uhr 35 Minuten.) 
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Protokoll der XL General -Versammlung 
des Vereins deutscher Cement-Fabrikanten. 



Als Mitglieder oder deren Vertreter waren anwesend: 

1. Settiner PorÜand-Cement-Fabrik, Züllchow-Stettin: 

Hrn. Dr. Delbrück, 0. Jonas. 

2. PorÜand-Cement-Fabrik Dyckerboff & Söhne, Amöneburg bei 

Biebrich: 

Hrn. G. und K. Dyckerhoff. 

3. PorÜand-Cement-Fabrik vorm. Heyn Gebrüder, Actien-Gesell- 

schaft, Lüneburg: 

Hr. Albert Heyn. 

4. Pommerscber Industrie-Verein auf Aktien, PorÜand-Cement- 

Fabrik, Stettin: 

Hrn. Quistorp und Jahn. 

5. PorÜand-Cement-Fabrik A. Bernoully, Wildau b. Eberswalde: 

Hr. Bernoully. 

6. PorÜand-Cement-Fabrik „Stern", Toepffer, Grawitz & Co., 

Stettin: 

Hr. Ed. Toepffer. 

7. Stettin-Bredower Portland-Cement-Fabrik Stettin: 

Hrn. Lemke und Sieber. 

8. Bonner Bergwerks- und Hütten- Verein, Cement-Fabrik Ober- 

cassel-Bonn : 

Hr. Schiffner. 

9. Oppelner PorÜand-Cement-Fabriken, vorm. F. W. Grundmann 

Oppeln: 

Hr. Dr. Tomßi. 

10. PorÜand-Cement-Fabrik C. H. Böcking & Dietzsch, Malstatt 

bei Saarbrücken: 

Hr. Dr. Meier. 

11. Mannheimer PorÜand-Cement-Fabrik: 

Hr. Chr. Riehm. 

12. Portland-Cement-Werk Schifferdecker & Söhne, Heidelberg: 

Hr. Schott. 

13. PorÜand-Cement-Fabrik der Aktien-Gesellschaft für Bheinisch- 

Westph&lische Industrie, Beckum: 
Hrn. Leister und Dingeldey. 

14. PorÜand-Cement-Fabrik „Germania", H.Manske & Co., Lehrte: 

Hr. Manske. 

l 
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15. Stuttgarter Cement-Fabrik Blaubeuren: 

Hr. Dr. G. Leube. 

16. L. Schottländer, Portland-Cement-Fabrik Oppeln: 

Hr. Kortzer. 

17. Preussische Portland-Cement-Fabrik Reinh. Hochschulz Nachf., 

Neustadt i. Westpr. : 

Hr. Carl Schramm. 

18. „Merkur", Portland-Cement- und Thonwaaren-Fabrik, Aktien- 

Gesellschaft, Stettin: 

Hr. Rüster- Lademann, 
lfi. Portland-Cement-Fabrik A. Giesel & Co., Oppeln: 
Hr. Piegza. 

20. Cement-Fabrik Lautzkirchen: 

Hr. Schweizer. 

21. Portland-Cement-Fabrik Grodziec, Polen: 

Hr. Skarbinski. 

22. Naijes & Bender, Kupferdreh, Portland-Cement-Fabrik: 

Hr. Narjes. 

23. Portland-Cement-Fabrik und Ziegelei -Aktien -Gesellschaft 

Pahlhude i. Holstein: 
Hr. Reimers. 

24. Ludwig Roth Karlstadt a. Main, Portland-Cement-Fabrik: 

Hr. Roth. 

25. Rüdersdorfer Portland-Cement-Fabrik, Guthmann & Jeserich: 

Hr. Guthmann. 

26. Bernburger Portland-Cement-Fabrik und Kalkwerke, Louis 

Banse & Co. Bernburg a. S.: 

Hrn. Banse und Pazselicki. 

27. Behrens & Säur, Cement-Fabrik Niedersachswerfen a. Harz: 

Hr. Ludwig. 

28. J. H. Eichwald Söhne, Portland-Cement-Fabrik Höxter i.W.: 

Hrn. M. und J. Eichwald. 

29. Portland-Cement-Fabrik Göschwitz bei Jena: 

Hr. G. Prüssing. 

30. Soci6t6 anonyme de Niel on Ruppell. Ancienne Fabrique de 

Ciment Portland Anvers. 
Hr. A. de Langle. 

31. Deutsche Portland-Cement-Fabrik „Adler", Zossen: 

Hr. Dr. Weiss. 

32. Blaubeurener Cement-Fabrik, Ulm a. D.: 

Hr. E. Schwenk. 
38. Portland-Cement-Fabrik Hemmoor: 

Hr. H. Balg. 
84. Aktien-Gesellschaft Cimbria, Kopenhagen: 

Hr. R, F. Berg. 



i 
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Als Vertreter öffentlicher Verwaltungen waren anwesend: 

Hr. Geh. Ober-Baurath Bernhardt, Berlin. 

Dr. Böhme, Vorsteher der Kgl. Prüfungsstation 
für Baumaterialien, Charlottenburg. 
Postbauinspektor Neumann, Berlin. 



t> 



97 



Als Gäste hatten sich eingezeichnet: 

Hr. Ingen. Gary, Charlottenburg. 

„ Dr. Goslich, Züllchow. 

„ E. Dyckerhoff, Biebrich. 

„ Dr. Schumann, Amöneburg. 

„ Engel, Lebbin. 

„ Seun, Eberswalde. 

„ Haslingsr, Finkenwalde. 

„ Schoder, Stuttgart. 

„ P. Steinbrück, Karlstadt. 

„ Dr. Prfissing, Rüdersdorf. 

„ Dr. B. Müller, Göschwitz. 

„ Ph. d'Houd, Antwerpen. 

„ v. Froideville, Potsdam. 

„ Potthof, Berlin. 

„ Köpke, Peine. 

„ Paulsen, Hamburg. 

„ J. Winkler, Kiesenbach i. B. 

„ Ernst Maetz, Berlin. 

„ E. Cramer, Berlin. 

„ A. C. Bock, Berlin. 

„ Kochling, Hamm i. W. 

„ Kjeldsen, Linz. 

„ Dr. Heintzel, Lüneburg. 

„ Jenisch, Bromberg. 

„ H. Humbert, Berlin. 

„ Ingenieur Büsing, Berlin. 

„ E. Albrecht, Berlin. 

„ Ohlrich, Berlin. 

„ W. Schwabe, Buckau-Magdeburg. 

„ Herrn. Voege, Dessau. 

„ Liphard, Moskau. 

„ F. Kawalewski, Grandchamp, Schweiz. 

„ Otto Rust, Berlin. 

„ Dr. Pantzinsky, Moskau. 

„ H. Löhnert, Bromberg. 

„ Con8ul Humbert, Breslau. 

„ O. Brandt, Prag. 

„ Marowski, Berlin. 
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Tagesordnung der (General -Versammlung. 

1. Bericht des Vorstandes über Vereins - Angelegenheiten und 
Eechnnngslegung durch den Kassirer. 

2. Vorstandswahl nach § 5 der Statuten. 

3. Wahl der Eechnungs-Revisoren nach § 9 der Statuten. 

4. Bericht des Hrn. Toepffer-Stettin aber die Berufsgenossenschaft 

5. Beschlussfassung über Maassregeln gegen diejenigen Unter- 
zeichner der Erklärung vom Februar 1885, welche, dieser Er- 
klärung zuwider, ohne Angabe dem Cement fremde Stoffe bei- 
gemischt haben. 

6. Besprechung der Geschäftslage. 

7. Ueber neue Erfahrungen bei der Cementpräfung bezüglich 
Normalsandes, Normalsiebe und anderer Punkte. 

8. Ueber die Wirkung von Magnesia im gebrannten Cement 

9. Ueber Erhärtung von Portland-Cement unter verschiedenen 
Bedingungen. 

10. Ueber die Einwirkung der Luft auf Cement; Referent: Hr. 
Dr.. Tomöi-Oppeln. 

11. Ueber Prüfung rasch bindender Cemente nach den Normen; 
Referent: Hr. Schüfher-Obercassel. 

12. Ueber Einrichtungen zur staubfreien Packung. 
18. Ueber Ofenanlagen zum Cementbrennen. 

14. Ueber neue Zerkleinerungs-Maschinen. 

15. Ueber die Verpackung des Cements in eisernen Fässern. 
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I. Sitzungstag am 24. Februar 1888. 



I. Bericht des Vorstandes Aber Vereins -Angelegenheiten und 
Rechnungslegung durch den Eassirer. 

Der Vorsitzende Hr. Kommerzienrath Dr. Delbrück 
(Stettin) eröffnet die Versammlung um lOVaühr mit folgenden 
Worten: 

M. H.! Ich habe die Ehre, die XI. Generalversammlung des 
Vereins Deutscher Cementfabrikanten zu eröffnen. 

Bevor wir in die Tagesordnung eintreten, habe ich des Todes 
eines Mitgliedes unseres Vereins zu gedenken. Der Inhaber der 
Firma Schifferdecker & Söhne, Hr. Schifferdecker sen. zu Königs- 
berg, ist in hohem Lebensalter gestorben. Ich bitte Sie, m. H. 
sich zum Andenken an den Entschlafenen von den Plätzen zu er- 
heben. 

(Geschieht.) 

Ich konstatire, dass die Einladungen zur General- Versamm- 
lung unseren Statuten gemäss rechtzeitig unter Mittheilung der 
Tagesordnung zur Versendung gelangt sind. 

Wir haben, wie üblich, eine grosse Anzahl von Einladungen 
an Behörden und an Privatpersonen, welche sich für die Cement- 
Industrie interessiren, erlassen. Von Behörden ist zunächst ein 
Schreiben eingegangen vom Hrn. Minister der geistlichen, Unter- 
richts- und Medizinal- Angelegenheiten, in welchem uns mitgetheüt 
wird, dass als Vertreter des Ressorts der Vorsteher der Kgl. Prüfungs- 
station für Baumaterialien Dr. Böhme, an den Sitzungen Theil 
nehmen und über die Verhandlungen dem Hrn. Minister berichten 
werde. 

Dann theilt der Hr. Minister für Handel und Gewerbe 
mit, dass er zwar nicht in der Lage sei, einen Kommissa- 
rius zu unseren Sitzungen zu entsenden, aber bitte, ihm die Ver- 
handlungen demnächst zugehen zu lassen; dies wird ja selbst- 
verständlich geschehen. 

Dasselbe schreibt der Hr. Chef der Kaiserl. Admiralität 

Sodann habe ich als Kommissarius des Kriegs-Ministeriums 
den Geheimen Oberbaurath Hrn. Bernhardt zu begTüssen, welcher 
uns die Ehre erweisen wird, unseren Verhandlungen beizu- 
wohnen. 

Desgleichen habe ich den Seitens der Postbehörde entsen- 
deten Kommissarius Hrn. Postbauinspektor Neumann zu begrüssen. 
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Ich habe sodann Bericht zu erstatten über die Ereignisse des 
vergangenen Jahres. 

Wie Ihnen anderweitig bekannt geworden ist, hat der 
Minister der öffentl. Arbeiten unter dem 28. Juli die von uns 
entworfenen Normen, nachdem sie durch die Akademie des 
Bauwesens einer eingehenden Prüfung unterworfen waren, an- 
genommen und sie veröffentlicht als Normen für diejenigen Bauten, 
welche innerhalb seiner Verwaltung ausgeführt werden sollen. Wir 
haben, wie beim früheren Erlasse der Normen, auch diesmal an 
sämmtliche übrigen Ministerien ein Anschreiben unter Uebersen- 
dung der Normen gerichtet und die Bitte an die Hrn. Minister 
ausgesprochen, geneigtest diese Normen auch für ihr Ressort als 
künftighin gültig für alle Bauten anerkennen zu wollen. Es sind 
darauf vielfach zustimmende Antworten eingegangen, so dass wir 
hoffen dürfen, dass die nunmehr seit beinahe dreiviertel Jahren an 
die Oeffentlichkeit getretenen Normen eine einheitliche Handhabung 
des Prüfungswesens beim Portland-Cement zuwege bringen werden 
und wie wir wohl weiter sagen können, in dem grössten Theüe 
Deutschlands, da auch die bayerischen und badischen Ministerien 
die Normen angenommen haben. 

Die Nonnen sind von uns versendet, mit einem Anschreiben, 
über welches in der letzten General -Versammlung beschlossen 
worden ist. Wir hatten dieses Anschreiben dem Hrn. Minister 
der öffentl. Arbeiten mit eingereicht und dabei die Bitte aus- 
gesprochen, dass der Hr. Minister seinerseits dieses Anschreiben 
beilegen möge. Die Akademie des Bauwesens, deren Verhandlung 
über den Gegenstand die beiden Vorsitzenden Ihres Vereins bei- 
gewohnt haben, war der Meinung, dass sich das Begleitschreiben 
für einen offiziellen Erlass des Hrn. Ministers, wenn auch gegen 
den Inhalt nichts einzuwenden sei, nicht eigne und wohl zweck- 
mässiger als eine Aeusserung des Vereins zur Kenntniss der Be- 
hörden gebracht werde. Wir sind demgemäss verfahren. 

Ich habe femer mitzutheilen, dass auf die Uebersendung un- 
seres vorjährigen Protokolls an verschiedene Behörden zum Theil 
anerkennende Dankschreiben von einer grossen Anzahl von Be- 
hörden eingegangen sind, welche uns zugleich bitten, mit diesen 
Zusendungen auch ftlr die Folgezeit fortfahren zu wollen. 

Weiter habe ich Ihnen Kenntniss davon zu geben, dass der 
Vereins- Vorstand sich veranlasst gefunden hat, wegen des bekann- 
ten „Kasseler Vorfalls" ein Schreiben an den Hrn. Minister der 
öffentl. Arbeiten zu richten. 

In dieser zweiten Vorstellung, die vom 22. März v. J. datirt, 
wird dem Hrn. Minister mitgetheilt, dass der am Kasseler Justiz- 
Gebäude verwendete Cement überhaupt kein Portland-Cement ge- 
wesen sei, dass die Vorschriften zur Prüfung auf die Volumen- 
Beständigkeit, welche in den Normen enthalten seien, nicht zur 
Prüfung anderer Mörtel verwendet werden könnten, und dass daher 
in dieser Beziehung eine Lücke in den Normen nicht von uns an- 
erkannt werde. Wir haben dem Hrn. Minister davon Kennt- 
niss gegeben, dass nach unseren Untersuchungen der betr. Cement 
einen hohen Prozentsatz von Magnesia enthalten habe und dass 
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solcher Magnesia-Cement, wie das anderweitig auch beobachtet 
worden ist, die üble Eigenschaft besitze, oft erst nach Jahresfrist zu 
treiben« Wir müssten daher die Bitte an den Hrn. Minister 
richten, die Bestimmungen des betr. bekannten Erlasses ent- 
sprechend einzuschränken. Hierauf hat der Hr. Minister uns unter 
dem 10. Juni geantwortet, dass er einen gutachtlichen Bericht 
des Vorstehers der Königlichen Prüfungsstation für Baumaterialien 
eingefordert habe, durch dessen Veröffentlichung an geeigneter 
Stelle weitere Mittheilungen an die betreffenden Behörden überflüssig 
werden würden. Wir haben uns darauf unter dem 18. Juni 
an die Königliche Prüfungs-Station für Baumaterialien, gewandt 
und unter Mittheilung des Schreibens des Hrn. Ministers um Ueber- 
sendung einer Abschrift dieses Berichtes gebeten. Der Hr. Vorsteher 
hat uns aber geantwortet, dass der Bericht nicht ohne Erlaubniss 
des Ministers verabfolgt werden dürfe. 

Wir werden uns nun an den Minister wenden und um Mit- 
theilung des Berichts bitten. 

Ich habe Ihnen femer davon Kenntniss zu geben, dass 
der Vorstand sich veranlasst gefunden hat, auf Mittheilungen 
von Mitgliedern hin verschiedene Cemente deutscher Cement- 
fabrikanten, und zwar solcher deutscher Cemenfabrikanten, 
welche die bekannte Erklärung vom Jahre 1885 unterzeichnet 
hatten, worin sie sich verpflichteten, dem Portland -Cemente 
nach dem Brennen fremde Bestandteile nicht beizumischen, 
untersuchen zu lassen. In 2 Fällen hat es sich herausgestellt, 
dass die Fabrikate in der That in einem sehr hohen Prozent- 
satze mit fremden Stoffen vermischt, man kann in diesem Falle, 
da es heimlich geschehen war, wohl sagen gefälscht waren. 
Der Vorstand hat sich nun in einem Falle mit dem Betreffenden 
in Verbindung gesetzt und von ihm Auskunft über die vor- 
liegende Abweichung von seiner Verpflichtung gefordert. Diese 
Auskunft ist nicht erfolgt und der Vorstand war also gezwungen, 
zu überlegen, auf welche Weise die Rechte, die wir uns 
durch die Unterzeichnung jener Erklärung erworben haben, 
geltend gemacht werden könnten. Dabei sind wir zu der 
Ueberzeugung gekommen, dass dies schwierig sei, weil uns die 
rechtliche Form fehlt, in welcher wir gegen die betr. Fabriken auf- 
treten könnten. 

Diese Vorgänge sind es gewesen, die den Vorstand veranlasst 
haben, in die heutige Tagesordnung nachträglich den Punkt einzu- 
schieben: „Anträge über eine festere Organisation unseres Vereins, 
die es ermöglichen soll, gegen derartige Ueberschreitungen der über- 
nommenen Verpflichtungen vorzugehen." Sie werden also nachher 
zu entscheiden haben, ob Sie sich heute über die betr. Anträge 
des Vorstandes schlüssig machen wollen, oder ob Sie es für nötiiig 
befinden, eine ausserordentliche Generalversammlung zu diesem 
Zwecke einzuberufen. Das sind die Mittheilungen, welche ich Ihnen 
über die Vereins-Angelegenheiten zu machen hätte. 

Auf unserer Tagesordnung steht noch unter Punkt I die 
Rechnungslegung durch den Kassirer. Ich bitte Hrn. 
Bernoully, uns seine Mittheilungen über die Lage der Vereinskasse 
zu machen. 
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Hr. Bernoully: Am 24. Februar 1887 geborten dem Vereine an: 

AntheiU 

48 Fabriken mit 125 

Es erhöhten den Beitrag: 
die Alsen'schen Portland - dement - Fabriken in Itzehoe von 

8 auf 10 Antheile 2 

die Stuttgarter Portland -Cement- Fabrik in Blaubeuren von 

4 auf 5 Antheile 1 

Neu traten ein: 
die Alama-Company in San Antonio (Texas) mit ... . 1 

J. H. Eichwald Söhne in Höxter mit 2 

Sächsisch - Thttringsche Portland -Cement- Fabrik, Prttssing 

& Co. in Göschwitz b. Jena mit 1 

die Cementfabrik Ascania des Hr. Könnemann in Nienburg 

a. S. mit 1 

die Cement-Fabrik des Hrn. Ludwig Roth in Carlstadt a. M. m. 2 

Die Portland -Cement -Fabrik Chr. Lothary Ww. & Co. 
in Weisenau bei Mainz ist in den Besitz der Mannheimer 
Cement-Fabrik übergegangen, die Cement-Fabrik „Merkur" 
in den Besitz der Hrn. Lentz & Stecking in Stettin. 
Beide Fabriken bleiben mit den gleichen Antheilen Mitglieder 
des Vereins und besteht derselbe mithin zur Zeit aus: 

52 Fabriken mit 135 

welche & 50 000 Fass Jahresproduktion berechnet, einer Gesammt- 
produktion von 6 750 000 Fass entsprechen würden. 

Der Kassenbestand am Beginn des vorigen Ver- 
einsjahres war M. 1756,01 

Durch Beitrage, Verkauf von Drucksachen, Normen 

etc. vereinnahmten wir „ 5054,74 

M. 6810,75 
An Ausgaben waren zu bestreiten: 
Für Bearbeitung und Druck der Protokolle, Druck 
und Versendung der Normen, Tagesord- 
nungen sowie für Verwaltungskosten . . M. 2741,46 
so dass ein Kassenbestand verbleibt von . . . . M. 4069,29 

Die Protokolle unserer Verhandlungen wurden an die Vereins- 
mitglieder, Behörden, technische und wissenschaftliche Vereine etc. 
in ca. 400 Exemplaren versandt 

Die neuen Normen wurden an ca. 1000 Adressen in 6000 
Exemplaren an die Baubehörden des Deutschen Reiches, die Staats- 
baubehörden der preussischen und andern deutschen Staaten, ferner 
an Staats- und Privateisenbahn -Verwaltungen, die technischen 
Bildungsanstalten, Architekten- und Ingenieur- Vereine, Zeitschriften 
und hervor ragende Persönlichkeiten versendet und glauben wir 
mit dieser ausgedehnten Publikation den Interessen des Vereins 
dienlich gewesen zu sein. 

Der für 1887 erhobene Beitrag war 80 M. pro Antheil; 
trotz des zeitigen, recht günstigen Kassenbestandes möchte ich 
bitten, den bisherigen Beitrag von 80 M. auch für das kommende 



Digitized by 



Google 



— 9 — 

Jahr wieder zu bewilligen. Die Ausgaben des vorigen Jahres 
waren nur gering; wir haben aber Jahre gehabt, in denen durch 
ausserordentliche Arbeiten, wissenschaftliche Untersuchungen etc. 
das Vereinsvermögen nicht nur vollständig aufgezehrt worden, 
so dass wir unsern Verpflichtungen nur durch ausserordentliche 
Beiträge, welche im Kreise befreundeter Fabriken erhoben wurden, 
genügen konnten. Um uns gegen die Wiederkehr solcher Schwierig- 
keiten zu sichern, ist es unser Wunsch, ein Vereinsvermögen zur 
Deckung ausserordentlicher Ausgaben anzusammeln. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Bevor wir hiezu Beschluss 
fassen, möchte ich diejenigen Fabriken, welche eine Erhöhung ihrer 
Produktion für das vergangene Jahr oder — wie wir es auch 
schon früher gethan haben — auch für das laufende Jahr anzumelden 
haben, bitten, dies jetzt zu thun. 

Hr. G. Dyckerhoff: Ich möchte bitten, doch die muthmass- 
liche oder beabsichtigte Produktion dieses Jahres als Schätzung 
anzunehmen, damit wir wissen, wie viel produzirt wird. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Das habe ich auch gemeint! 

Hr. G. Dyckerhoff: Es schien mir, als hätten Sie das in's 
Belieben gestellt, ob die Fabriken das eine oder das andere thun 
könnten, d. h. ob sie die Produktion von 1887 oder die muthmass- 
liche von 1888 angeben wollten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Sie stellen also den Antrag, 
dass die muthmassliche Produktion in 1888 die Grundlage bilden 
soll für die Schätzung? 

Hr. G. Dyckerhoff: Ja! 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Erfolgt von irgend einer Seite 
Widerspruch gegen diesen Antrag? — Es ist dies nicht der Fall. 
Ich bitte also jetzt Hrn. Bernoully, Fabrik für Fabrik zu verlesen 
und die betr. Hrn. Vertreter sind dann wohl so freundlich, eine 
etwaige Erhöhung Ihrer Produktion anzugeben. 

Hr. Bernoully verliest die Liste der Fabriken und die einzelnen 
Hrn. nennen ihre Produktion p. 1888. Hierbei ergiebt sich, dass der 
Verein jetzt 52 Fabriken mit 154 Antheilen zählt = 7 700 000 Fass 
Jahres-Produktion. Das Nähere hierzu ist Folgendes: 

Antheile 

1. Stettiner Portland-Cement-Fabrik Stettin 6 

2. Portland-Cement-Fabrik Dyckerhoff & Söhne, Amöneburg 

bei Biebrich 10 

8. Portland-Cement-Fabrik vorm. Heyn Gebrüder, Aktien- 
Gesellschaft in Lüneburg 4 

4. Pommerscher Industrie- Verein auf Aktien, Portland-Cement- 

Fabrik Stettin 7 

5. Portland-Cement-Fabrik A. Bernoully, Wildau bei Ebers- 

walde 1 

6. Portland-Cement-Fabrik „Stern 4 *, Toepffer, Grawitz & Co., 

Stettin 4 

7. Stettin-Bredower Portland-Cement-Fabrik, Stettin ... 3 

8. Bonner Bergwerks- und Hütten -Verein, Cement - Fabrik 

Obercassel bei Bonn 4 

9. Portland-Cement-Fabrik Hemmoor bei Stade 7 
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10. Oppelner Portland-Cement-Fabriken, vorm. F. W. Grund- 

mann, Oppeln 4 

11. Schlesische Aktien-Gesellschaft für PorÜand.Cement-Fabri- 

kation zu Groschowitz bei Oppeln 6 

12. Portland-Cement-Fabrik, C. H. Böcking & Dietzseh, Mal- 

statt bei Saarbrücken 3 

18. Mannheimer Portland-Cement-Fabrik, Mannheim ... 7 

14. Portland-Cement-Werk Schifferdecker & Söhne, Heidelberg 7 

15. Portland-Cement-Fabrik Gotthardt & Co., Frankfurt a. M. 2 

16. „Adler", Deutsche Portland-Cement-Fabrik, Zossen . . 2 

17. Portland-Cement-Fabrik der Aktien-Gesellschaft für Rhei- 

nisch-Westfälische Industrie in Beckum .... 3 

18. Lüdenscheider Portland-Cement-Fabrik bei Brügge ... 1 

19. Stuttgarter Cement-Fabrik Blaubeuren, Dr. G. Leube . 5 

20. Portland-Cement-Fabrik „Germania 4 *, H. Manske & Co., 

Lehrte 8 

21. L. Schottländer Portland-Cement-Fabrik, Oppeln ... 4 

22. Preussische Portland-Cement-Fabrik Reinh. Hochschütz 

Nachf., Neustadt i. Westpr 1 

28. Aktien-Gesellschaft Cimbria, Kopenhagen 1 

24. Portland-Cement-Fabrik A. Giesel & Co., Oppeln ... 2 

25. Blaubeurer Cement-Fabrik in Ulm a. D., E. Schwenk 1 

26. Lentz & Steckling. „Merkur", Stettiner Portland-Oement- 

u. Thonwaaren-Fabrik, Aktien-Gesellschaft, Stettin 1 

27. Alsen'sche Portland-Cement-Fabriken, Uetersen in Holstein 

und Hamburg 10 

28. Portland-Cement-Fabrik P. Aeg. Jordt, Flensburg ... 1 

29. Schweriner Portland-Cement-Fabrik Stehmann & Liefmann, 

Wiekendorf bei Schwerin L Meckl 2 

30. Portland-Cement-Fabrik Fr. Sieger & Co., Budenheim a. Bh. 1 

81. PortJand-Cement-Fabrik „Ascania", Nienburg a. S. . . 1 

82. Portland-Cement-Fabrik Kunda in Estland, Dr. Lieven . 8 
88. Trubenhäuser Cement- und Gips-Fabrik von S. Lauck- 

hardt, Cassel 1 

34. Trifailer Kohlenwerks -Gesellschaft, die Werksleitung der 

K. K. Priv. Cement-Fabrik 1 

35. Kuppenheimer Cement-Fabrik, C. F. Vogel, Kuppenheim 

bei Rastatt 1 

36. Breitenburger Portland-Cement-Fabrik, C. F. Jacobi & 

P. Schöfer, Lägerdorf-Hamburg 3 

37. Soctetä anonyme de Niel-on-Rupell. Ancienne Fabrique 

de Ciment Portland, Josson & Co., Anvers ... 4 

38. Portland-Cement-Fabrik Grodziec, Russ. Polen .... 2 

39. Portland-Cement-Fabrik C. Krebs, N.-Ingelheim a. Rhein 1 

40. Narjes & Bender in Kupferdreh, Portland-Cement-Fabrik 2 

41. Aktien-Gesellschaft für Fabrikation von Portland-Cement 

und Wasserkalk „Westfalia", Beckum .... 2 

42. Portland-Cement-Fabrik Gössnitz i. Sachsen 1 

43. Portland-Cement-Fabrik und Ziegelei -Aktien-Gesellschaft 

Pahlhude 1 
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44. Höxtersche Portland-Cement-Fabrik J. H. Eichwald Söhne, 

Höxter 2 

45. Nene Hemmoorer Portland-Cement-Pabrik. Karst. Bischoff 

& Strantzen, Hemmoor 1 

46. Rüdersdorfer PorÜand-Cement-Werk, Guthmann & Jeserich 3 

47. Bernburger Portland-Cement-Fabrik und Kalkwerk, Louis 

Banse & Co 1 

48. Böhmische Aktien -Gesellschaft zur Gewinnung und Ver- 

werthung von Baumaterialien, Podol bei Prag . . 1 

49. Behrens & Säur, Cement-Pabrik Niedersachswerfen a. Harz 1 

50. Alama Cement Company, San Antonio, Texas .... 1 

51. Sächsisch-Thüringische Portland-Cement-Fabrik, Prfissing 

& Co., Göschwitz 1 

52. Ludwig Roth, Portland- und Roman-Cement-Fabrik, Karl- 

stadt a. Main . 2 

154 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir werden fest stellen, wie 
hoch die Gesammt-Produktion der einzelnen Mitglieder unseres 
Vereins ist, dann die ausländische Produktion abziehen und so er- 
mitteln, wie stark die Produktion der deutschen Cement-Industrie 
zur Zeit ist 

Sie werden nunmehr zu beschliessen haben, ob Sie 30 M. 
Jahres-Beitrag weiter zahlen wollen; der Vorstand muss zugeben, 
dass die Forderung über das augenblickliche Mass hinaus geht; 
aber ein Verein, wie der unsrige, wird sich immer in einer ange- 
nehmeren Lage befinden, wenn er jederzeit über einige Geldmittel 
verfügt, weil jeden Augenblick Anforderungen zu bedeutenden 
Ausgaben an ihn heran treten können. Es ist wenigstens unerfreulich, 
wenn wir in unsern Mitteln beschränkt sind. 

Da Niemand sich zum Worte meldet, so nehme ich an, dass 
der Antrag einstimmig genehmigt ist. 

Wir kommen jetzt zu: 

H. Yorstandswahl nach § 5 der Statuten. 

Es scheiden aus die Hrn. Dyckerhoff, Hennicke und Ber- 
noully. Ich bitte, Vorschläge für Neuwahlen zu machen. 

Hr. Sieb er (Bredow): Ich wollte mir erlauben, vorzuschlagen, 
die ausscheidenden Hm. per Akklamation wieder zu wählen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es ist gestattet, per Akkla- 
mation wieder zu wählen. Diese Art der Abstimmung ist aber 
nur dann zulässig, wenn von keiner Seite Widerspruch dagegen 
erhoben wird; anderen Falls müsste Zettel wähl stattfinden. — 
Ich frage daher an, ob von irgend einer Seite Widerspruch gegen 
die Akklamationswahl der drei genannten Hrn. erhoben wird? 
(Es geschieht nicht.) 

Ich erkläre die Hrn. also für wiedergewählt und frage, ob sie 
die Wahl annehmen. (Die Hrn. Dyckerhoff und Bernoully bejahen.) 

Hr. Hennicke ist nicht in der Versammlung anwesend, doch 
wird er gewiss nicht ablehnen. 
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Sie wissen, dass der Vorstand von Ihnen das Recht erbalten 
hat, sich nach Bedarf durch Kooptation zu verstärken. Wenn 
kein Widerspruch dagegen erfolgt, so nehme ich an, dass Sie da- 
mit einverstanden sind, dass derselbe dies auch für das künftige 
Geschäftsjahr thun dürfe. 

(Es erfolgt kein Widerspruch.) 

Wir kommen nun zu: 

III. Wahl der Revisoren. 

Die früheren Revisoren waren die Hrn. Schott, Schiffner 
und Dietzsch. Letzterer ist nicht anwesend; an seiner Stelle ist 
Hr. Sieber als Revisor vorgeschlagen. Wenn kein Widerspruch 
erfolgt, so nehme ich an, dass er gewählt ist; ich bitte also die 
drei Herren, sich mit dem Hrn. Kassirer in Verbindung zu setzen 
und uns morgen das Ergebniss der Revision mitzutheilen. 

Wir kommen nunmehr zu Punkt 4 der Tagesordnung: 

IT. Bericht des Hrn. Toepffer- Stettin über die 
Berufsgenossenschaft. 

Ich glaube, wir können diesen Punkt ausfallen lassen, da uns 
Hr. Toepffer schon gestern einen sehr ausführlichen Bericht im 
Zieglerverein erstattet hat. Ich möchte an denselben die Frage 
richten, ob er uns vielleicht etwas mitzutheilen hätte, was speziell 
uns interessiren könnte. 

Hr. Toepffer -Stettin: Ich bin gern bereit, wenn einer der 
Hrn. zur Sache eine Frage an mich zu richten hat, dieselbe zu 
beantworten. Ich glaube indessen, schon gestern die wichtigsten 
Punkte hervor gehoben zu haben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es wäre vielleicht erwünscht 
zu erfahren, welche Einrichtungen in den Cement- Fabriken in 
erster Linie und in grösster Zahl Anlass zu Unfällen gegeben haben. 

Hr. Toepffer: Wenn ich hierauf antworten soll, so muss 
ich, was ja schnell geschehen kann, die Zahl der Unfälle vortragen. 
Es heisst in dem Bericht: Bei der Schiessarbeit und durch Ex- 
plosion ist im Jahre 1886 nur ein Unfall vorgekommen, 1885 und 
1887 keiner. Durch Einsturz von Steinmassen: 1885 ein Unfall, 
1886 neun Unfälle, 1887 zwei Dieser Rückgang hat mich ver- 
anlasst, gestern die Hoffnung auszusprechen, dass die Unfall -Ver- 
hütungs-Vorschriften, die sich bis jetzt ja nur auf Grubenbetrieb 
beziehen, der Grund sein möchten. Genau wissen kann man das 
nicht; es spielt ja bei allen derartigen Ereignissen der Zufall eine 
wichtige Rolle. Wenn wir erst eine längere Reihe von Jahren 
hinter uns haben, werden sich auch in dieser Beziehung gewisse 
Normen heraus bilden. Der Unterschied von 9 gegen 2 ist ein zu 
auffallender, als dass man nicht nach Ursachen suchen sollte. Die 
dritte Unfall-Rubrik heisst Fall von Leitern; hier kamen im 
IV. Quartal 1885 drei, in 1886 zwölf, in 1887 sieben Unfälle 
vor. Es findet sich also ein grösserer Rückgang und als Ursache 
dafür möchte ich anführen, dass inzwischen eine grössere Anzahl 
von Leitern unten mit Spitzen und oben mit Haken versehen worden ist, 
Sie werden sich erinnern, dass auf den bekannten gelben Unfall- 
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Melde-Formularen eine Rubrik mit Bemerkungen und die Art an- 
gegeben ist, wie Unfälle ähnlicher Art künftig zu vermeiden seien. 
In der Cement-Fabrik Stern ist es ebenfalls vorgekommen, dass 
ein Arbeiter sich durch Fallen von einer Leiter beschädigte, weil 
der Fussboden mit Eisenblech belegt war. Ich habe in Folge 
dessen angeordnet, dass sofort sämmtliche Leitern mit Haken ver- 
sehen werden sollten, und wenn das erst überall geschehen ist, wird 
sich ja eine Verminderung der Unfälle gleicher Art sicher heraus- 
stellen und so im allgemeinen ein Rückgang in der Zahl der Un- 
fälle eintreten. Es folgen die Unfälle beim Transport; diese 
spielen ja eine grosse Rolle; beim Eisenbahnbetrieb: 1885 
kein Unfall, 1886 zwei und 1887 auch zwei. Beim Roll- und 
Pferdebahn-Betrieb 1885 ein, 1886 zwei, 1887 fünf Unfälle; 
hierbei hat sich also eine Zunahme ergeben; beim Fuhrwerks- 
betrieb ist die Zunahme für 1886 — 87 eins zu vier; beim Hand- 
betrieb, Auf- und Abladen, ist dieselbe von eins auf fünf gestiegen; 
das sind alles erhebliche Zunahmen. Beim Dampfkessel-, Tur- 
binen- und Mühlen-Betrieb: 1885 zwei, 1886 keiner, 1887 
zwei Unfälle. Beim Ofen- und Maschinenbetrieb: 1885 zwei, 
1886 acht, 1887 zwanzig Unfälle. Hier liegt die grösste Zunahme: 
acht auf zwanzig Unfälle vor. Hr. Dr. Leyke sucht das damit zu er- 
klären, dass nicht nur die Cement-Produktion 1887 sehr zugenommen 
hat, sondern dass auch etwas überhastet jjroduzirt worden ist in Folge 
der starken Nachfrage. Die starke Zunahme der Unfälle in 1887 
ist eine ganz bedenkliche Thatsache, und wird uns veranlassen, 
auf die Unfall- Verhütungs-Vorschriften für den Ofen- und Maschinen- 
Fabrikbetrieb sehr schnell einzugehen. Ich sagte auch gestern 
schon, dass wir wahrscheinlich den Weg wählen werden, die besten 
der Unfall -Verhütungs -Vorschriften, die in verwandten Berufs- 
genossenschaften schon gelten, anzunehmen und den Cement-Fabrik- 
Betrieb dabei besonders eingehend zu berücksichtigen. Bei Auf- 
zügen und Erahnen kamen Unfälle vor: 1885 keiner, 1886 
einer, 1887 zwei; durch sonstige Ursachen: 1885 fünf, 1886 
zehn, 1887 sechszehn. Das sind die gemeldeten entschädigungs- 
pflichtigen Unfälle. — Alle angeführten Zahlen beziehen sich auf 
Oement-Fabriken. 

Die Zusammenstellung der Unfälle in den Kalkbrennereien 
bietet nicht so interessante Jahresvergleiche; ich will daher die 
Zahlen dafür hier auch nicht anführen. 

Hr. Schott: Ich möchte mir die Anfrage erlauben, ob viel- 
leicht Einrichtungen bekannt geworden sind, die es ermöglichen, 
einen schweren Treibriemen von 200 mm Breite während des Be- 
triebes auf die Riemenscheibe zu bringen. 

Hr. Bernoully: Einen solchen Riemen auf die laufende 
Scheibe zu bringen, will mir nicht recht möglich erscheinen. Da- 
gegen hat in letzter Zeit die Konstruktion ausrückbarer Kuppelungen, 
die es gestatten, während des Ganges der Dampfmaschine wesent- 
liche Betriebstheile ein- und auszurücken, grosse Verbesserungen 
erfahren und können mit Anwendung derartiger Apparate viele 
Gefahren, die mit dem Auflegen der Riemen verbunden sind, be- 
seitigt werden. Eine derartige Anlage ist von der Berlin-An- 
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haltischen Maschinen-Fabrik in vorzüglicher Weise auf der Cement- 
Fabrik in Zossen ausgeführt worden. Dieselbe gestattet es, vier 
Mahlgänge mit Zubehör, also ca. 100 Pfkr. bei langsamem 
Gange der Maschine mit voller Sicherheit ein- und auszuschalten. 

Hr. Prüssing: Eine derartige Friktions-Kuppelung arbeitet 
in der Fabrik zu Göschwitz. Dadurch werden in den Buhepausen 
der Arbeiter zwei Steinbrecher und zwei Doppelwalzwerke nebst 
zugehörigen Hülfs - Maschinen still gestellt und bei Beginn der 
Arbeit wieder eingerückt, ohne dass die Dampfmaschine und die 
Mühlen angehalten werden. Die Kuppelung arbeitet zur grössten 
Zufriedenheit 

Hr. Sieber: Ich theile Ihnen mit, dass auch die Fabrik von 
Langerhans mit diesen Kuppelungen sehr zufriedenstellende Resul- 
tate erzielt hat Die erste Kuppelung ist zwar in Folge zu leichter 
Konstruktion gebrochen; eine zweite aber, die hierauf angeschafft 
wurde, hat sich sehr gut bewährt — 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Bevor wir zum folgenden 
Punkt der Tagesordnung übergehen, bitte ich Hrn. Bernoully, die 
Feststellung der Produktion der deutschen Cement-Fabriken von 
1887 auf 1888 zu verlesen. 

Hr. Bernoully: Die Produktions - Angaben der Fabriken 
waren bisher: 

Jahresproduktion. 

45 deutsche Fabriken . 120 Antheile = 6 000 000 Fss. 

7 ausserdeutsche Fabriken 12 n — 600 000 „ 

52 Fabriken 182 Antheile öüOOOOO Fss. 

Es haben zu 1888 angemeldet: 

Jahresproduktion. 

45 deutsche Fabriken 141 Antheile = 7 050 000 Fss. 

7 ausserdeutsche Fabriken 13 » ■•= 650 000 „ 
52 Fabriken 154 Antheile 7 700 000 Fss. 

Die deutsche. Produktion würde demnach für das laufende 
Jahr eine Erhöhung von ca. 1 Million Fass erstreben. 

Hr. Sieb er: Ich glaube, dass diese Zahlen einen genauen 
Anhalt nicht ergeben. Wir berechnen die Produktion in der Weise, 
dass ein Betriebtheil, der über 50 000 Tonnen hinaus geht, für 
einen vollen Antheil gilt. Es würde also von dem letzten Antheil 
nur immer je 25 000 Fass in Rechnung zu ziehen sein und die 
weiteren 25 000 Fass in Wegfall kommen müssen. Erst dann 
würde man ein genaues Bild der gesammten Produktion erhalten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Selbstverständlich ist das die 
Maximalleistung, die hierbei zu rechnen ist Wie viel man in 
Wirklichkeit darunter bleibt, lässt sich ja erst im folgenden Jahre 
feststellen. 

Hr. 6. Dyckerhoff: Um die der Wirklichkeit annähernd 
gleich kommende Produktionsziffer zu ermitteln, möchte ich vor- 
schlagen, für jede Firma einen Beitrags - Antheil von 50 000 
Fass nur zur Hälfte, also mit 25 000 Fass anzunehmen, weil ja 
jede angefangene Beihe von 50 000 Fass, gleichviel ob in Wirk- 
lickeit 5000 oder 45 000 Fässer gemacht werden, für den Vereins- 
beitrag voll in Ansatz gebracht wird. Von den zum Vereins- 
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beitrag eingeschätzten 7 050 000 Fässern würden dann 45 mal 
25 000 Fässer abzuziehen sein, und würde demnach eine Gesammt- 
Produktion in Deutschland von etwa 6 Millionen Fässern verbleiben. 
Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir kommen nun zu Punkt 
5 unserer Tagesordnung: 

V. Beschlussfassnng Aber Haassregeln gegen diejenigen Unter- 
zeichner der Erklärung vom Februar 1885, welche, dieser Er- 
klärung zuwider ohne Angabe fremde Stoffe dem Cement bei- 
gemischt haben. 

M. H.! Ich habe mich in der Einleitung, wo ich über die 
Thätigkeit des Vorstandes im verflossenen Jahre berichtete, über 
diese Angelegenheit bereits kurz ausgesprochen. Seit der Auf- 
nahme dieses Punktes in die Tagesordnung, ist der Vorstand zu 
einer andern Ueberzeugung gekommen; wir wollen nämlich weiter 
gehen, wollen nicht von Ihnen eine Vollmacht, gegen die Be- 
troffenen in einer bestimmten Weise vorgehen zu dürfen, erlangen, 
sondern wünschen eine Organisation des Vereins, welche den 
Vorstand ermächtigt, aus eigener Beschlussfassung wirkungsvolle 
Massregeln gegen Fabriken, welche mischen, zu treffen. Die An- 
träge des Vorstandes lauten etwa folgendermassen, würden aber 
noch einer genauen Abfassung bedürfen: 

Der Verein Deutscher Cement-Fabrikanten beschliesst: 

1. Die Erklärung vom Frühjahr 1885, betr. den Protest gegen 
das Mischverfahren, wird den Vereinsmitgliedern noch ein mal zur 
Unterschrift vorgelegt. Nur unbedingte Annahme derselben be- 
rechtigt jetzt und künftig zur Mitgliedschaft des Cement-Fabri- 
kanten-Vereins. 

2. Dem Vorstand des Vereins wird das Recht zuerkannt, über 
die Befolgung der Bestimmungen der Erklärung zu wachen und 
nach erlangter Ueberzeugung von Zuwiderhandlungen einer Fabrik, 
dieselbe ein mal zu verwarnen, im Wiederholungsfalle die Fabrik 
von der Mitgliedschaft auszuschliessen und den erfolgten Austritt 
öffentlich bekannt zu machen. 

Die Gründe für diese Aenderungen habe ich bereits im all- 
gemeinen entwickelt Der Vorstand ist in der bedenklichen Lage, 
dass, wenn er gegen ein Mitglied, welches ganz offenbar gegen 
die übernommenen Verpflichtungen handelt, einschreiten will, er 
keinen rechtlichen Boden dazu hat, da wir keine juristische Person 
sind. Eine Silage beim Gericht, wozu es ja doch schliesslich 
immer kommen wird, könnte vom Vorstande nicht eingeleitet 
werden, sondern ein einzelnes Mitglied müsste dieselbe einbringen. 
Deshalb wünscht der Vorstand, dass ihm durch eine Erklärung 
der Mitglieder des Vereins, die Machtvollkommenheit gegeben werde, 
ein die übernommenen Verpflichtungen verletzendes Mitglied aus 
dem Verein auszustossen. 

Hr. Schott: Ich möchte hauptsächlich einen Punkt be- 
rühren, der früher vielfach erörtert worden ist; nämlich den Punkt, 
ob der Zusatz von 1 — 2 Prozent Gips zum Cement ebenfalls ver- 
boten sein würde. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich habe darauf nur zu 
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erwiedern, dass bei der Berathung in der Akademie des Bauwesens 
bei der Feststellung der Normen von diesem Zusatz von Gips die 
Rede gewesen ist, und dort auch das Bedenken erhoben worden 
ist, ob die Erlaubniss, bis 2 Prozent Gips zuzusetzen, aufgenommen 
werden müsse. Die Akademie war der Meinung, dass das eine 
unwesentliche Sache sei, dass naturgemäss niemand Gips zumischen 
werde, um sich einen Vermögensvortheil zu verschaffen, und dass 
daher gar nicht zu befürchten sei, dass die Zumischung von Gips, 
die ja nur den Zweck habe, die Bindezeit zu reguliren, etwa 
dazu gebraucht werde, um den Käufer zu benachteiligen. Des- 
halb ist die Sache übergangen und nicht in den Normen berück- 
sichtigt worden. 

Ich glaube, wenn die so eben von mir gesprochenen Worte 
in das Protokoll kommen, dass dann damit dieser Punkt dem 
Publikum gegenüber vollständig klar gestellt ist. 

Hr. Dr. Heintzel: Ich glaube annehmen zu können, dass 
nachdem ein Zusatz, weleher das Verlangsamen des Cements be- 
wirkt, zugelassen worden ist, auch ein Zusatz, der das Rasch- 
machen des Cements bewirkt, bis zur Höhe von etwa */* Prozent 
nicht beanstandet werden wird. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: So viel ich mich erinnere, 
ist von mir in der Sitzung der Akademie des Bauwesens auch auf 
diesen Punkt Rücksicht genommen worden; ich habe dort hervor 
gehoben, dass es auch Stoffe giebt, die den Cement rasch machen 
können, und diese Thatsachen als Grund angeführt, dass auf die 
Begulirungsstoffe nicht eingegangen zu werden brauche. Selbst- 
verständlich fallen unter diese Kategorie alle Stoffe, die in 
minimalen Mengen zugesetzt werden, um die Bindezeit 
des Cements zu regeln. 

Hr. Schott: Ich möchte mir noch eine Bemerkung er- 
lauben. Es ist in den letzten Jahren üblich geworden, den Cement 
für besondere Zwecke durch ganz geringe Zusätze zu färben, 
z. B. ihm durch Zusatz von 7* — 1 Prozent schwarzer Farbe eine 
bläuliche Färbung zu geben, namentlich zur Plattenfabrikation, 
zu Trottoirs und Verputzarbeit Ich möchte fragen, ob ein solcher 
Cement nach diesem Zusatz noch Anspruch auf den Namen Port- 
land-Cement hat, oder ob auch dieser Cement unter die gemischten 
demente fallen würde. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich glaube, so peinlich brauchen 
wir nicht zu sein. Ich würde eine derartige Waare als Handelswaare 
betrachten. Wenn ein Kunststein-Fabrikant einen Cement bestellt 
mit Zusatz von schwarzer Farbe, so wird niemand in der Lieferung 
desselben eine Fälschung erblicken. 

M. HJ. Da Niemand mehr zur Generaldebatte das Wort 
ei greift, so würden wir jetzt zu den einzelnen Punkten kommen. 
Es handelt sich hierbei zunächst um Punkt 1; dessen Inhalt 
gipfelt darin, dass wir uns von neuem auf ein engeres Programm 
hin konstituiren wollen, als es bisher, entsprechend den ganz all- 
gemein gehaltenen Bestimmungen unseres Statuts, bestanden hat Das 
Statut, welches seit 1878 nicht geändert worden ist, sagt nämlich 
im § 1: 
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Zweck der Vereinigung ist: „Verfolgung aller die 
Cementindustrie betreffenden Interessen." 

und in § 2 heisst es: 

„Jedem Cementfabrikanten, auch ausserdeütschen, steht 
der Beitritt frei. Die Aufnahme erfolgt durch Anmeldung 
bei dem Kassirer des Vereins." 

Dieser § 2 würde also durch den Antrag des Vorstandes be- 
troffen werden. Es genügt nicht mehr, dass ein Cementfabrikant sich 
nur bei dem Kassirer anmeldet, um Mitglied unseres Vereins zu 
werden, sondern derselbe muss eine Erklärung unterschreiben, über 
deren Inhalt wir uns nachher bei Punkt 2 verständigen wollen, also 
eine Erklärung, die seine Verpflichtung bedingt, dem Portland-Ce- 
ment, welchen er erzeugt, keine fremden Stoffe ohne Deklaration 
zuzusetzen. Es kommt also gegen früher in das Statut hinein das 
"Wort „Portland-Cement" ; darauf muss ich Sie aufmerksam machen. 
Wir heissen bisher nur „Verein Deutscher Cement-Fabrikanten" ; 
denn im § 2 des Statuts steht: jedem Cement-Fabrikanten steht 
der Eintritt frei. Wenn Jemand die vorgeschlagene Erklärung 
unterschreibt, so kennzeichnet er sich dadurch als Portland- 
Cement - Fabrikant. Wir wollen beschliessen, dass fortan nur 
jemand Mitglied unseres Vereins sein kann, der eine bestimmte, 
noch zu formulirende Erklärung unterzeichnet. Ich eröffne hierüber 
die Debatte. 

Hr. G. Dyckerhoff: Ich möchte den Hrn. Vorsitzenden 
bitten, doch denjenigen Satz der.geltenden Statuten, welcher von den 
Statuten-Aenderungen spricht, zu verlesen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Meiner Meinung nach kann 
heute nur eine Vorberathung stattfinden und die Annahme unseres 
Antrages könnte zunächst nur eine vorläufige sein. Ich glaube, 
dass wir verpflichtet sind, wenn Sie überhaupt unseren Vorschlägen 
zustimmen, eine neue General- Versammlung zu dem bestimmten 
Zwecke zu berufen, um über Statutenänderungen und betr. neuen 
Beschlüsse abzustimmen. 

Hr. Sieber: Ich möchte zur Geschäftsordnung anfragen, ob 
es nicht möglich ist, dass die Vorschläge bis nach der Frühstücks- 
pause durch Abklatsch vervielfältigt und jedem einzelnen Mitgliede 
zugestellt werden. Es ist von Wichtigkeit, den Wortlaut der ein- 
zelnen Sätze vor Augen zu haben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich möchte darauf auf- 
merksam machen, dass, wenn, wie wir es vorschlagen, heute 
nur eine vorläufige Berathung stattfindet, etwas Derartiges wohl 
nicht erforderlich ist. Die vorläufige Berathung hat folgenden Zweck 
für den Vorstand: Es wäre möglich, dass Sie die Sache einfach 
ablehnen, und wir eine Stimmung sähen, von der wir uns sagen 
müssten, der Antrag hat keine Aussicht auf Annahme; dann würde 
der Vorstand den Antrag zurück ziehen und keine General- Ver- 
sammlung berufen. Sieht der Vorstand aber, dass die Versammlung 
geneigt ist, auf die Sache einzugehen, so wird er eine General- 
versammlung berufen. 

(Kurze Pause.) 

Wenn ich Ihr Stillschweigen für Zustimmung nehmen darf, 
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so kann ich feststellen, dass die hier versammelten Vertreter 
der Cement-Fabriken mit dem Vorgehen des Vorstandes einver- 
standen sind. 

Hr. B,. Dyckerhoff: Da zu der PorÜand-Cement-Fabrikation 
auch die Fabrikation gemischter Cemente hinzu getreten ist, so ist 
es nöthig, sich zu einigen, welche Rechte dem Vorstande zugetheilt 
werden sollen, um eine Kontrole über die gemischten Cemente 
auszuüben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Das wäre schon No. 2. Ich 
möchte darauf aufmerksam machen, dass unsere jetzt geltenden 
Normen folgendermassen beginnen : „Normen für einheitliche Lieferung 
und Prüfung von Portland-Cement." Eine Kommission, welche die 
Normen vorprüfte, hatte ihrerseits eine Einleitung entworfen, welche 
das VerhÜtniss des gemischten Cements zum Portland-Cement 
feststellen sollte. Die Akademie des Bauwesens erklarte mit unserer 
Zustimmung, dass dies überflüssig sei; die Normen handelten von 
nichts Anderem als von Portland-Cement und es sei in der Begriffs- 
erklärung ganz klar gesagt, was Portland-Cement sei Daraus 
gehe hervor, dass eine Mischung, in welcher andere Stoffe vor- 
kämen, kein Portland-Cement sei. 

Hieraus geht auch die Verpflichtung hervor, nur solche Mit- 
glieder in unseren Verein aufzunehmen, die sich verpflichten, nur 
reinen Portland-Cement zu verkaufen, und es ergiebt sich, dass 
die Erklärung von 1885 in der „Begriffserklärung" von Portland- 
Cement der Normen gipfelt. 

Hr. Bernoully: Die veränderte Organisation des Vereins, 
die Ihnen vorgeschlagen wird, hat eine weit reichende geschäftliche 
Bedeutung. Ohne Zweifel hat zu der grossartigen Entwicklung 
der Portland-Cement-Fabrikation in Deutschland in den letzten 
Jahrzehnten wesentlich die Einheitlichkeit des Produktes, welches 
durch die Normen unseres Vereins dem Publikum garantirt wird, 
beigetragen. Dieselbe soll durch die angestrebte Verpflichtung jetzt 
noch strenger gefasst und so geordnet werden, dass die Erfahrun- 
gen, welche die Bautechnik, gleichviel, ob im Osten oder Westen 
Deutschlands macht, auf das Gesammt-Produkt angewendet werden 
kennen. 

Die Einheit der Produktion gegen die Einfuhrung fremder 
Beimischungen zu wahren ist die Aufgabe des Vereins. Auch die 
Münchener Konferenz hat eine strenge Trennung der reinen von 
den gemischten Cementen für erforderlich gehalten und dem in der 
Deklaration und Spezialisirung der einzelnen Cementarten einen 
bestimmten Ausdruck gegeben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es nimmt Niemand mehr 
das "Wort; wir werden also zur Abstimmung schreiten können. 
Ich bitte alle diejenigen Hrn., welche für Punkt 1 unserer Vor- 
schläge stimmen, die Hand zu erheben. 

(Es geschieht.) 

Ich bitte die Gegenprobe. 

(Niemand erhebt die Hand.) 

Ich konstatire also, dass Punk 1 einstimmig angenommen ist. 

Es folgt jetzt Punkt 2. 
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Hr. O. Dyckerhoff: leb möchte den Passus beanstanden, 
der eine Verwarnung will. Wenn ich durch meine Unterschrift 
einfach erklärt habe : ich fälsche nicht, ich mische nicht, dann darf 
ich es gar nicht darauf ankommen lassen, dass man mich dabei 
ertappt und mich nur warnt, sondern dann soll sogleich die Strafe 
eintreten, vom Verein ausgeschlossen zu werden. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Der Vorstand ist davon aus- 
gegangen, dass ja immerhin eine Untersuchung auch zu einem 
Irrthum führen könnte und deshalb hat er beschlossen, der Fabrik 
Gelegenheit zu geben, sich vorher zu äussern. Es ist das ein Recht, 
welches man jedem Angeklagten zugestehen muss. 

Hr. Sieb er: Ich halte es doch für sehr angebracht, einzu- 
schalten, dass der Grund des Austrittes bekannt gegeben wird. 
Sonst würde ja die ausgestossene Fabrik nichts Eiligeres zu thun 
haben, als einen fingirten Grund dafür anzuführen und alles im 
Dunkeln zu lassen. Ich halte es für sehr wichtig, dass der Grund 
des Austrittes angegeben wird. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Auch dem kann sich der 
Vorstand nicht anschliessen. Der Vorstand will umgehen, dass er 
regresspflichtig gemacht werde, wenn er etwa bekannt macht: 
„Die Fabrik etc. etc. ist aus dem Vereine ausgestossen, weil sie 
fremde Stoffe ihrem Cemente, entgegen ihrer Erklärung, zumischte. u 
Es scheint uns zu gentigen, dass wir in weitesten Kreisen ver- 
breiten : Die Mitgliedschaft unseres Vereins enthält die Bürgschaft 
dafür in sich, dass dem von den zugehörigen Fabriken verkauften 
Cement keine fremden Stoffe zugemischt sind. Sodann: die Mit- 
glieder erkennen dem Vorstande das Recht zu, eine Prüfung des 
Cements aller Mitglieder vorzunehmen, ob etwa fremde Stoffe zu- 
gefügt worden sind. Folgt nun eine Veröffentlichung : das Mitglied 
ist ausgestossen, so kann Jedermann wissen, welches die Ursache 
der Ausstossung gewesen ist. 

Hr. G. Dyckerhoff: Die Auslegung, die der Hr. Vor- 
sitzende dem Passus giebt, kann ich nicht als dem Sinne des- 
selben entsprechend annehmen. Eine Warnung kann doch erst 
dann erfolgen, wenn der Thatbestand der Fälschung festgestellt ist. 
Anstatt der Strafe wollen Sie alsdann eine Warnung eintreten 
lassen. Ich meine nicht, wenn der Vorstand erfährt, der Cement 
ist gemicht, dass das ihn schon berechtigt, die Fabrik auszustossen; 
er müsste doch erst untersucht haben, ob die Fabrik selbst oder 
ob ein Händler gemischt hat. Ich will das vorher festgestellt 
wissen. Wenn das alles festgestellt ist, erst dann kann eine 
Strafe oder eine Verwarnung eintreten. Ich möchte die Verwarnung 
fallen lassen. Wenn die Strafe eintritt und die Fabrik sich be- 
nachteiligt fühlt, so könnte sie ja etwa noch an die General- 
versammlung appelliren. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich erkenne die Richtigkeit 
Ihrer Einwürfe an. Ich glaube aber, dass Sie sich für befriedigt 
erklären werden, wenn statt „Verwarnung" gesagt würde, dass 
der Vorstand nach Kenntnissnahme davon, dass ein Mitglied mischt, 
zunächst verpflichtet sein soll, den Betreffenden darüber zu hören, 
und dass also ausdrücklich ausgesprochen werden soll, dass keine 
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Ausschliessung von der Mitgliedschaft erfolgen kann, ohne dass 
der Betreffende gehört wird. l Dieses Hören soll ein Theil des 
Vorverfahrens sein, wodurch festgestellt wird, ob eine Fälschung 
vorliegt oder nicht. 

Hr. Sieber: Wenn nicht die Ursache des Ausstossens ange- 
geben ist, so wird sich ein grosser Prozentsatz der Händler nicht 
erklären können, aus welchem Grunde der Ausschluss erfolgt ist. 
Nach anderer Seite kann ich nicht anerkennen, dass der Vorstand 
regresspflichtig zu machen sei, nachdem die Mitglieder durch ihre 
Unterschrift dem Vorstande das Recht gegeben haben, nach dieser 
Seite hin vorzugehen. 

Hr. Toepffer: Sollte der Wortlaut beibehalten werden, wo- 
nach ein Mischer, bevor er beschuldigt oder ausgestossen wird, 
erst verwarnt werden muss, so könnte vielleicht der Gedanke bei 
ihm Wurzel fassen, das Mischen so lange fortzusetzen, bis man es 
ihm nachweist. Es wäre das beinahe eine Aufmunterung zum 
einstweiligen Mischen. Mir scheint demnach die obligatorische 
Verwarnung eine bedenkliche Maassregel. Wird dagegen die 
gewerbsmässige und gewinnsüchtige Mischung als entschei- 
dendes Merkmal hingestellt, so könnte meines Erachtens die Ver- 
warnung fortfallen. Ich schlage daher vor, die Worte „gewerb - 
massig in gewinnsüchtiger Absicht" einzuschieben. 

(Kurze Pause.) 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Der Vorstand hat so eben 
beschlossen, das Wort „Verwarnung" fortfallen zu lassen; es soll 
eine solche nicht stattfinden. Die Thätigkeit des Vorstandes soll 
nur darin bestehen, dass er vor einer Beschlussfassung sich mit 
dem Betreffenden in Verbindung setzt und ihm Gelegenheit giebt, 
sich zu rechtfertigen gegen das, was der Vorstand ihm zur Last legt. 
Aber eine rückwirkende Kraft soll das doch haben; der Vorstand 
soll berechtigt sein, ein Mitglied auszustossen, auch wenn es er- 
klärt, nicht mehr zu mischen. Damit werden Sie wohl befriedigt 
sein. Hrn. Sieber möchte ich anheim geben, seinen Antrag zurück 
zu ziehen. Es ist ja richtig, was er gesagt hat. Ich möchte ihn 
aber bitten, dem Vorstande seine ausserordentlich schwierige Lage 
nicht noch schwieriger zu machen. Sie können sich denken, dass 
es dem Vorstande sehr schwer ankommen muss, einen Ausspruch 
mit solch schlimmen Folgen, als in Aussicht stehen, gegen eine 
Fabrik zu thun. 

Hr. Sieber: Ich habe mir nur erlaubt, einen Vorschlag zu 
machen; ich habe aber keinen Antrag gestellt. 

Hr. G. Dyckerhoff: Ich möchte zur Erwägung geben, ob 
wir die schwere Verantwortung dem Vorstande nicht dadurch er- 
leichtern sollen, dass wir einen Zusatz derart machen, dass, bevor 
eine Veröffentlichung der Ausstossung der Firma erfolgt, der Firma 
eine Berufung an die Generalversammlung frei steht. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Der Vorstand acceptirt dank- 
barst die Vorschläge des Hrn. Dyckerhoff, weil er ja dadurch in 
seiner Verantwortung ausserordentlich entlastet wird. Es ist nicht 
zu verkennen, dass durch diese Einfügung eine Verlangsamung des 
Verfahrens eintritt; die Wirkung wird etwas hinaus geschoben. 



Digitized by 



Google 



— 21 — 

Aber Sie können ja den Vorstand ermächtigen, in jedem besonderen 
Falle, in welchem es ihm nothwendig scheint, eine ausserordent- 
liche Generalversammlung zu berufen, um aber den vorliegenden 
Fall zu beschliessen. Sie würden also sich damit einverstanden 
zu erklären haben, dass der Vorstand zukünftig das Recht haben 
soll, nachdem er in angemessener Weise und namentlich auch durch 
Anhörung des Betreffenden festgestellt hat, dass ein Mitglied des 
Vereins gegen die von ihm unterzeichnete Erklärung gehandelt hat, 
eine ausserordentliche Generalversammlung zu berufen, in welcher 
der Austritt dieses Mitgliedes aus der Versammlung beschlossen 
werden kann. 

Hr. Koch: Ich möchte bitten, hinzu zu fügen, dass, wenn ein 
Mitglied auf die Aufforderung des Vorstandes nicht antwortet, die 
Berufung an eine Generalversammlung ausgeschlossen ist. 

Hr. G. Dyckerhoff: Ich möchte bei meinem ursprünglichen 
Vorschlage beharren, dass dem Vorstande das Recht zusteht, die 
Ausschliessung eines Mitgliedes auszusprechen, wenn ihm der Be- 
weis dafür genügend erbracht erscheint, dass dem Mitglied aber 
die Berechtigung zugesprochen wird, an die Generalversammlung 
als Berufungs-Instanz zu appelüren. Nur als Berufungs-Instanz 
möchte ich die ausserordentliche Generalversammlung hingestellt 
wissen, weil sonst der Apparat der Ausschliessung zu umständ- 
lich wird. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich hatte Ihren Antrag miss- 
verstanden» Sie wollen also die Generalversammlung nur als zweite 
Instanz, als Berufungs-Instanz hingestellt wissen? 

Hr. G. Dyckerhoff: Ja! 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Dann würde nur noch Fol- 
gendes hinzu zu fügen sein : dass, wenn das Mitglied nicht binnen 
vierzehn Tagen Berufung gegen den Beschluss des Vorstandes ein- 
gelegt hat, die Sache rechtskräftig ist. 

(Dyckerhoff: Ja!) 

Ich möchte hinzu setzen, dass der Vorstand auch seinerseits 
berechtigt sein soll, an die Generalversammlung zu appelüren und 
eine Ausschliessung zu beantragen. Mit diesen Abänderungen 
bringe ich den Antrag zur Abstimmung. 

(Die Abstimmung ergiebt die einstimmige Annahme des 
Antrages.) 

Der Vorstand wird nun die Sache formuliren und eine neue 
Generalversammlung, die nur über diesen Punkt berathen soll, 
berufen. Der Vorstand schlägt vor, diese Versammlung im Mai 
abzuhalten; ich glaube, die kleine Verzögerung wird der Sache 
nicht schaden. Es erfolgt dagegen kein Widerspruch! Dann wird 
also der Vorstand im Mai eine Versammlung berufen und in der 
Einladung zu dieser Versammlung den Wortlaut des Antrages 
mittheilen. 

Ein Ungenannter: Ich möchte den Vorschlag machen, ein- 
mal eine Versammlung nach dem Süden zu verlegen, etwa nach 
Kassel oder Frankfurt a. M. 

Vorsitzender Dr Delbrück: Es wird der Vorschlag ge- 
macht, die Versammlung in einem anderen Orte als Berlin statt- 
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finden zu lassen. Es ist dagegen nur zu sagen, dass ja jeder von 
uns häufig Anlass hat, nach Berlin zu reisen, während das für 
andere Orte nicht zutrifft. Es wäre uns ja ganz angenehm, wenn 
wir einmal im Süden tagen könnten; es fragt sich nur, ob das 
gerade für die Erledigung dieser rein geschäftlichen Angelegenheit 
angängig sein würde. 

Hr. G. Dyckerhoff: Ich möchte befürworten, dass wir bei 
Berlin bleiben. 

(Zustimmung.) 

Es wohnt ja die Mehrzahl der Cementfabrikanten in der Nähe 
von Berlin, und gerade in diesem Falle handelt es sich doch da- 
rum, dass wir recht zahlreich erscheinen. 

Ungenannter: Ich möchte bitten, den Termin etwas hinaus 
zu rücken und würde den Monat August vorschlagen, die Zeit des 
Ausfluges, den der Verein in Aussicht genommen hat. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Der Ausflug findet im August 
statt und geht nach Kopenhagen; daran werden sich nicht allzu 
viele Mitglieder betheiligen und ausserdem ist die Angelegenheit 
zu wichtig, als dass wir sie gelegentlich einer Vergügungspartie 
berathen könnten. Ich schlage vor, bei Berlin zu bleiben. 

(Beifall. 

Ich bitte, darüber abzustimmen. 
(Die Abstimmung ergiebt eine überwiegende Mehrheit 
zu gunsten Berlins.) 

Also wir tagen im Mai in Berlin. 

Ich habe noch mitzutheilen, dass Hr. Söhnert auf dem Grund- 
stück Gartenstr. 21 eine Kugelf allmühle in Betrieb hat. Wer von 
den Herren sich etwa dafür interessiren sollte, für den setzte ich 
zur Besichtigung den morgigen Nachmittag fest. 

Ich unterbreche hiermit die Sitzung zu einer kleinen Früh- 
stückspause. 

(Pause.) 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Ich eröffne die Sitzung 
von neuem. Es ist der Antrag gestellt worden, Punkt 6 der 
Tagesordnung nicht schon heute, sondern erst morgen früh zu ver- 
handeln. Wenn von keiner Seite Einspruch dagegen erhoben wird, 
so wird der Punkt 6 auf morgen früh als erster Gegenstand ver- 
schoben. 

(Es erfolgt kein Widerspruch.) 

Wir kämen alsdann zu Punkt 7 der Tagesordnung: 

VII. üeber neue Erfahrungen bei der Cementprüfung bezüglich 
des Normalsandes, der Normalsiebe und anderer Punkte. 

Ich werde mir erlauben, voraus zu schicken, was uns ver- 
anlasst hat, diesen Punkt noch einmal auf die Tagesordnung 
zu setzen. 

Unser Normalsand ist von verschiedenen Seiten angefochten wor- 
den. Es ist namentlich von Hrn. Gaertner in Wien eine Anfrage 
an den Vorstand des Vereins ergangen, in der um Auskunft gebeten 
wird, was uns veranlasst hat, einen anderen Normalsand anzunehmen, 
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als die Münchener Konferenz. — Nicht wir haben einen anderen 
Normalsand eingeführt, sondern die Münchener Konferenz. Wir 
haben den Normalsand schon seit dem Entwurf der ersten Normen, 
und sind auf dem alten Rechtsboden, während die Münchener Kon- 
ferenz ohne Noth zu Neuerungen geschritten ist. Worauf es an- 
kommt, ist das: einen Sand von gleichmässiger Beschaffenheit zu 
schaffen, der Normalsand genannt wird, und der an einer bestimmten 
Stelle stets gleichmässig gewonnen wird. Was in Bezug auf den 
Normalsand ausgesprochen worden ist, das gilt ebenso von den 
Sieben. Wir haben auch hier keinen Grund, von den früher an- 
genommenen Sieben abzugehen. 

Es ist darauf aufmerksam gemacht worden, dass der öster- 
reichische Sand aus anderen Grundmateriali«n bestehe, dass er 
ausser Quarz auch Feldspath-Partikelchen enthalte. Aus diesem 
Grunde sollen die mit österreichischem Sande ausgeführten Ver- 
suche gegen den unseren ungünstiger ausfallen. Ja, m. H., das 
mag wohl sein! Dies könnte aber auch die Oesterreicher veran- 
lassen, unsere Vorschläge anzunehmen. Ich gebe übrigens zu 
dieser Frage Hrn. R. Dyckerhoff das Wort. 

Hr. R. Dyckerhoff: Dem, was Hr. Dr. Delbrück so eben 
mitgetheilt hat, will ich noch Einiges hinzu fügen. Hrn. Ingenieur 
Gärtner in Wien, dem Obmann der Subkommission zur Ermittelung 
eines einheitlichen Sandes für die Prüfung hydraulischer Binde- 
mittel, antwortete ich auf sein Schreiben, dass ich seinen Bedenken 
gegen die Aufstellung von Verhältnisszahlen zum Vergleich der 
Resultate mit verschiedenen Sanden an einzelnen Versuchsanstalten, 
wie dies die Münchener Konferenz vorgeschlagen hat, vollkommen 
beistimme. Meiner Ansicht nach sollte man für den internationalen 
Vergleich der Festigkeits-Prüfungen einen reinen Quarzsand von 
bestimmter Korngrösse und von derselben Fundstätte als 
Typus wählen. Dass Quarzsand selbst bei gleicher Korngrösse, 
aber von verschiedenen Fundstätten, sehr abweichende Festigkeits- 
resultate geben können, ist ja schon länger bekannt; aber es finden 
sich auch in verschiedenen Gegenden Quarzsande, welche bei der- 
selben Korngrösse gleiche Resultate liefern. So liefert z. B. der 
aus unserem Rheinsand hergestellte Normalsand die gleiche Festigkeit 
wie der deutsche Normalsand, welcher aus Stettiner Grubensand 
hergestellt wird. Aehnlich werden sich auch an anderen Orten 
Sande auffinden lassen, welche die gleiche Festigkeit liefern, wie 
der deutsche Normalsand. 

Ich schlug Hrn. Gärtner vor, den deutschen Normalsand als 
Typus zu wählen, da dieser Sand seit bereits 10 Jahren und in 
ausgedehnterem Maasse als irgend ein anderer Sand zu Festigkeits- 
prüfungen benutzt wird. 

Auf die Bemerkung von Hrn. Gärtner, dass nach den revi- 
dirten deutschen Normen vom Juli 1887, abweichend von den Be- 
schlüssen der Münchener Konferenz, zur Herstellung des Normal- 
sandes statt dreier nur zwei Siebe benutzt werden sollen, habe ich 
erwiedert, dass die seit 10 Jahren benutzten beiden Siebe von 60 
und 120 Maschen hauptsächlich deshalb beibehalten worden seien, 
weil die Herstellung des Sandes eine einfachere als bei 3 Sieben 
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ist und weil aufgrund der bisherigen Erfahrungen Minimal-Zahlen 
festgestellt werden mussten. Auch in andern Ländern (England, 
Amerika, Schweiz) benutzt man für die Herstellung des Normal- 
sandes nur 2 Siebe. Man hätte statt der Siebe von 60 und 120 
Maschen auf 1 qcm ebenso gut solche von 64 und 144 Maschen 
nehmen können, da diese geringen Unterschiede in der Komgrösse 
des Sandes, wie jetzt angestellte Versuche dies ergeben haben, 
ohne Einfluss auf die Festigkeit sind. Folgende Festigkeitszahlen, 
nach 28 Tagen in k * pro qcm , gewonnen mit Sand zwischen 
60 und 120 Maschen und zwischen 64 und 144 Maschen, werden 
dies beweisen und ich bemerke noch, dass zu diesen Versuchen der 
Grubensand von Stettin, aus welchem der deutsche Normalsand 
hergestellt wird, und Rheinsand von Biebrich benutzt wurde. 

Stettiner Sand Rheinsand 

Zug Druck Zog Druck 

Sand zwischen 60 und 120 Maschen 24,5 230,0 25,1 244,0 

Sand zwischen 64 und 144 Maschen 24,6 232,0 25,4 244,0 

Diese Zahlen zeigen zugleich, dass sich an verschiedenen Orten 
Sande finden, welche auf gleiche Komgrösse abgesiebt, überein 
stimmende Festigkeiten liefern. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Auch für die Siebe soll 
künftig eine einheitliche Bezugsquelle festgestellt werden; und 
zwar werden die Hrn. Aron und Seger fortan unter Kontrole 
des Vorstandes unseres Vereins Normalsiebe sowohl zur Herstellung 
des Normalsandes als auch zur Feststelluug der Feinheit des 
Cements liefern. Damit glauben wir allen Schwierigkeiten, die aus 
der Verschiedenheit der Siebe in Bezug auf verschiedene Stärke 
des Drahtes entstehen, vorgebeugt zu haben. Die verlangte Maschen- 
zahl kann keine Gewähr für die Feinheit des Produktes geben, 
wenn nicht zugleich die Drahtstärke eine einheitliche ist, und diese 
bei so grossen Maschenzahlen durch Messung genau festzustellen, 
ist kaum möglich. Deshalb wollen wir eine Central-Bezugsquelle 
errichten. Ich fordere die Hrn. auf, ihre Meinungen hierzu zu 
ftussern. 

Hr. Schott: Bei den Vorschlägen des Hrn. Dr. Delbrück 
bleibt immer noch ein Uebelstand, nämlich der, dass die Siebe nach 
längerem Gebrauch sich ändern. Wenn man ein Sieb nach einer 
ljährigen Gebrauchszeit betrachtet, zeigt es sich, dass einzelne 
Maschen sich erweitert haben auf Kosten der benachbarten Maschen, 
und man bekommt nicht mehr dasselbe Siebresultat als anfangs. 
Dieser Uebelstand ist nur zu vermeiden, wenn man feine, durch- 
löcherte Bleche anwendet. Man kann bis jetzt leider noch keine 
so feine Durchlöcherung in den Metallblechen herstellen, wie sie 
unseren Sieben von 2500 und 5000 Maschen pro « em entsprechen 
würde, wohl aber bis Vö mm Durchmesser, also feiner, als zur Her- 
stellung des Normalsandes erforderlich ist. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Dieser Uebelstand 
liegt nun einmal in der Unvollkommenheit der menschlichen Ein- 
richtungen, und wir wollen es uns angelegen sein lassen, diese 
Frage im Auge zu behalten. 

Hr. Dr. Böhme: Ich möchte erwiedern, dass die Fabrikation 
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der gelochten Bleche zwar weit vorgeschritten ist; aber trotzdem 
kann ich nicht überzeugt sein, dass die Siebe aus gelochten Blechen 
grössere Sicherheit bieten als die Drahtsiebe. Die Abnutzung 
wird bei den gelochten Blechen durch Ausreibung der Löcher 
ebenso eintreten als bei den gewebten Sieben durch Verschiebung 
der Maschen; denn es giebt eben kein Material, welches der 
Reibung, wie sie hier zur Wirkung kommt, vollständig widersteht. 
Die Siebe, die gebraucht werden, müssen selbstverständlich nach 
einer gewissen Zeit wieder auf ihre Richtigkeit untersucht werden. 
Was bis jetzt in Betreff der Siebe festgestellt ist, müsste nach 
meinem Erachten bestehen bleiben. Jeder verständige Fachmann 
wird ja mit der grössten Vorsicht und Sorgfalt operiren; schliess- 
lich, m. H., giebt es ja zur Entscheidung von Streitfällen eine Zen- 
tralstelle, welche diese auszutragen in der Lage ist. 

Hr. Prüssing: M. H.! Es könnte ja ausgemacht werden, 
dass Siebe, bei denen sich die Drähte so sehr verschoben haben 
oder so abgenutzt worden sind, dass das Resultat sich um 10 % 
verändert, von den Stationen, wo der Normalsand hergestellt wird, 
nicht mehr benutzt werden dürfen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich möchte vorschlagen, es 
dem Vorstande zu überlassen, in dieser Frage die notwendigen 
Schritte zu thun. Wir werden uns immer von dem, was in 
der Königlichen Prüfungsstation geschieht, gut unterrichtet halten 
und mit derselben die Einheitlichkeit des Untersuchungs- Verfahrens 
wahren. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich möchte Hrn. Schott bemerken, 
dass auch die Formen sich durch längern Gebrauch abnützen und 
verändern und deshalb von Zeit zu Zeit kontrollirt und erneuert 
werden müssen. Ebenso muss man die Siebe bisweilen kontrolliren. 

Hr. Schott: Ich will nochmals erwähnen, dass mein Ein- 
wand sich nicht auf die Abnutzung der Drähte, sondern auf das 
Verschieben der Maschen bezog. Die Aenderung durch die Ab- 
nutzung ist sehr gering und fällt nicht ins Gewicht; die Erweite- 
rung der Maschen dagegen ist oft bedeutend. 

Hr. Di*. Schumann: Ich erlaube mir, die Aufmerksamkeit 
der Versammlung auf einen Punkt der Normen zu lenken, welcher 
der genauem Festsetzung bedürftig erscheint, nämlich auf die 
Herstellungsweise der Druckprobe-Körper. 

Sie erinnern sich, dass in dem ersten Entwurf zu den Normen 
stand, man solle die Würfel in den Formen erhärten lassen. Diese 
Vorschrift ist in den endgiltig festgestellten Normen nicht enthalten 
und daher kann man nach dem Wortlaut der Normen die Würfel 
entweder sogleich oder auch erst später aus den Formen nehmen. Es 
kann dies aber einen nicht unerheblichen Unterschied in den 
Festigkeits-Ergebnissen bedingen. Ich habe die Sache wiederholt 
kontrollirt und gefunden, dass die Proben, die in den Formen er- 
härtet sind, eine höhere Druckfestigkeit ergeben, als Proben, bei 
welchen die Formen gleich nach der Anfertigung abgenommen 
werden. Ich bemerke auch, dass wir einen geübten Arbeiter haben, 
welcher derartige Proben seit mehr als 10 Jahren macht Bei aller 
Sorgfalt wollte es nicht gelingen, weder eine Uebereinstimmung in 
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den Ergebnissen, die mit Probekörpern nach den beiden Verfahrungs- 
arten hergestellt waren, zu erzielen, noch auch nur eine Gleich- 
mässigkeit der Unterschiede zu erreichen. Die folgenden Zahlen 
werden dies deutlich erkennen lassen. Es wurden bei der Mischung 
1 dement und 3 Normalsand mit 10 % Wasser nach 28 Tagen fol- 
gende Druckfestigkeiten in k * pro < " cm erhalten: 

In der Form Form gleich DiffereM 

erhärtet abgelöst ■*""<»»«* 

Cement 1 244,0 227,0 17,0 

„ 2 242,0 208,0 34,0 

„ 3 222,5 195,0 27,5 

„ 4 220,0 201,6 18,4 

„ 5 166,0 142,0 24,0 

Die Würfel, welche in der Form erhärteten, haben sämmtlich 
eine höhere Festigkeit geliefert; aber die Differenz ist keine gleich- 
massige, sondern schwankt zwischen 17 und 34 k «/ qcm . Ich er- 
kläre mir dies daher, dass der Probekörper sich beim Abnehmen 
der Form mehr oder weniger verschiebt und dass vielleicht 
Sandkörner sich an die Oberfläche hängen, die dann beim Zer- 
drücken keilartig wirken. Ist der Mörtel noch etwas nasser als 
normalmä8sig, so werden die Unterschiede noch grösser. So er- 
hielten wir z. B. bei einem uns zur Prüfung eingesandten Gruben- 
sand, der mit 10 % Wasser angemacht werden sollte : 
in der Form erhärtet 250,0 **, 
bei gleich abgelöster Form 100,0**, 
also 90 k « Differenz. 

Auch bei weicheren Mörteln, z. B. den Cement-Kalkmörteln, 

fand ich einen erheblichen Unterschied zwischen beiden Verfahrungs- 

arten und es lieferte z. B. ein Cement-Kalkmörtel aus 1 Cement, 

V2 Kalkhydrat und 6 Sand, mit 10t Wasser angemacht: 

in der Form erhärtet 142,0**, 

bei gleich abgelöster Form 102,0 k *. 

Aber selbst wenn der Mörtel trockener angemacht wurde, als 
es die Normen vorschreiben, nämlich mit 8 8 /i% (statt 10$) Wasser, 
so dass beim Einschlagen der Würfel der Wasseraustritt erst bei 
150 Schlägen erfolgte, war der Unterschied noch nicht beseitigt. 
Wir erhielten dann z. B.: 

in der Form erhärtet 247,5 **, 
bei gleich abgelöster Form 227,5 k *. 

Ich meine, dass man angesichts solcher Unterschiede sich dahin 
einigen sollte, dass die Würfel, welche zur Bestimmung 
der Druckfestigkeit dienen, in der Form erhärten müssen. 

Hr. Dr. Böhme. M. H.! Ich habe in Folge einer Unter- 
redung mit Hrn. Dyckerhoff, in der er mich darauf aufmerksam 
machte, dass Festigkeits-Unterschiede zwischen Probekörpern, die 
gleich aus der Form genommen und solchen, die etwa 24 Stunden 
nach dem Einschlagen heraus genommen waren, beständen, eine 
Reihe von Versuchen angestellt, dabei jedoch nur einen Unterschied 
von 10 bis 11 ** für langsam bindende demente gefunden. Bei schnellen 
dementen war dieser Unterschied noch geringer. Aus den von Dr. 
Schumann gefundenen Zahlen scheint gegenüber den von mir 
ermittelten deutlich hervor zu gehen, dass bei einem längeren Ver- 



Digitized by 



Google 



— 27 — 

bleiben der eingeschlagenen Apparatproben in der Form, die 
Eigenart des Verfertigers der Proben wesentlich mehr ausge- 
schlossen wird, als bei sofortiger Befreiung des Stücks von dem 
Formkasten. Dieser Umstand würde dafür sprechen, die Proben 
in den Formkästen abbinden zu lassen und sie erst hierauf von 
denselben zu befreien, wozu aber eine erhebliche Anzahl von Form- 
kasten erfordert würden. Gegen diesen Modus würde auch der Umstand 
zur Geltung kommen, dass die behufs Ermittelung der Normen- 
Druckfestigkeit seinerzeit ausgeführten Versuche mit Probe- 
körpern angestellt worden sind,- welche sämmtlich sofort nach dem 
Einschlagen vom Formkasten befreit wurden. Aufgrund der so 
erlangten Resultate sind die Vorschläge für die Normen-Druck- 
festigkeit gemacht und durch die Normen genehmigt worden. 

Ich meine also, dass die jetzige Normenfestigkeit von 160 kf für 
Druckproben dem Herstellungs-Modus entspricht, nach welchem die 
Probekörper sofort nach dem Einschlagen den Formkasten verlassen. 

Die heute angeregte Lagerung der eingeschlagenen Proben im 
Formkasten würde daher begünstigend wirken. Für den von Hrn. 
Dr. Schumann hierfür gefundenen Unterschied nach oben (ca. 20 — 25 k « 
pro qcm ) würde dies zu Bedenken Veranlassung geben, dagegen für 
die von mir ermittelte Festigkeitserhöhung (durch Belassung der 
Form im Formenkasten) nicht so bedeutend erscheinen. 

Ich schliesse mich im übrigen der Ansicht an, dass es ein 
Vortheil ist, die Körper in der Form erhärten zu lassen ; denn ich 
bin überzeugt, dass in den verschiedenen Fabriken die Virtuosität 
der Probenmacherei verschieden ist, bezw. das Herausnehmen der 
frischen Proben selbst an einer und derselben Stelle an verschie- 
denen Tagen doch verschieden gemacht werden kann. Immerhin 
ist zu erwägen, wie diese Angelegenheit mit den vorhandenen 
Normen in Einklang zu bringen sein wird. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich möchte warnen, schon 
jetzt wieder die ändernde Hand an die Normen zu legen, nachdem 
dieselben so eben eingeführt sind und möchte auch keine Unsicher- 
heiten in die Handhabuug derselben bringen. 

Hr. Schott: Ich kann die Ausführungen des Hrn. Dr. 
Schumann vollständig bestätigen; die Differenzen sind wirklich 
sehr bedeutend. Nach meinen Erfahrungen sind sie abhängig von 
der grösseren oder geringeren Feuchtigkeit, die der Mörtel beim 
Einschlagen bekommt. Denn es ist bekannt, dass ein plastischer 
Mörtel sich mehr verändert, als ein weniger plastischer. Man 
erhält bei weichem Mörtel nach dem Auseinandernehmen der 
Form leicht keine Würfel, sondern abgestumpfte Pyramiden. 

Hr. Dr. Böhme: Ich möchte Ihre Zeit in der angeregten 
Frage nicht länger in Anspruch nehmen, sondern nur bemerken, 
dass es sich empfehlen dürfte, vielleicht am Schlüsse der dies- 
jährigen Versammlung eine Exkursion nach der Prüfungs-Station 
zu veranstalten, wo sich — abgesehen davon, dass manches Sie 
Interessirende zu sehen ist — auch manche Fragen sofort schnell 
erledigen werden. 

Hr. Büsing: M. H.! An den Normen zu rütteln, ist 
zur Erledigung der vorliegenden Frage meines Erachtens weder 
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nöthig noch wünschenswerte Denn man kann die vorgeschlagene 
Aenderung recht wohl als blosse Ausführungsbestimmung be- 
trachten, weil es ja nach den Nonnen frei gestellt ist, mit den 
Probekörpern so oder so zu verfahren. Eine Einheitlichkeit ist er- 
wünscht und jeder Schritt, der geeignet ist, diese zu fördern, ohne 
dass mit demselben Uebelstände verknüpft sind, würde nach meiner 
Auffassung zu begrüssen sein. 

Ich denke mir die Durchführung des Vorschlags etwa so, dass 
den Vereinsmitgliedern vom Vorstande mitgetheilt wird, die Kgl. 
Prüfungsstation habe sich dafür entschieden, von den beiden in den 
Normen frei gestellten Verfahrungsweisen fortan ausschliesslich die 
eine in Anwendung zu bringen. Die Interessenten würden ersucht, 
hiervon Kenntniss zu nehmen und im Interesse der Erlangung 
gleichmässiger Resultate dem Vorgange der Kgl Prüfungsstation 
zu folgen. Auf solche Weise durchgeführt, macht die Annahme 
des Schumann'schen Vorschlags eine Normenänderung überflüssig. 

Hr. Schott: Die bessere Uebereinstimmung in den Zahlen 
des Hrn. Dr. Böhme ist mir dadurch erklärlich, dass derselbe, 
wie auch ich solches stets als nothwendig vertreten habe, den 
Wasserzusatz nach Bedarf ändert 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich möchte den Vorschlag des Hrn. 
Büsing unterstützen. Zugleich muss ich aber betonen, dass es uns 
nicht darauf ankommt, die höchsten Zahlen, sondern gleichmässige 
Zahlen zu erhalten. 

Wenn wir bei sorgfältigen Arbeiten auch mit der Kgl. 
Prüfungsstation überein stimmen, so werden doch zwischen uns und 
den Baustellen, an welchen jetzt mehrfach auf Druck geprüft wird, 
des weniger eingeübten Personals wegen, jedenfalls erhebliche 
Unterschiede vorkommen, wenn die Würfel nicht in der Form 
erhärten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich bitte den Antrag zu 
formuliren. 

Hr. Dr. Meyer: Ich möchte bemerken, dass in den Normen 
nur steht: „Nach Entfernung des Füllkastens und des Kernes 
wird der Probekörper abgestrichen und geglättet, mit der Form 
von der Unterlagplatte abgezogen und im übrigen behandelt wie 
unter a. tt Demnach schreiben die Normen ein sofortiges Heraus- 
nehmen aus der Form nicht direkt vor. 

Wenn Hj. Dr. Böhme also einverstanden ist, so würden 
wir ja leicht eine Vereinbarung über den fraglichen Punkt er- 
zielen können, ohne dass eine Veränderung der Normen nothwendig 
ist; wir könnten das Erhärtenlassen in den Formen als Ausführungs- 
bestimmung vorschreiben. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit die Frage anregen, wie 
weit überhaupt der Wortlaut der Normen maassgebend ist Wir 
haben neulich, ganz im Widerspruch mit der klaren Vorschrift: 

„Man wiegt 400 « Cement und 1200 « trocknen Normal- 
sand ab, mischt beides in einer Schüssel gut durch ein- 
ander, bringt 160 <** = 160 « Wasser hinzu usw., das sind 
10 X; usw." 
in einem Prüfungsprotokoll der König]. Prüfungsstation die Angabe 
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gefunden, dass der Cement mit 9 l /% % Wasser angemacht sei. Ich 
erkenne es ja dankbar an, dass die Königl. Prüfungsstation in 
ganz sachgemässer und für die Produzenten günstiger Weise ver- 
fährt; aber wenn die für uns maassgebende Behörde sich über 
den Wortlaut der Normen hinweg setzen kann, dann unterliegt es 
wohl keinem Zweifel, dass wir in Uebereinstimmung mit unserer 
Kontroll-Instanz über die weitere Ausführung von in den Normen 
nicht genau bezeichneten Punkten Bestimmung treffen können. 
Da Hr. Dr. Böhme sich bereit erklärt hat, falls der Cementfabri- 
kanten- Verein es wünscht, nach dieser Ergänzung prüfen zu wollen, 
warum sollen wir uns dagegen sträuben, dieses Entgegenkommen 
anzunehmen? 

Hr. Dr. Böhme: Speziell in Betreff der Wasserquantitäts- 
frage füge ich hinzu: Bei Ihrem Cement 

(Redner wendet sich zum Vorredner) 
von der Pinna Dietzsch habe ich 972% Wasser angegeben aus dem 
Grunde, weil er sich mit 10 % nicht einschlagen Hess. Sie hätten 
sich davon überzeugen können, als Sie durch Empfang der 7 -Tags- 
Resultate gleichzeitig auch Kenntniss erhielten von der Benutzung 
von nur 972 % Wasser. Die Uebersendung der 7-Tags-Resultate 
unter Beifügung der Versuchs-Ergebnisse in Bezug auf die allge- 
meinen Eigenschaften des Cements geschieht wohlerwogener- 
maassen deshalb, damit der Antragsteller möglichst schnell in den 
Besitz der ersten Ergebnisse der Prüfung gelangt und gleichzeitig 

— bis zum Abschluss der Untersuchung — noch drei volle Wochen 
Zeit hat, Bedenken über irgend eine, ihm befremdliche Erscheinung 
meines Befundes zu äussern. Hätten Sie nun nach Empfang Ihrer 
7-Tags-Resultate Ihren dement mit 972 % Wasser angemacht, so 
hätten Sie gefunden, dass die Einschlagung sehr gut möglich und 
die Konsistenz des Mörtels richtig war, da sich unten die bekannte 
charakteristische Schlammabsonderung deutlich gezeigt haben würde. 
Hätten Sie dann 10 % Wasser genommen, so wären alle Um- 
stehenden beim Einschlagen bespritzt worden. Eine solche Vor- 
probe für die Wasserzusatz-Behandlung pflege ich stets zu machen 
und wenn ein Cement 10 % Wasserzusatz für den Normenmörtel 
durchaus nicht verträgt, so gebe ich naturgemäss etwas weniger 
Wasser und bemerke in dem zugehörigen Attest: Der Mörtel er- 
hielt so und so viel Prozent Wasser, weil 10 % Wasser denselben 
zu feucht machten; oder der Mörtel erhielt z. B. 1074% 
Wasser, weil 10 % Wasser nicht genügten. Diese kleine Variation 
muss ich veranlassen, da bei der erheblichen Zahl der Cemente, 
die mir laufend vorkommen, dieselbe in einzelnen Fällen durchaus 
nothwendig wird. Zur Frage der Herstellung der Druckprobe- 
körper möchte ich noch anführen, dass bei Regelung dieser Frage 

— gleichviel wie sie entschieden wird — es sich empfehlen möchte, 
den Angaben über Druckfestigkeiten der Normenmörtel hinzu zu 
fügen, ob die Proben sofort nach dem Einschlagen oder nach 24 
Stunden aus der Form genommen wurden. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Hat sonst noch jemand etwas 
zu dieser Frage zu sagen? 

Hr. Prüssing: M. H. ! Meiner Ansicht nach sind 24 Stunden 



Digitized by 



Google 



— 30 — 

kein zu langer Zeitraum. Aber, wie man über die Zeitdauer 
auch entscheidet, nothwendig scheint es mir, um Zweifel auszu- 
schliessen, dass eine bestimmte Festsetzung getroffen wird. Ich 
empfehle die Annahme des Vorschlags, dass Druckprobekörper bis 
zum Ablauf von 24 Stunden nach der Anfertigung in der Form 
stehen bleiben sollen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Es war der Vorschlag 
gemacht, dass die Königl. Prüfungsstation ersucht werden solle, 
den § 6 der Normen dahin auszulegen, dass die Wärfei 24 Stunden 
lang in der Form bleiben, ehe sie heraus genommen werden. 

Daneben sind (wie mir zugerufen wird) 12 Stunden in Vor- 
schlag gebracht worden. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich beantrage, als Minimum 12 
Stunden fest zu setzen, da der Mörtel nach 12 Stunden in der 
Regel so weit abgebunden ist, dass die Würfel ohne Nachtheil 
von der Form befreit werden können. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wünscht noch jemand das 
Wort hierzu? Ich bitte diejenigen Herren, welche wollen, dass die 
Probekörper nicht, wie bisher, sofort, sondern erst nach 24 Stunden 
aus der Form genommen werden sollen, die Hand zu erheben. 

(Es geschieht von der Majorität.) 

Ebenso bitte ich, dass die Herren, die für 12 Stunden sind, 
die Hand erheben. 

(Letzteres ist abgelehnt.) 

Es ist also beschlossen worden, dass die Probekörper erst 
nach 24 Stunden aus der Form genommen werden sollen. 

Wir werden uns also mit der Kgl. Prüfungsstation wegen des 
einheitlichen Verfahrens in Verbindung setzen. 

Wenn niemand hierzu mehr das Wort wünscht, so können 
wir zum nächsten Punkt der Tagesordnung übergehen: 

VIII. Ueber die Wirkung Ton Magnesia im gebrannten Cement. 

Vorher hat jedoch noch Hr. Bernonlly das Wort zu einer 
Bemerkung erbeten. 

Hr. Bernonlly: Wir haben Hrn. Prof. Tetmajer zu den 
Verhandlungen eingeladen, worauf uns derselbe folgenden Brief 
geschrieben hat: 

Geehrter Herr! 

Gestatten Sie, Ihre gefl. Einladung zur Theilnahme an Ihren nächsten 
Ter handlangen zu verdanken und gleichzeitig meinem Bedauern Ausdruck zu 
verleihen, dass meine Berufsthätigkeit mir nicht gestattet, Ihrer Verhandlung 
beizuwohnen. 

Unter besonderem Couvert empfangen Sie zwei Photographien einer Pra- 
zisionBpresse für Cementproben, mit und ohne Eontrollapparat, welcher hei 
18— 20 000 *8 Druck nahezu „reibungslos" arbeitet und gestattet, die Festig- 
keitsverhältnisse der Cementmörtel schon nach 2—3 Tagen korrekt zu be- 
stimmen. Die Maschine ist nach einem von mir aufgestellten Programm durch 
Prof. Amsler in Schaffhausen gebaut und kostet ca. 800 JU Näheres ertheilt 
auf Verlangen Hr. Prof. Amsler. Es sei hier nur noch bemerkt, dass die Ab- 
lesung auf einer Quecksilbersäule erfolgt und die Dauer des Versuchs ca. 1 Mi- 
nute beträgt 

Z., Vd. Februar 1888. Mit Hochachtung 

Prof. L. Tetmajer. 



Digitized by 



Google 



— 31 — 

Ich werde die beiliegenden Photographien zirkuliren lassen. 
Die Maschine ist, wie es scheint, nach dem Prinzip der früher 
von Hrn. Dr. Michaelis empfohlenen hydraulischen Schranbenpresse 
konstruirt. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich habe bereits ausgeführt, 
weshalb der jetzt folgende Verhandlungs-Gegenstand geeignet ist, 
unser Interesse in Anspruch zu nehmen. Dies beruht darauf, dass 
vielfach Angriffe gegen den PorÜand-Cement erfolgt sind, welche 
ihn nicht treffen. Ein Cement, der grössere Mengen Magnesia 
enthält, ist eben kein PorÜand-Cement. — Hr. Dyckerhoff hat 
zunächst das Wort. 

Hr. R. Dyckerhoff: Im vergangenen Jahre habe ich den 
Nachweis geliefert, dass der seinerzeit zum Bau des Justizpalastes in 
Cassel als PorÜand-Cement gelieferte Cement, welcher die be- 
kannten Schäden verursachte und zu dem Ministerialerlass vom 
9. Sept. 1885 Veranlassung gegeben hat, 27,1% Magnesia ent- 
hielt Aus den schlimmen Erfahrungen, welche in den Jahren 
1883 und 1884 in Frankreich mit stark magnesiahaltigem Cement 
gemacht worden sind, zog ich den Schluss, dass auch bei dem er- 
wähnten Cement in Cassel der hohe Magnesiagehalt die Ursache 
der treibenden Eigenschaften desselben gewesen sei, da nach den 
vorliegenden Beschreibungen die in Frankreich aufgetretenen 
Schäden den in Cassel beobachteten ähnlich waren. Sie waren 
dort nur noch stärker, da der französische Cement eine noch un- 
günstigere Zusammensetzung hatte, als derjenige von Cassel. 

Ein mir bekannter französischer Cementfabrikant hat mir nun 
ein Probestuck aus dem fraglichen französischen Cement (von 
Campbon, Departement Loire), welches aus dem Jahre 1884 stammt, 
zugesandt, das er sich auf meine Veranlassung kürzlich in 
Paris von den daselbst aufbewahrten Proben verschafft hat. Ich 
lege das Stück hier zur Ansicht vor. Es ist charakteristisch, dass 
diese nahezu 4 Jahre alte Probe, gleichwie die im vorigen Jahre hier 
vorgelegten Mörtelproben von Cassel, sehr hart ist, dabei aber 
rissig in Folge der starken Dehnung des Cements. Das Probe- 
stück hat sich, wie das Aussehen zeigt, in einem Glase an der 
Luft befunden; im Wasser oder im Freien würden die Bisse jeden- 
falls grösser geworden sein. 

Wie sehr dehnend ein starker Maguesiagehalt in gesinter- 
tem Cement wirkt, darüber kann ich Ihnen heute einige Versuche 
mittheilen, welche wir mit einem solchen Magnesia-Cement aus- 
geführt haben. 

Es wurde uns vor einiger Zeit ein Material zum Kauf ange- 
boten, aus welchem angeblich direkt Portland-Cement gebrannt 
werden sollte. Bei der Analyse fanden wir, dass dieses Material 
in 100 Theilen enthielt: 

62,15 % kohlens. Kalk, 
17,20 % kohlens. Magnesia, 
20,65 % thonigen Bückstand. 

Es entspricht dieser Zusammensetzung ein Gehalt von 12,9 % 
Magnesia im gebrannten Cement und dieser Umstand veranlasste 
uns, weitere Proben mit dem Material vorzunehmen. Es wurden in 
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einem Probirofen mehrere Brände ausgeführt und ist dabei das Ma- 
terial bis zur Sinterung gebracht worden. Der erhaltene Cement 
wurde auf einer kleinen Mühle fein gemahlen, so dass er auf dem 
900-Maschensieb 3,7 % Rückstand hinterliess. Mit diesem Cement 
wurden nun Festigkeitsproben ausgeführt und gleichzeitig an einem 
Prisma, welches im Wasser erhärtete, die Ausdehnung gemessen. 
In beiden Fällen diente die Mischung: 1 Cement : 3 Sand. 

Die Zugfestigkeit betrug nach: 
1 Woche 4 Wochen 13 Wochen 26 Wochen 52 Wochen 
17,4 21,4 21,8 22,5 15,6** 

Es fällt sofort auf, dass dieser Cement, welcher bis zu 4 Wochen 
eine normale Festigkeit entwickelt, von 4 Wochen bis zu 26 Wochen 
nur sehr wenig an Festigkeit zunimmt, und dass von diesem Ter- 
mine an bis zu 1 Jahr die Festigkeit so stark abnimmt, dass die- 
selbe nach Ablauf von 1 Jahr unter die 7 Tagesfestigkeit 
hinab geht. 

Mit dem Rückgang der Festigkeit in der Zeit von 26 — 52 Wochen 
geht aber auch eine auffallend starke Dehnung des Cements 
Hand in Hand und es zeigt der Magnesia-Cement in dieser Beziehung 
ein wesentlich anderes Verhalten als Portland-Cement. Wie aus 
den Versuchen mit Cementmörtel und Steinen hervor geht, über 
welche Hr. Dr. Schumann im Jahre 1881 in dieser Versammlung 
berichtet hat*), betrug bei 7 untersuchten Portland-Cementen des 
Handels die Ausdehnung des Mörtels 1 Cement. 3 Sand beim Er- 
härten im Wasser — an Prismen von 10 «■ Länge mittels des 
Bauschinger'schen Apparats ermittelt — im Durchschnitt in mm :**) 
bis zu 1 von 1 — 4 von 4 — 18 von 13 — 26 von 26—52 
Woche Wochen Wochen Wochen Wochen 

0,0123 0,0051 0,0025 0,0^29 0,0072 

Die Ausdehnung ist also am stärksten in der ersten Woche 
und nimmt von da an immer mehr ab, so dass sie in den folgenden 
51 Wochen nicht viel mehr beträgt, wie in der ersten Woche. 

Die mit dem Magnesia-Cement vorgenommenen Messungen er- 
gaben dagegen folgende Ausdehnungen in mm : 

bis zu 1 von 1 — 4 von 4 — 13 von 13—26 von 26—52 
Woche Wochen Wochen Wochen Wochen 

0,0077 0,0081 0,0103 0,0123 0,0597 

Vergleicht man diese Zahlen mit den für Portland-Cement 
erhaltenen Durchschnittszahlen, so ersieht man, dass die Dehnung 
bis zu 1 Woche nicht höher ist als bei Portland-Cement. Von 
1 Woche an nimmt jedoch die Ausdehnung des Magnesia-Cements 
bedeutend mehr zu, als beim Portland-Cement, und hat nach einem 
Jahre etwa das 18fache der 7tägigen Ausdehnung erreicht. Auf- 
fallend ist die starke Dehnung in der Zeit von 26 auf 52 Wochen. 
Sie ist in diesem Zeitraum 8 mal so stark als bei Portland-Cement, 
und diese starke Dehnung ist jedenfalls die Ursache, warum in dieser 
Periode die Zugfestigkeit von 22,5 auf 15,6 k * zurückgeht. 



*) ProtokoU des Cementfabrikanten- Vereins 1881 S. 46. 
**) Ein Cement (Nr. IV) wurde ausgeschlossen, da derselbe, wie sich 
später herausgestellt bat, ein gemischter Cement war. 
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Unsere Versuche erstrecken sich noch auf längere Zeit hinaus 
und es hat die letzte Messung ergeben, dass nach Verlauf des 
ersten Jahres die Ausdehnung in den folgenden 3 Monaten etwa 
in demselben Grade fortschreitet, wie in dem Zeitraum von 26 
bis 52 Wochen. 

Hervor heben will ich noch, dass bis heute sämmtliche aus dem 
Cement hergestellten Proben, insbesondere auch die Kuchen aus 
reinem Cement, im Wasser sowohl wie an der Luft vollständig 
intakt sind. 

Es ist nun keine Frage, dass die dehnende Wirkung eines 
Magnesia-Cements um so grösser ist, je höher der Gehalt an 
Magnesia steigt und deshalb erklärt es sich, dass der s. Zt. in 
Cassel verwendete Cement mit 27 % Magnesia, durch seine starke 
Ausdehnung die bekannten Zerstörungen, und zwar erst nach län- 
gerer Zeit hervor gebracht hat, da die schädliche Wirkung der 
Magnesia, wie ich gezeigt habe, erst nach einem halben Jahre 
beginnt. 

Um die Wirkung von Magnesia im gesinterten Cement noch 
weiter zu verfolgen, haben wir ferner Cemente erbrannt, bei wel- 
chen durch Ersatz des kohlensauren Kalks in der Eohmischung 
durch Dolomit ein Gehalt von 5, 10, 20 und 28 % Magnesia er- 
zielt wurde. Mit den gemahlenen Cementen sind Volumbeständig- 
keits-Proben und Festigkeits-Bestimmungen nach den Normen und 
Messungen der Ausdehnung für eine mehrjährige Erhärtungsdauer 
im Gange. Die bis jetzt vorliegenden Ergebnisse erstrecken sich 
jedoch erst über einige Monate und bestätigen bis dahin die Er- 
gebnisse der vorhin beschriebenen Versuche. Es ist besonders be- 
merkenswert, dass nach 4 Monaten weder an den Wasserproben 
noch an den Luftproben Treib-Erscheinungen wahrzunehmen sind. 
Es kann also die schädliche Wirkung der Magnesia 
selbst bei einem Gehalt bis zu 28% durch die Prüfung 
nach den Normen für Portland - Cement nicht erkannt 
werden. Nebenbei will ich bemerken, dass sie sich auch 
durch die Darrprobe nicht zu erkennen giebt, wovon ich mich 
durch Versuche überzeugt habe. Die gesinterten Cemente mit 
hohem Magnesiagehalt sind eben keine Portland -Cemente und 
können, wie schon früher gesagt, nach deren Prüfungsverfahren 
nicht beurtheilt werden. Die Portland -Cemente enthalten stets 
nur geringe Mengen von Magnesia, welche die verwendeten 
Rohmaterialien mit sich führen. Dass so geringe Magnesia- 
Mengen, wie sie in den Portland - Cementen vorkommen, 
ohne allen Nachtheil sind, ergiebt sich schon aus der Erfahrung. 
Es zeigen dies aber auch die mitgetheilten Messungen an den 
7 untersuchten Portland - Cementen, welche bis zu 2,85 % 
Magnesia enthielten und sämmtlich nur eine durch den Erhärtungs- 
prozess an sich bedingte ganz minimale Ausdehnung und einen 
stetigen Fortschritt in ihrer Festigkeit aufwiesen. Dass diese 
minimale Ausdehnung unschädlich ist, beweisen die zahlreichen 
Ausführungen mit Portland-Cementen, welche sich seit langen 
Jahren vortrefflich bewährt haben. 

Wenn sich nun der Konsument vor Cement mit schädlichem 
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Magnesiagehalt schützen will, so wird ihm vorerst kaum etwas 
anderes übrig bleiben, als beim Kanf von Portland-Cement die 
Garantie zu verlangen, dass der Cement einen gewissen Prozent- 
satz von Magnesia nicht überschreitet. Die Höhe dieses Prozent- 
satzes würde erst noch festzustellen sein. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Unter Portland-Cement ver- 
steht man einen Cement, der durch Brennen von Kalk und thon- 
haltigen Materialien entstanden ist. Es ist nun hier eine gewisse 
Freiheit gelassen. Denn es ist nicht gesagt, dass ausser Kalk 
und Thon keine anderen Bestandteile vorkommen dürfen. Wir 
können ja nicht alle Rohstoffe von der Cement-Fabrikaion aus- 
schliessen, welche Spuren von Magnesia enthalten. Wir müssen 
nur solche Materialien von der Fabrikation ausschliessen, die 
später ein schädliches Treiben des Cementes hervorrufen. 

Hr. Schott: Ich möchte noch mittheilen, dass anfangs der 
70 er Jahre eine kleine Cement-Fabrik in der Nähe Heidelbergs 
existirte, die aus einem stark magnesiahaltigen Kalkstein Cement 
fabrizirte. Es war der Fabrik unmöglich, einen Cement her- 
zustellen, der nicht nach längerer Zeit trieb. Die Fabrik ging 
daran zugrunde. 

Hr. Direktor Schiffner (Cementfabrik Obercassel-Bonn): 
Ich möchte Hrn. Dyckerhoff fragen, ob auch Luftproben gemacht 
worden sind. 

Hr. R. Dyckerhoff : Es wurden Proben aus reinem Cement 
angefertigt, die einerseits nur im Wasser, anderseits nur an der 
Luft und solche, die abwechselnd in Luft und Wasser erhärteten. 
Dieselben zeigen sich alle bis jetzt noch vollständig intakt. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wünscht vielleicht noch 
jemand das Wort hierzu? 

Hr. Schott: Es scheint mir bis jetzt nicht erwiesen, dass 
die Magnesia als solche die treibende Wirkung ausübt. Ich 
habe vor längeren Jahren Versuche gemacht, um fest zu stellen, ob 
ein Zusatz von Magnesia zum Rohmehl Treiben bewirke oder nicht. 
Die Probekörper wurden viele Jahre unter Wasser aufbewahrt, 
ohne dass die Erscheinungen des Treibens beobachtet werden 
konnten. Die Magnesia wurde in Form der bekanntlich sehr fein 
vertheilten Magnesia usta angewandt, und ich habe nicht finden 
können, dass Magnesia usta, dem Cement - Rohmehl zugesetzt, 
Treiben des Cements bewirkt, während dieselbe, in Form von 
Dolomit angewandt, dies thut. 

Ich glaube deshalb vorerst noch, dass nicht die Magnesia als 
solche, sondern die Unvollkommenheit der Mischung, welche bei 
Anwendung des sehr harten kristallinischen Dolomits sich ergiebt, 
das Treiben bewirkt. 

Das Vorkommen von Magnesia in Kalkmergeln ist in der 
Regel an die Form des Dolomits gebunden. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich möchte darauf hinweisen, dass, 
obgleich an den Proben auf Volumenbeständigkeit und an den 
Festigkeitsproben bis jetzt äusserlich keine Treib-Erscheinungen 
wahrzunehmen sind, solche stark magnesiahaltige Cemente in der 
Praxis infolge der starken Ausdehnung doch schädliche Wirkungen 
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ausüben werden und zwar, wie wir gesehen haben, erst nach 
längerer Zeit. 

Hr. Dr. Heintzel: Die Magnesia usta wird bei einem 
niederen Temperaturgrade gebrannt; beim Cementbrande wird die- 
selbe daher einfach todtgebrannt. 

Hr. Dr. Meyer: Eine Erklärung dieser Erscheinung findet 
sich vielleicht in der Beobachtung, dass ein dolomitischer Kalk, 
mit Wasser abgelöscht, nicht so viel des letzteren bindet, als es die 
Formel zur Bildung von CuO, HV und MgO, HV verlangt Erst 
nach längerem Aufbewahren unter Wasser wird der Rest auf- 
genommen und es ist sehr leicht möglich, dass dabei eine solche 
Ausdehnung stattfindet, dass Treiben entstehen kann. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich habe heute nur von Gement ge- 
sprochen, der gesintert ist. Wenn die Magnesia im Cement so 
stark gebrannt ist, wird sich dieselbe erst nach längerer Zeit 
in Magnesia-Hydrat verwandeln, womit eine Ausdehnung verbunden 
ist, wache die schädlichen Wirkungen hervor ruft. 

Ich will bei dieser Gelegenheit noch erwähnen, dass mir 
Hr. Bfising eine Notiz über die Magnesia im Cement aus einer 
amerikanischen Zeitschrift zusandte. Ich liess mir infolge dessen 
die betr. Zeitschrift kommen. In derselben verwahren sich die 
Amerikaner gegen den Ausspruch, dass die Magnesia im Cement 
schädlich sei, da die amerikanischen Cemente mit hohem Magnesia- 
gehalt sich seit langer Zeit bewährt hätten. Diese amerikanischen 
Romancemente sind aber nicht bis zur Sinterung gebrannte und 
enthalten die Magnesia in einer der Magnesia usta ähnlichen Form, 
welche nicht schädlich wirkt 

Hr. Schott: Ich möchte nur bemerken, dass bei den 
Versuchen die Magnesia usta bis zu 20% dem richtig zusammen 
gesetzten Rohmehl hinzugefügt und dann dieses im Probirofen 
gebrannt wurde. Trotzdem zeigte sich keine treibende Wirkung. 
Auch nach Jahren war bei Erhärtung der Proben unter Wasser 
keine Dehnung bemerkbar. 

Hr. Dr. P r ü s s i n g : Ich möchte nicht unterlassen, auf ein Urtheil 
des Dr. Erdmenger hinzuweisen, das vor wenigen Jahren erschienen 
ist Er sagt, dass bei massiger Rothgluth gebrannte Magnesia 
unschädlich sei, dagegen gesintert schädliche, treibende Wirkungen 
hervor rufe. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Da niemand mehr das Wort 
hierzu wünscht und auch ein besonderer Antrag nicht gestellt wird, 
so wäre der Gegenstand erledigt und wir können zu Punkt 9 
übergehen : 

IX. Ueber Erhärtung von Portland-Cement unter verschiedenen 

Bedingungen. 

Hr. R. Dyckerhoff: Nachdem die Prüfungsfrage durch 
Erlass der neuen Normen zu einem gewissen Abschluss gelangt 
ist, erscheint es angezeigt, dass sich unser Verein wieder Fragen 
von mehr praktischem Interesse zuwendet. Eine solche Frage ist 
auch die vorliegende. 
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Die hervor ragenden hydraulischen Eigenschaften des PorÜand- 
Cements sind die Veranlassung gewesen, dass man von jeher seine 
Güte beim Erhärten in Wasser geprüft hat Wohl allgemein 
bringt man jetzt zu diesem Zweck (wie dies auch die Normen der 
Einheitückeit wegen vorschreiben) die betreffenden Proben nach 
24 Stunden unter Wasser. Für die Praxis ist nun die Frage von 
Interesse, wie sich der Mörtel verhält, wenn er der Einwirkung 
des Wassers früher ausgesetzt wird. Um die Festigkeit des 
Mörtels in diesem Fall kennen zu lernen, wurden 3 Reihen von 
Würfeln in der Mischung 1 Cement und 3 Sand nach dem Normen- 
verfahren hergestellt und nach 6, 12 und 24 Stunden unter Wasser 
gebracht. Die Versuche wurden mit mehreren Cementen durch- 
geführt; ich will jedoch nur die Ergebnisse mit einem Cement an- 
führen. Dieser Cement hatte eine Bindezeit von 6 Stunden und 
ergab bei der Prüfung nach den Normen eine Zugfestigkeit von 
24,5*«. Die Druckfestigkeit der 3 Würfelreihen betrug nach 
28 Tagen 

nach 6 Stunden 12 Stunden 24 Stunden unter Wasser gebracht: 
244,0 250,0 252,0 ^ pro *». 

Man erhält also annähernd die gleiche Festigkeit, wenn man 
die Würfel mit Cement von 6 Stunden Bindezeit, statt nach 24 Stunden, 
schon nach 12 oder 6 Stunden unter Wasser bringt. Fettere 
Cementmörtel können noch früher unter Wasser gebracht werden, 
ohne dass sie wesentlich an Festigkeit verlieren. Magere Cement- 
mörtel werden dagegen, wenn sie unmittelbar nach der Anfertigung 
ohne Form unter Wasser gebracht werden, durch Eindringen des 
Wassers zerstört. Frühere Versuche, bei welchen der Mörtel mit 
der Form sofort nach der Anfertigung unter Wasser gebracht 
wurde, haben ergeben, dass der Mörtel um so mehr an Festigkeit 
verliert, je magerer er ist, dass aber fette Mörtel hierbei fast gar 
nicht leiden. 

Wird der Mörtel statt mit 10 mit 12 oder 15o/ Wasser an- 
gemacht, so bindet er etwas später ab und es dauert daher etwas 
länger, bis er, ohne an Festigkeit einzubüssen, dem Wasser aus- 
gesetzt werden kann. Für die Praxis ergiebt sich hieraus der 
Schluss, dass man Cementarbeiten, sobald sie abgebunden sind, 
dem Wasser aussetzen darf, ohne dass sie an Festigkeit Einbusse 
erleiden. 

Wenn nun aber Cementmörtel während des Abbindens 
einem Wasserdruck ausgesetzt ist, so wird er je nach der Stärke 
des Druckes mehr oder weniger vollständig, unter Umständen 
aber auch gar nicht erhärten, namentlich dann nicht, wenn der 
Wasserandrang so stark ist, dass die MörteltheUe sich nicht dicht 
auf einander ablagern können, der Mörtel also gewissermaassen 
schwimmend bleibt. Ein Versuch, welchen wir in Folge von Miss- 
erfolgen in der Praxis, wo Beton bezw. Verputz unter Wasser- 
andrang ungenügend erhärtete, vor einigen Jahren ausgeführt 
haben, wird die eben erwähnten Vorgänge am besten illustriren. 

Es wurde eine CSsterne von 2 m Höhe mit quadratischem 
Querschnitt bei 50 m lichter Weite aus Ziegelsteinen aufgemauert. 
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Die Wandstärke betrug 7* Stein, der Mörtel bestand aus 1 Theil 
Portland-Cement : 3 Theilen Sand. Nach einigen Tagen wurde die 
Cisterne mit Wasser gefüllt und hierbei drang von dem mitt- 
leren Theil bis zur Sohle durch die Steine und in den Fugen 
mehr oder weniger Wasser durch. Nach 2 Tagen wurde das 
Wasser mittels eines Hebers abgezogen und dann eine Seite der 
Cisterne mit Mörtel aus 1 Cement : 1 Sand verputzt und wie meist 
üblich mit reinem Cement eingeschliffen. Am folgenden Tage wurde die 
Cisterne wieder mit Wasser gefüllt und es erwies sich der Verputz 
als vollkommen wasserdicht. Nun wurde der Versuch gemacht, 
die übrigen 3 Seiten der mit Wasser gefüllten Cisterne auf die 
gleiche Weise zu verputzen. Es gelang dies vollkommen im obern 
Drittel der Cisterne, im mittleren Theile war es schon schwieriger, 
den Verputz herzustellen, und im untern Drittel, besonders gegen 
die Sohle zu, haftete der Mörtel infolge des Wasserandrangs nicht 
mehr. In dem mittleren Theile der Cisterne zeigten sich nach 
einigen Tagen an einzelnen Stellen Blasen im Verputz. Die obere 
dünne Schicht von reinem Cement war aufgetrieben durch den 
an den betreffenden durchlässigen Stellen vorhandenen Wasser- 
andrang und der unter den Blasen befindliche Mörtel war nicht 
erhärtet. Es geht also aus diesem Versuche hervor, wie die Er- 
härtungsfähigkeit des Cementmörtels bei steigendem Wasserdruck 
immer mehr abnimmt und bei einem gewissen Grade gleich Null 
wird. Wenn demnach bei ziemlich starkem Wasserdruck betonirt 
oder unter Wasserandrang verputzt werden soll, so ist es zum 
Gelingen derartiger Cementarbeiten erforderlich, den Wasserdruck 
soviel irgend möglich zu beseitigen durch Ableiten oder Abpumpen 
des Wassers, letzteres natürlich so, dass das Wasser nicht durch 
den Mörtel oder Beton hindurch gesaugt wird. Wenn jedoch der 
Wasserandrang nicht vollständig beseitigt werden kann, so muss 
man einen fetten Mörtel aus rasch bindendem Cement anwenden. 
Wie Versuche mir gezeigt haben, widerstehen bei rasch bindendem 
Cement eingeschlageneProbekörper ausder Mischung 1 Cement : 1 Sand 
dem Wasser sofort nach der Anfertigung und in der Mischung 
1 Cement : 3 Sand mit Zusatz von V* Kalkhydrat (um den Mörtel 
dicht zu machen) nach V* Stunde. Man wird also solche wasser- 
dichte Mörtel aus rasch bindendem Cement anwenden müssen, wenn 
man einen geringen Wasserandrang zu überwinden hat. 

Portland-Cement ist aber nicht nur das vorzüglichste hydrau- 
lische Bindemittel, sondern er liefert auch ausgezeichnet feste und 
dauerhafte Luftmörtel. 

Um das Verhalten von Cementmörtel beim Erhärten an der 
Luft unter verschiedenen Bedingungen kennen zu lernen, wurden 
die Versuchsreihen ausgeführt, welche in nachfolgender Tabelle 
verzeichnet sind. Ich gebe nur die Ergebnisse mit einem Portland- 
Cement, da die mit anderen PorÜand-Cementen ausgeführten Ver- 
suche zu ganz ähnlichen Ergebnissen führten. 
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17,6 
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30,3 


33,9 


56,1 
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Im Wasser 
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Im Freien 


8,6 


13,5 


22,9 


24,1 


85,1 


18 


deegl. 


1 Woche im Wasser, dann in's Freie 




12,6 


23,8 


24,2 


40,2 





in einem fochten Baum euf- 



*) Alle Proben wurden die ersten 24 Standen normengemlss 
bewahrt 

Aus der Tabelle lassen sich folgende Schlüsse ziehen. Der 
benutzte Cement, welcher bei 5 Stunden Bindezeit nach der Normen- 
probe 21,0 k * Festigkeit ergab — also kein Cement von ausser- 
gewöhnlicher Festigkeit war — lieferte nach Jahresfrist beim Er- 
härten in Wasser 32,9 k «. Vergleicht man die Versuchsreihe 1 
mit den Reihen 2 bis 10, so ersieht man, dass die Festigkeit an 
der Luft unter allen angewandten Verhältnissen höher ist, als im 
Wasser, woraus folgt, dass Portland-Oement auch ausgezeichnete 
Luftmörtel liefert. Beim Verbleiben des Mörtels während der 
ersten Zeit im Wasser wird allerdings die spätere Festigkeit ge- 
steigert. Aus den Versuchen geht aber hervor, dass es für die 
Endfestigkeit unwesentlich ist, ob der Mörtel nur einige Tage oder 
mehrere Wochen im Wasser war (vergl. z B. Reihe 5 und 8), 
immer unter der Voraussetzung, dass die Proben, nachdem sie ein- 
mal dem Wasser entnommen waren, ohne erneute Wasserzufuhr 
blieben. 

Erhärtet der Mörtel im Freien, wobei er also zeitweilig nass 
wird und wieder austrocknet, so erreicht er die höchste Festigkeit, 
in unserm Fall 58,5 bezw. 56,5 *«, wie aus den Reihen 9 und 10 
zu ersehen ist. Die Prüfung nach einem Jahr fiel bei diesen Ver- 
suchen in eine sehr trockene Witterungsperiode, es ist deshalb die 
Festigkeit schon nach Jahresfrist in Folge des starken Aus- 
trocknens so hoch. 

Schon im vorigen Jahre bemerkte ich, dass beim Erhärten im 
Freien bei Regenwetter vorübergehende Rückgänge in der Festigkeit 
beobachtet werden. Ganz ähnlich findet man ja auch bei vielen 
natürlichen Steinen eine geringere Festigkeit, wenn dieselben in 
nassem Zustand geprüft werden, als bei der Prüfung in luft- 
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trockenem Zustande. Bei den mitgetheilten Versuchen ist ein 
solcher Rückgang nur einmal eingetreten, nämlich bei Versuchs- 
reihe 9. 

Mit Oement-KalkmÖrtel sind nur die 3 Versuchsreihen 11 bis 
13 — Erhärtung im Wasser und im Freien — ausgeführt worden 
und zeigt darnach dieser Mörtel ein ganz ähnliches Verhalten wie 
der Cementmörtel ohne Kalkzusatz. Ich will nur noch darauf hinweisen, 
dass der Cementkalkmörtel 1 Cement : Y* Kalkhydrat : 6 Sand beim 
Erhärten im Freien nach Jahresfrist die ansehnliche Zugfestigkeit 
von 35,1 bezw. 40,2 ** erreicht hat Dass nach Jahresfrist die 
Zunahme der Festigkeit noch nicht abgeschlossen ist, habe ich im 
vergangenen Jahr schon bei einer andern Gelegenheit gezeigt. Es 
ist schon länger bekannt, dass Cement-Sandmörtel beim Erhärten in 
Wasser nach Jahren immer noch etwas an Festigkeit zunehmen. 
Für die Erhärtung im Freien liegen mir Versuche nur bis zu 
2 Jahren vor. Es sind jedoch Versuche für eine noch längere 
Dauer im Gange und ich zweifle nicht, dass die Festigkeit beim 
Erhärten im Freien nach 2 Jahren noch weiter fortschreitet. 

Wenn nun Cementarbeiten an der Luft sich hier und da nicht 
bewährt haben, so liegt dies keineswegs daran, dass der Cement 
an der Luft nicht beständig ist, sondern daran, dass man den 
Cement in zu fetter Mischung oder gar ohne Sandzusatz verarbeitet 
hat Alle Bindemittel schwinden mehr oder weniger beim Aus- 
trocknen, PorÜand-Cement, wie sehr genaue Messungen ergeben 
haben, von allen am wenigsten. Trotzdem erhält reiner Cement- 
mörtel beim raschen Austrocknen im Freien Schwindungsrisse, 
während dieselben im Zimmer bei allmähligem Austrocknen, auch 
nach sehr langer Zeit, nicht entstehen. Durch Sandzusatz wird 
indess die Schwindung so gering, dass die mit PorÜand-Cement 
hergestellten Arbeiten an der Luft auch bei raschem Austrocknen 
im Freien sich als volumenbeständig erweisen. 

Dass erhärteter Portland-Cementmörtel, selbst wenn er lange 
Zeit absolut trockener Luft ausgesetzt ist, nicht leidet, zeigt ein 
Versuch, welchen wir im Jahre 1879 ausgeführt haben. Es wurde 
eine Anzahl Probekörper aus 1 Cement : 3 Sand angefertigt. Nach 
6 monatlichem Erhärten im Wasser betrug die Zugfestigkeit 26,7 **. 
Ein Theil der Proben blieb nun weiter ein Jahr lang im Wasser, 
ein anderer Theil dagegen wurde dem Wasser entnommen, unter 
eine luftdicht schliessende Glasglocke gebracht, unter welcher sich 
ein Gefäss mit konzentrirter Schwefelsäure befand, und auf diese 
Weise ein Jahr lang vollständig ausgetrocknet. Nach Ablauf des 
Jahres betrug die Festigkeit der Wasserproben 30,4 k *, diejenige 
der ausgetrokneten Proben 46,7 **. Es zeigt also dieser Versuch, 
dass erhärteter Portland-Cement selbst in absolut trockener Luft 
nicht allein nicht leidet, sondern dass seine Festigkeit sogar 
wesentlich gesteigert wird. 

Zum Schluss will ich noch einige Worte über die Einwirkung 
des Frostes auf Cementmörtel hinzu fügen. Nach unseren Er- 
fahrungen verträgt Cementmörtel mehr Frost, als man im all- 
gemeinen annimmt. Portland-Cementmörtel widersteht bei seiner 
grossen Dichte und in Folge seiner Eigenschaft, wenig Wasser ein- 
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zuschliessen und in kurzer Zeit intensiv zu erhärten, dem Frost 
weit besser als alle anderen Bindemittel. Wenn derselbe bei 
starkem Frost auch anfangs in der Festigkeit zurück bleibt, so er- 
reicht er doch nach späterer Zeit die normale Festigkeit Zur 
Bestätigung des eben Gesagten führe ich folgende Versuchsreihen 
an, bei welchen die Proben sofort nach der Anfertigung bei 

— 6 o R. in's Freie kamen. Die erste Nacht betrug die Temperatur 

— 9 ° R. Die Festigkeitszahlen in k * pro *** bis zu 6 monatlicher 
Erhärtung sind folgende: 

Mörtel 1 Woche 4 Wochen 13 Wochen 26 Wochen 

1 Cement : 1 Sand 21,6 27,0 26,3 56,4 

1 Cement : 3 Sand 9,1 16,8 21,8 46,4 

Der Cement hatte bei der Normenprobe 24,0 k * und eine Binde- 
zeit von 6 Stunden. Die Festigkeit wurde also bei der Mischung 
1 Cement : 3 Sand durch den Frost nach 4 Wochen bis zu 16,8 ** 
zurückgehalten, sie steigt jedoch nach 26 Wochen schon auf 46,4 k *. 
Bei dem Mörtel 1 Cenient : 1 Sand wirkt der Frost nicht in so 
starkem Grade ein, da bei dieser Mischung die Festigkeit im 
Wasser nach 28 Tagen 31,7 k * betrug, also eine Herabminderung 
von nur 4,7 k * stattfand. Bei einem Cementkalkmörtel 1 Cement 
: 7* Kalkhydrat : 6 Sand, welcher einen Tag später wie die beiden 
vorgef ührtten Versuchsreihen angefertigt wurde, betrug die Tempe- 
ratur beim Verbringen der eben erst angefertigten Proben in's 
Freie — 1 ° R. und bei Nacht — 5 ° R. 

Die Festigkeit betrug nach: 
1 Woche 4 Wochen 13 Wochen 26 Wochen 

8,2 12,1 23,9 37,5 ** pro « cm . 

Ich möchte nun zwar nicht empfehlen, ohne zwingenden Grund 
bei strenger Kälte Cementarbeiten auszuführen. Wenn man dies 
aber thun muss, so wird es ohne erhebliche Nachtheile möglich 
sein, wenn man den Mörtel mit möglichst geringem Wasserzusatz 
verarbeitet. Mehrfache Erfahrungen aus der Praxis bestätigen 
dies. Ich erwähne z. B. nur, dass Beton, der bei — 6 bis 8 ° R. 
ausgeführt wurde, wenn er auch anfangs weniger fest war, später 
seine normale Härte erlangte. Geringe Kältegrade schaden dem 
Portland-Cementmörtel überhaupt nichts. 

Hr. Direktor Schiff ner: M. H.! Ich glaube, dass wir 
Hrn. Dyckerhoff für die Ausführung und Mittheilung dieser in- 
teressanten und werthvollen Versuche sehr dankbar sein müssen. 
Aber ich möchte ihn bitten, die Versuche noch dadurch zu ver- 
vollständigen, dass solche auch ohne Beobachtung der in den 
Normen gegebenen Vorschrift, die Probekörper gleich nach der 
Anfertigung bis zum Einlegen in Wasser in einem gedeckten Zink- 
kasten aufzubewahren, angestellt werden. Wenn nämlich die Probe- 
körper nicht vor Austrocknung in den ersten 24 Stunden nach 
der Anfertigung geschützt werden, so ergeben sich wesentlich 
niedrigere Festigkeitszahlen, die auch noch bedeutend geringer 
werden, wenn die Körper überhaupt während der ganzen Dauer 
der Versuchszeit in einem Räume aufbewahrt werden, in welchem 
dieselben ganz trocken liegen. Es würde von grossem Werthe 
sein, auch diese betr. Zahlen durch Versuche festzustellen. 
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Hr. R. Dyckerhoff: Ich will erwiedera, dass die jLuftproben 
in einem Zimmer mit trockener Luft aufbewahrt wurden. Die 
ersten 24 Stunden wurden die Probekörper allerdings in einem be- 
deckten Zinkkasten, nach Vorschrift der Normen, aufbewahrt. So 
lange wird man doch auch in der Praxis den Mörtel vor Aus- 
trocknen schützen können. 

Hr. Büsing: Ich glaube doch, dass Hrn. Schiffhers Wunsch 
begründet ist, da ich bezweifle, dass bei manchen Fällen der Ver- 
wendung von Cement (z. B. beim Ziehen von Gesimsen, oder beim 
Auftragen von Putz auf Mauerflächen, die Stunden lang von der 
Sonne bestrahlt werden) die Möglichkeit vorliegt, den Cement 
24 Stunden lang vor dem Austrocknen zu schützen. Gerade um 
zu erfahren, welche Ergebnisse man in solch aussergewöhnlichen 
Fällen noch erwarten darf, halte ich eine Fortsetzung der Dycker- 
hoflTschen Versuche im Sinne der von Hrn. Schiffher gegebenen 
Anregungen für sehr erwünscht. 

Was die Einwirkung des Frostes anbetrifft, so scheint mir 
auch diese Frage noch längst nicht endgültig geklärt Ich 
selbst habe mit demselben Cement unter gleichartigen Verhält- 
nissen recht verschiedene Ergebnisse — insbesondere bei Putz- 
arbeiten — erlangt, deren Erklärung mir nicht auffindbar war. 
Eins jedoch schien mir sicher, dass man Cementputz, der gleich 
nach der Herstellung vom Frost berührt wird, nicht stark 
reiben oder gar glätten darf; denn ungeglätteter Putz leidet, 
wenn nicht besondere Ursachen (Feuchtigkeit der Mauern oder 
Ungunst der Lage) wirksam sind — durch Frost nicht leicht, 
während geglätteter umgekehrt stark angegriffen wird. 

Hr. M. v. Froidevilie. Vielleicht gestatten Sie es mir, dass 
ich aus der Praxis einige Worte über das Verhalten von Cement- 
Arbeiten bei Frost spreche. 

Die von mir ausgeführten Kunstsandstein-Arbeiten werden in 
der Normalmischung von 1 : 3 massig feucht in Formen eingestampft 
und nach 2 bis 3 Tagen der Kernformstücke entkleidet. Erhalten 
solche Stücke innerhalb 24 Stunden nach der Herausnahme Frost, 
so habe ich geftinden, dass die Cementmasse — so weit der Frost 
eingedrungen war — sich lockerte und abblätterte. Der Kern der 
Arbeit blieb allerdings fest, war aber für die Verwendung nicht 
mehr brauchbar. 

Als das erste Erforderniss hat mir da — um der Schädigung 
durch Frost vorzubeugen, erscheinen wollen — trockene Mauer- 
steine anzuwenden. Gefährlich sind vor allem freie Wasseraus- 
scheidungen des Mörtels wie der Steine. Sorgen wir aber dafür, 
dass diese durch besondere Trockenheit der Steine aufgesaugt 
werden, so hat man wenig zu fürchten, und es übt selbst ein ziemlich 
starker Frost keine Wirkung auf den Mörtel aus. 

Hr. Dr. Böhme: Ich möchte bemerken, dass eine eigenthüm- 
liche Erscheinung sich zeigt, wenn ein normaler Portland-Cement 
dem Froste ausgesetzt wird. Ich habe reinen, jedoch nicht voll- 
ständig, aber nahezu abgebundenen Cementmörtel einem Frost von 
durchschnittlich 12—15° C. während 24 Stunden ausgesetzt und 
gefunden, dass derselbe unmittelbar nach dem Aufthauen noch 
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Die Proben erhärteten den ersten Tag an der Luft, 
die übrige Zeit unter Wasser. 

Die in der Tabelle fett gedruckten Festigkeits-Zahlen sind 
kg pro qcm Querschnitt. 
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82,25 
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2,239 
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169,8 
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8,662 


1 

8,100 


IL 


1:0 
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59,78 
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891,0 
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26,68 
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Die Proben erhärteten die ersten 24 Stunden — gegen Verdunstung 
geschützt — an der Luft, kamen dann: 1) 20 Stunden in den Frost von 
— 12° bis — 15° C; 2) hierauf 4 Stunden zur Aufthauung unter Wasser 
ron 18 °C; 3) nochmals 20 Stunden in den Frost; 4) vier Stunden zur Auf- 
thauung und die übrige Zeit unter Wasser. 
Die in der Tabelle fett gedruckten Festigkeits-Zahlen sind kg pro 4«* Querschnitt 
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•) Dl« klein gedruckten Zahlen bedeuten die durch den Frost herror gerufenen Fertig- 
keit!- Veränderungen in % der Fettigkeit der nicht ausgefrorenen Proben. 
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Eindrücke mit dem Fingernagel gestattete, während die nicht aas- 
gefrorenen Proben naturgemäss vollständig erhärtet waren. Der 
atisgefrorene Cement holte jedoch — seiner Abbindezeit entsprechend 
— die Erhärtung nach, woraus hervor geht, dass die Erhärtung der 
Frostproben durch den Einfluss des Frostes nur um ein gewisses 
Stadium zurückgeblieben war. Dieselben Erscheinungen fand 
ich auch bei umfangreichen Festigkeitsversuchen, welche mit Proben 
aus reinem Cement, sowie mit Mörtelproben in 1 : 3 zur Ausführung 
kamen. Es ergaben hierbei die 24 Stunden nach der Herstellung 
auf zwei Stunden unter Wasser gebrachten Proben, welche dann 
einem Frost an der Luft von — 12° bis — 15° C. auf 20 Stunden, 
hierauf 4 Stunden dem Aufthauen und dann wieder auf 20 Stunden 
demselben Frost ausgesetzt waren und hierauf unter Wasser gesetzt 
wurden, für ein Alter von 7 Tagen ein dem Wesen des Cements 
entsprechendes Zurückbleiben in der Zugfestigkeit und Druck- 
festigkeit gegen die dem Frost nicht ausgesetzt gewesenen Proben. 
Für 28 Tage alte Proben waren jedoch die Unterschiede der Festig- 
keiten der nach beiden Behandlungsarten hergestellten Proben in den 
meisten Fällen geringer geworden. Hieraus würde wieder hervor gehen, 
dass die dem Frost ausgesetzt gewesenen Proben in ihrer Festig- 
keits-Entwickelung zuerst zurück bleiben und nachher eine unver- 
kennbare Tendenz zum Nachholen des zuerst Versäumten zeigen. 

Alle diese Beobachtungen beziehen sich natürlich nur auf Probe- 
körper, welche während des Frostes nicht unter Belastung 
standen. Der Einfluss des Frostes auf frische und belastete Proben 
wird zweifellos erheblich schärfer zum Ausdruck kommen. Unter der 
Annahme, dass einige Festigkeitswerthe über Cemente und Cement- 
Normenmörtel aus Frostversuchen von Interesse sein dürften, 
bringe ich bei dieser Gelegenheit die Ergebnisse von neun ver- 
schiedenen, in durchaus gleicher Weise behandelten Cementen zu 
Ihrer Kenntniss. (Vergl. S. 42 u. 43.) 

Hr. K. Dyck erhoff: Ich möchte noch bemerken, dass ich nicht 
gerade empfehlen will, bei Frost Putzarbeiten auszuführen. Ich 
wollte nur darauf hinweisen, dass der Frost nicht so viel 
schadet, als man vielfach glaubt, und dass man bei Frost Mauer- 
werk und Betonarbeiten recht gut herstellen kann. Auch aus 
neuern Veröffentlichungen in Amerika ist zu ersehen, dass man 
vielfach keinen Anstand nimmt, mit Portland-Cement bei Frost 
zu arbeiten. Man braucht also beim Verarbeiten von Portland- 
Cement in Frostwetter nicht gar so ängstlich zu sein. 

Hr. Schott: Ich wollte bemerken, dass bei der Ver- 
wendung von Cementmörteln bei Frost es darauf ankommt, dass 
ein Ueberschuss des Wassers vermieden wird. Durch den Druck 
der Kelle des Maurers tritt bei Putzarbeiten etwas Wasser in die 
oberen Schichten und diese werden dann durch das aus dem flüssi- 
gen Wasser entstehende Eis abgesprengt. Ich will ferner anführen, 
dass ich bei Bohren aus gestampftem Cementbeton, die bereits 
nach 24 Stunden dem Frost ausgesetzt werden, noch keine Be- 
schädigungen bemerkt habe. 

Hr. Manske: Ich habe in diesem Winter vielfach Beton- 
arbeiten ausführen lassen und kann nur bestätigen, dass der Frost 
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einer frischen Betonwand, welche aus einer mageren Mischung 
hergestellt wird, nicht schadet. Bei anderen Betonarbeiten, z. B. 
Fussböden usw., auch bei Cementputz, wo ein glattes Abreiben 
der Oberfläche stattfindet, hat der Frost die obere Fläche zerstört, 
so dass später ein Abblättern stattfand. Dies ist wohl eine Be- 
stätigung für die Thatsachen, welche Hr. Büsing ausführte und 
für welche Hr. Schott so eben eine Erklärung gegeben hat. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich habe bereits gestern im 
Zieglerverein ausgeführt, dass wir in der Lage sind, unsere Bauten 
auch im Winter ausführen zu müssen. Und wir haben in diesem 
Jahre Gelegenheit gehabt, die Beschaffenheit eines solchen im 
"Winter ausgeführten Baues kennen zu lernen. Es war dies ein 
Schornstein für einen Cement-Schachtofen. Er war in einer Höhe 
von 30 m bei 10 bis 12° Kälte aufgeführt worden. Diesen Schorn- 
stein mussten wir im gegenwärtigen Winter abtragen, weil ein an- 
deres Ofensystem angenommen war. Es war dies sehr schwierig, 
denn der Mörtel hatte so gut gebunden, dass die Mauersteine von 
dem Mörtel sich nur sehr schwierig trennen Hessen. Dies ist 
ein beredter Beweis für die Ausführungen des Hrn. Dyckerhoff. 

Sie haben schon den Wunsch ausgesprochen, dass er seine 
Versuche fortsetzen möge. Hieran möchte ich den Vorschlag 
knüpfen, dass wir einen Theil unseres Vermögens dazu verwenden, 
eine Schrift heraus zu geben, welche die Verarbeitung des Ce- 
ments behandelt. Dass es dessen noch immer bedarf, dass dieselbe 
auch recht fasslich und verständlich sein muss, das liegt ja auf 
der Hand. Dass wir damit uns selbst den grössten Gefallen thun, 
bedarf auch wohl keines Beweises. Der Vorstand wird es sich 
angelegen sein lassen, nach dieser Richtung hin die ersten Schritte 
zu thun. Ich glaube, dass ein Widerspruch aus der Mitte des 
Vereins nicht erfolgt. 

M. H.! Wir sind mit diesem Punkte ebenfalls fertig. Die 
Zeit ist ziemlich weit vorgeschritten und es ist kaum möglich, 
einen neuen Gegenstand gründlich zu erledigen. Es bleibt uns 
demnächst zu morgen eine Fortsetzung der heutigen Mittheilungen 
und zwar wird uns Hr. Dr. Schumann über die Erhärtung des 
Cements im Seewasser Einiges mittheilen. 

Dann käme die Debatte über die Geschäftslage. Ferner ein 
Vortrag des Hrn. Dr. Leube, und die übrigen Punkte der Tages- 
ordnung, auch einige Anträge, welche ich Ihnen schon mitgetheilt 
habe. Wie Sie sehen, sind wir für morgen noch reichlich mit Ar- 
beiten versorgt, weshalb ich Sie bitte, morgen recht pünktlich er- 
scheinen zu wollen. 
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II. Sitzungstag am 25. Februar 1888 

Vormittags IOV2 Uhr. 



Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Bevor wir in die 
Tagesordnung eintreten, bitte ich die Herren Revisoren aber die 
Prüfung der Rechnung Bericht erstatten zu wollen. 

Hr. Schiffner: Hr. Schott, Hr. Siber und ich haben die 
Rechnung und die Beläge geprüft und dieselben in Ordnung gefunden. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wenn ein Widerspruch 
nicht erfolgt, so nehme ich an, dass auf Grund dieses Berichts 
die geehrte Versammlung Entlastung ertheilt. 

(Pause.) 

Die Entlastung ist also ertheilt. 

Wir kommen nun in unserer Tagesordnung zu Punkt 6. 

(Die Verhandlungen darüber sind nicht stenographisch auf- 
genommen worden.) 

Mit Bezug auf die nächste Generalversammlung ersuche ich, 
wenn weitere Aenderungen des Statuts als die gestern besprochenen 
zur Verhandlung gestellt werden sollen, davon uns recht bald 
Mittheilung machen zu wollen, damit der Vorstand Zeit hat, sich 
über die Vorschläge schlüssig zu machen. 

Es ist ja ganz unzweifelhaft, dass wir unser Statut nach 
manchen Richtungen umarbeiten und wahrscheinlich auch den Titel 
unseres Vereins statt „Verein deutscher Cement-Fabrikanten" in 
„Verein deutscher Portland-Cement-Fabrikanten" umändern werden. 

Ich bitte die Mitglieder, den Vorstand zu unterstützen und 
etwaige Vorschläge wo möglich schon vorher zu machen, damit 
wir die Sache vorbereiten und prüfen können. Zu Punkt 9 der 
Tagesordnung hat zunächst Hr. Dr. Schumann das Wort. 

Hr. Dr. Schumann: M.H.! Wenn ich über die Erhärtung 
und Bewährung des Portland-Cements im Seewasser zu 
Ihnen spreche, so wollen Sie nicht erwarten, dass ich dieses Thema er- 
schöpfend behandeln werde. Ich beabsichtige vielmehr nur einen 
Ueberblick über die wesentlichsten Erfahrungen bezüglich der Ein- 
wirkung des Seewassers auf den erhärtenden Portland-Cement zu 
geben und im Anschluss hieran Ihre Aufmerksamkeit auf gewisse 
Vorgänge in England zu richten, welche geeignet sind, den guten 
Ruf, dessen der Portland-Cement als Material zu Seebauten sich 
bisher erfreut hat, zu beeinträchtigen. 
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Wenn man die Einwirkung des Seewassers auf Portland* 
Cement vom chemischen Standpunkte aus betrachtet, so ist von 
vorn herein zu vermuthen, dass dieselbe in Folge des Salzgehaltes 
starker sein wird, als diejenige des gewöhnlichen Wassers. Von 
allen Bestandteilen des Seewassers wirken aber das Magnesium- 
chlorid und Magnesiumsulfat am stärksten auf den Cement ein. Es 
erklärt sich dies leicht aus folgender Betrachtung. Sobald Port- 
land-Cement mit Wasser angemacht wird und im feuchten Zustand 
oder im Wasser erhärtet, so wird aus dem Cement Kalkhydrat 
ausgeschieden, welches bei der Erhärtung des Mörtels zur Ver- 
kittung und Vermehrung der Festigkeit beiträgt Kommt nun das 
Kalkhydrat mit einer Lösung von Magnesiumchlorid und Magnesium- 
sulfat in Berührung, so bildet sich im ersten Falle Calciumchlorid, 
im zweiten Calciumsulfat (Gyps), während in beiden Fällen Mag- 
nesiahydrat sich aus der Lösung ausscheidet. Die entstandenen 
Calriumverbindungen sind beide in Wasser löslich, und es geht 
somit der umgewandelte Theil des Kalks für den Erhärtungs- 
vorgang verloren. Es werden daher Cementmörtel, welche der 
Einwirkung des Seewassers ausgesetzt werden, eine geringere 
Festigkeit ergeben müssen, als beim Erhärten in Süsswasser. Ver- 
suche, welche wir in dieser Richtung angestellt haben, haben dies 
vollkommen bestätigt. Diese Versuche wurden mit mehreren 
Cementen ausgeführt und hierbei folgende 4 Erhärtungsarten in 
Vergleich gezogen. 

1. Mörtel mit Sfisswasser angemacht, in Sfisswasser erhärtet, 

2. „ „ „ „in Seewasser „ 

3. „ „ Seewasser „ in Sfisswasser „ 

4. „ „ „ „in Seewasser „ 
Das benutzte Seewasser stammte aus der Nordsee, es hatte ein 
specif. Gewicht von 1,0221 und hinterliess bei 100° einen festen 
Rückstand von 3,38%. Zu den Versuchen wurde gewöhnlicher 
Mauersand aus dem Bhein verwendet Normalsand würde im vor- 
liegenden Fall, da er ungleich poröseren Mörtel giebt, wie die 
meisten Natursande, jedenfalls ein weniger zutreffendes Bild ge- 
geben haben. Ich habe die Ergebnisse in einer Tabelle zusammen- 
gestellt, aus welcher die einzelnen Verhältnisszahlen ersicht- 
lich sind. 





.12 
<© 

N 

O 

'S 

s 


Zugfestigkeit in ** pro *«"». 


Cement- 
Marke 


Mit Sfisswasser 

angemacht, 

in Süsswasser 

erhärtet 


Mit Süsswasser 

angemacht, 

in Seewasser 

erhärtet 


Mit Seewasser 

angemacht, 

in Süsswasser 

erhärtet 


Mit Seewasser 

angemacht, 

in Seewasser 

erhärtet 




l Woche 4Wortei 


1 Worte JWortei 


1 Worte Uwortei 


1 Worte 


4 Wortei 


A 
B 
C 
D 
£ 


8Std. 
6Std. 
6Std. 
6Std. 
V« Std. 


20,9 

18,1 
15,6 
15,4 


26,7 
25,6 
23,6 
21,1 
20,4 


18,6 
17,5 
16,7 
13,8 
14,9 


25,1 
22,4 
21,2 
19,3 
18,6 


17,1 

14,9 
11,4 
12,9 


24,8 
22,8 
20,5 
18,0 
17,1 


16,9 
15,5 
15,3 
11,0 
12,0 


23,2 
20,6 
19,3 
17,7 
17,0 



ziehen : 



Aus den Zahlen der Tabelle lassen sich folgende Schlüsse 
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Alle Proben, bei welchen der Mörtel mit Seewasser in Be- 
rührung kam, haben eine etwas geringere Festigkeit ergeben, als 
bei der gewöhnlichen Prüfungsweise. Gegenüber der gewöhnlichen 
Probe wird ferner die Festigkeit am wenigsten verringert, wenn 
der Mörtel mit Süsswasser angemacht wird und in Seewasser er- 
härtet, etwas aber nicht viel mehr beim Anmachen des Mörtels 
mit Seewasser und Erhärten in Süsswasser und naturgemäss am 
meisten beim Anmachen mit Seewasser und Erhärten im See- 
wasser. Man wird deshalb den am meisten schädigenden Faktor, 
das Anmachen des Mörtels mit Seewasser, wo möglich 
vermeiden müssen. 

Wenn nun das Seewasser den Mörtel in gewissem Grade 
angreift, so könnte die Vermuthung entstehen, dass der Mörtel 
bei lang andauernder Einwirkung immer weiter vom See- 
wasser zersetzt und zuletzt seiner völligen Zerstörung entgegen- 
geführt werden müsste. Hiergegen ist geltend zu machen, dass 
erstens nur ein Theil des im Portland -Cement enthaltenen 
Kalks frei wird und nur dieser der Umwandlung durch das See- 
wasser direkt zugänglich ist. Die Kalkver bin düngen mit 
Kieselsäure, Thonerde u. s. w. sind dies offenbar in weit geringerem 
Grade. Vor allem aber ist zweitens zu bemerken, dass durch die 
ausserordentliche Erhärtungsenergie des Portland-Cements das Ge- 
füge des Mörtels in kurzer Zeit ein so dichtes wird, dass das 
Seewasser nicht mehr einzudringen vermag und dass damit die 
Wirkung der Magnesiumsalze zum Stillstand kommt. 

Dass bei der Einwirkung des Seewassers die Dichtigkeits- 
verhältnisse der Mörtel eine sehr wichtige Bolle spielen, geht 
schon daraus hervor, dass man eine bessere Festigkeit erhält, wenn 
man z. B. den Mörtel 1 Cement : 3 Sand durch Zusatz von Kalk- 
hydrat dichter macht, obwohl man ja gerade im Kalkhydrat dem 
Seewasser ein Material darbietet, welches der Einwirkung des 
Seewassers viel leichter zugänglich ist, als Portland -Cement 
Folgendes Beispiel wird dies sofort deutlich erkennen lassen. Ein 
Cement gab in der Mischung 1 : 3 

nach 7 Tagen 28 Tagen 
bei der gewöhnlichen Probe 20,6 26,4 ** Zugfestigkeit, 

in Seewasser erhärtet . . 17,4 25,3 „ „ 

Dagegen der Mörtel 1 Ct., 
3 Sand + V* Kalkhydrat, 

in Seewasser erhärtet . 18,9 27,2 n „ 

Es hat also der durch Kalk verdichtete Mörtel im Seewasser eine 
um etwa 2 ** höhere Festigkeit ergeben, als der Mörtel ohne Kalk- 
zusatz. Die Hauptursache, welche die nachtheilige Wirkung des 
Seewassers auf Portland-Cement-Mörtei aufhebt, liegt jedenfalls in 
der durch den Erhärtungsprozess immer mehr gesteigerten Ver- 
dichtung des Gefüges. Es ist aber auch nicht unwahrscheinlich, 
dass gerade die in den Poren des Mörtels aus dem Seewasser 
ausgeschiedene Magnesia zunächst einen Schutz gegen das weitere 
Eindringen des Seewassers gewährt. Indessen sei dem wie ihm 
wolle, Thatsache scheint mir zu sein, dass das Seewasser die 
Festigkeit des Cement-Mörtels nur in der ersten Zeit der Erhär* 
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tung beeinträchtigt. Würde dieser Einfluss ein dauernder sein, 
so vermöchte man nicht einzusehen, wie bei der Erhärtung im 
Seewasser die Festigkeit von 1 auf 4 Wochen in gleichem oder 
sogar in stärkerem Maasse zunehmen kann, als beim Erhärten im 
Süsswasser, wie dies die angeführten Zahlen beweisen. 

Was das Verhalten des Cementmörtels beim Erhärten in 
Seewasser während längerer Dauer betrifft, so erstrecken sich 
unsere eigenen Beobachtungen allerdings nur auf kurze Erhärtungs- 
perioden. Es ist aber z.B. aus einem Bericht vom Oberinspektor 
Bömches, dem Leiter der Triester Hafenbauten, bekannt, dass 
Probekörper aus 1 Cement : 3 Sand, welche 1 Jahr lang im See- 
wasser gelegen hatten, ständig an Festigkeit zugenommen haben, 
und dass Prismen aus 1 Cement: 3 Sand nach 20 monatlichem 
Liegen im Seewasser vollkommen fest und scharfkantig erhalten 
waren. Die Versuche finden sich ausführlich beschrieben in der 
Thonindustrie-Zeitung 1884 No. 34—36. Die Höhe der dort an- 
gegebenen Zahlen an sich ist allerdings recht gering, offenbar weil 
die zu den Versuchen benutzten 6 Portland-Cemente von ziemlich 
geringer Qualität waren. Wenn aber selbst solche geringe Port- 
land-Cemente im Meerwasser stetig an Festigkeit zugenommen 
haben, so liegt hierin ein um so stärkerer Beweis für die Dauer- 
haftigkeit des PorÜand-Cements im allgemeinen. Ferner ist noch 
zu berücksichtigen, dass die Triester Proben ziemlich scharfe 
waren, insofern nämlich, als die Mörtel auch mit Seewasser an- 
gemacht wurden, als die für 6 und 12 Monate bestimmten Probe- 
körper während der ganzen Erhärtungsdauer im offenen Meere 
aufbewahrt wurden und das Wasser des mittelländischen Meeres 
einen besonders hohen Salzgehalt mit verhältnissmässig viel 
Magnesiumchlorid und Magnesiumsulfat besitzt. Es scheint mir 
deshalb durch diese Versuche die Haltbarkeit des Portland-Cements 
im Seewasser hinreichend bewiesen zu sein. 

Doch wemn wir auch solche Versuche nicht besitzen würden, 
so liegen doch genügende Zeugnisse aus der Erfahrung vor, aus 
welchen hervorgeht, dass Seebauten aus Portland-Cement sich seit 
Jahrzehnten bewährt haben, Ich erinnere z. B. an die Hafen- 
bauten in Kiel, Cherbourg u. 8. w. 

Entgegen diesen Erfahrungen sind nun in neuerer Zeit in 
englischen Fachzeitschriften Bedenken gegen die Haltbarkeit des 
Portland-Cements bei Seebauten laut geworden, und es wird geltend 
gemacht, dass der Portland-Cement so stark vom Seewasser ange- 
griffen, und zwar chemisch angegriffen werde, dass ein Bestand 
der damit ausgeführten Seebauten auf längere Zeit hinaus zweifel- 
haft erscheine. Diese Bedenken gründen sich auf Beobachtungen, 
welche man an mehreren englischen Hafenbauten gemacht hat und 
ferner auf gewisse Laboratoriumsversuche des Professor Brazier 
an der Universität zu Aberdeen. Wir sind auf diese Vorgänge jen- 
seits des Kanals durch den Ihnen allen bekannten inzwischen ver- 
storbenen Ingenieur Hrn. John Gra n t in London aufmerksam gemacht, 
welcher auch die Güte hatte, Herrn Dyckerhoff die einschlagende 
Litteratur zu übersenden und sonstige Mittheilungen zu machen. 

Die Schäden, welche an verschiedenen Hafenbauten in Eng- 
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land, bezw. Schottland entstanden sind, sind namentlich in den 
Häfen von Aberdeen, Fraserburgh und Buckie beobachtet worden. 
Am schlimmsten sind die Zerstörungen an dem Wellenbrecher von 
Aberdeen, und ich will deshalb eine kurze Beschreibung dieses 
Bauwerks und der daran wahrgenommenen Schäden geben. Ich 
entnehme die Angaben über die Bauart des Wellenbrechers den 
Mittheilungen, welche von dem Ingenieur Cay, dem Erbauer des 
Hafendammes, in der Sitzung der Institution of Civil-Engiueers 
am 15. Decbr. 1874 gemacht worden sind. 

Auf dem Meeresgrunde wurden zunächst grosse mit Guss- 
beton gefüllte Säcke von etwa 100 000 ** Inhalt verlegt und die 
Oberfläche durch Taucher möglichst eben gemacht. Die Mischung 
des Betons war 1 Theil Cement, 2V2 Theil Sand und 37* Theii 
Kies. Auf diese Betonsäcke kamen Blöcke zu ruhen, welche aus 
Gussbeton in der Mischung 1 Cement : 4 Sand : 5 Kies hergestellt 
und an der Luft erhärtet waren. Dem Beton waren noch grosse 
Steinstücke einverleibt. Das Gewicht der Blöcke betrug anfangs 
7500— 18000 **, später 10 500— 24 000 **. Diese Blöcke wurden 
mit offenen Fugen über einander versetzt, und zwar in einer Ge- 
sammthöhe von 8 m und bis 30 m über Niedrigwasser. Auf die 
Betonblöcke endlich kam eine 572 m hohe Schicht aus Gussbeton zu 
liegen, welcher zwischen Spundwänden eingebracht wurde und aus 
einer Mischung von 1 Cement, 3 Sand und 4 Kies bestand. Wäh- 
rend der guten Jahreszeit wurde aber auch viel mit der Mischung 
1 Cement, 4 Sand und 5 Kies betonirt. Die mittlere Dicke des 

Wellenbrechers 



&U.20: 




betrug ca. 12 m . 
Der Seegrund 
wurde durch 
Verlegung 
grosser Beton- 
%MujtU&. sacke noch be- 
sonders ge- 
schützt. Der In- 
halt derselben 
war an der See- 
seite etwa 
100000*, an der 

Hafenseite 
16000*. Der 
Durchschnitt des 

Wellenbrechers hatte hiernach etwa das vorstehend skizzirte 
Aussehen. Die verwendeten Materialien, als Cement, Sand, Kies 
waren angeblich sämmtlich gut; zum Anmachen des Mörtels diente 
Quellwasser. 

Der Bau wurde 1868 begonnen und im Herbst 1873 beendet 
— Schon nach wenigen Jahren zeigten sich nun (nach dem 
Engineering 1886 No. 19) bedeutende Schäden an dem Wellen- 
brecher. Bei schweren Stürmen waren erst einzelne Betonblöcke 
aus dem Damm herausgeschleudert worden. Dass dies bei Blöcken 
von dem angegebenen Gewicht geschieht, darf nicht Wunder 



Durchschnitt des Wellenbrechers in Aberdeen. 
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nehmen. Freilich machen wir Binnenländer uns in der Regel 
wohl eine zu geringe Vorstellung von der Gewalt der Meeres- 
wogen. Es ist aber eine Thatsache, dass z. B. an einem Hafen- 
damme des Nordseekanals in Holland Betonblöcke von 20 000** 
bei schwerem Seegang 5 m hoch gehoben und aber den Damm in 
den Hafen geschleudert und Eisenbahnschienen, welche oben auf 
dem Damm befestigt waren, vollständig krumm gebogen worden 
sind. Durch das Loslösen von Betonblöcken aus dem Verband 
entstanden nun weiter Senkungen und Verschiebungen der Blöcke, 
was zu Rissen und Spalten in dem darüber liegenden Beton fährte, 
der theilweise keine Unterstützung mehr hatte. Das Seewasser 
konnte eindringen, ein weiteres Loslösen und Abbröckeln ging vor 
sich und ein beträchtlicher Theil des Betonkörpers fiel der Zer- 
störung anheim, so dass z. B. eine Beschädigung die Ausdehnung 
von 100 engl. Fuss bei einem Inhalt von 400—500 Kubik- 
yards hatte. 

Man hat nun in den Spalten des Betons, worin das Seewasser 
wohl bisweilen längere Zeit gestanden haben mag, namentlich aber 
an einem Dock, bei welchem das Meerwasser durch porösen Beton 
hindurch gesickert war, eine rahmartige Substanz gefunden, die 
dem Professor Brazier in Aberdeen zur Untersuchung übergeben 
wurde. Dieser Gelehrte fand, dass die Substanz zum grössten 
Theil aus Magnesiahydrat, sowie aus kohlensaurem Kalk bestand 
und da er sich überzeugt hatte, dass der verwendete Cement nur 
0,5 % Magnesia enthalten hatte, äo schloss er ganz mit Recht, 
dass die Magnesia aus dem Meerwasser stammen müsse, also ein 
Umsetzungsprodukt zwischen den Magnesium- Verbindungen des 
Meerwassers und dem Kalk des Cements sei. Es ist also im vor- 
liegenden Fall auch eine chemische Wirkung des Seewassers auf 
den porösen, durchlässigen Beton vorhanden gewesen. Um sich 
von der Wirkung des Seewassers auf den PorÜand-Cement weiter 
zu überzeugen, machte nun Professor Brazier folgenden Versuch. 
Er pulverte einen Cement-Probekörper (test block) und kochte 
das Pulver mit Seewasser. Der Cement wurde hierbei vollständig 
zersetzt Der Versuch ist unbestreitbar richtig. Wenn nun aber 
daraus, wie man es z. B. im Scotsman vom 14. Juli 1887 lesen 
kann, der Schluss gezogen wird, dass eine ähnliche chemische 
Wirkung des Meerwassers auch in der grossen Praxis statt- 
finden müsse und bei grossen festen Blöcken nur lang- 
samer vor sich gehen werde, so ist das vollständig falsch. 
Sie kann unter besonderen Verhältnissen wohl eintreten, 
aber sie muss es nicht. Man hat eben bei dieser Schluss- 
folgerung das mechanisch-physikalische Moment viel zu sehr ausser 
Acht gelassen; denn es ist etwas gänzlich anderes, ob man fein ver- 
teilten Cement unter beständiger Bewegung in der Siedehitze der 
Wirkung des Seewassers aussetzt, oder ob das Seewasser auf 
einen erhärteten, festen Block und insbesondere auf einen Block 
mit dichter, geschlossener Oberfläche in der Kälte einwirkt. Wird 
Cement mit salzfreiem Wasser oder auch nur mit destillirtem 
Wasser gekocht, so wird er ebenfalls zersetzt, und mit demselben 
Rechte könnte man aus diesem Versuch den Schluss ziehen, dass 
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Portiand-Cement in gewöhnlichem Wasser auf die Dauer auch 
nicht beständig sei. Die Erfahrung lehrt bekanntlich' das Gegen - 
theil; die Erfahrung hat aber auch gezeigt, dass Betonblöcke, die 
seit 20 Jahren im Meere liegen, so fest und gesund wie Granit 
sind. Freilich sind sie nicht in der Weise hergestellt worden, wie 
dies in Aberdeen geschehen ist und damit komme ich auf die 
Fehler, die bei dem Wellenbrecher in Aberdeen augenscheinlich 
gemacht worden sind. 

Nach dem Urtheil von Fachmännern ist es fehlerhaft, Beton- 
blöcke von so geringem Gewicht (7500— 10 000 k ») insbesondere 
mit offenen Fugen zu versetzen, da solche den anstürmenden Wogen 
nicht genügenden Widerstand entgegensetzen und es hätten die 
Blöcke unbedingt weit schwerer sein müssen. 

Ein zweiter Fehler ist, dass man in Aberdeen — und dies 
gilt auch von den Häfen in Fraserburgh und Buckie — mit dem 
dement zu sehr gespart hat und den Beton auch da, wo man ihn 
hätte stampfen können, nur gegossen hat. Meiner Meinung nach 
sollte man selbst bei gestampftem Beton für die dem Wasser- 
angriff ausgesetzte Oberfläche kein schwächeres Mischungs-Ver- 
hältniss als 1 Cement:2 Sand: 3 Kies anwenden. In Aberdeen 
nahm man dagegen Gussbeton aus 1 Cement, 4 Sand und 5 Kies. 
Eine solche Mischung muss stets porös werden und wird auch 
nicht hart genug, um bei schweren Stürmen dem Seegang genügen- 
den Widerstand zu leisten. Ich schreibe deshalb die Zerstörungen 
an den englischen Hafenbauten vorzugsweise mechanischen Ur- 
sachen zu. Sind dann einmal Bisse und Spalten im Beton ent- 
standen und ausserdem, wie bei magerem Beton, zahlreiche Poren 
vorhanden, dann wird auch eine chemische Einwirkung des See- 
wassers nicht ganz ausbleiben. Es kommt deshalb bei Seebauten 
aus Portiand-Cement alles darauf an, diejenigen Theile, welche 
direkt dem Angriff des Meeres ausgesetzt sind, möglichst fest und 
mit dicht geschlossener Oberfläche herzustellen. Diesen Grundsatz 
befolgt man jetzt in Holland, wo man ganz ähnliche Erfahrungen 
gemacht hat, wie in England. Wie mir Herr de Bruyn, Ingenieur 
am Nordseekanal, gelegentlich seines Besuches in der Amöneburger 
Cementfabrik mittheilte, ist Beton aus 1 Cement, 3 Sand, 6 Kies, 
der s. Zt. am Hafen des Nordseekanals hergestellt und zwar 
ebenfalls gegossen worden ist, von der See auch zerstört worden. 
Man betonirt deshalb jetzt am Nordseekanal mit einer Mischung 
aus 2 Cement, 3 Sand und 5 Kies (oder Steinbrocken). Beton- 
blöcke macht man mindestens 40 000 k * schwer. Mauerwerk wird 
nur mit Mörtel aus 1 Cement : 1 Sand hergestellt und mit reinem 
Cement ausgefugt, damit bei plötzlich eintretendem Wellenschlag 
der Mörtel schon genügend erhärtet ist. Dies hat sich bewährt. 
Hätte man in Aberdeen ebenso gearbeitet, wie es jetzt in Holland 
geschieht, so würden die Hafenbauten wohl heute noch unversehrt 
dastehen und die englischen Ingenieure würden nicht auf den Ge- 
danken gekommen sein, die Schäden, welche aus der Bauart her- 
zuleiten sind, dem Cement zur Last zu legen. 

Es giebt kein hydraulisches Bindemittel, welches bei seinem 
hohen spezifischen Gewicht, der grossen Dichte und Widerstands- 
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fähigkeit des daraus hergestellten Mörtels eine grössere Berechti- 
gung zur Anwendung gerade für Seebauten hätte, als der Portland- 
Cement. Man kann deshalb das neuerliche Zurückgreifen in Eng- 
land auf Roman-Cement nur als einen Rückschritt ansehen. 

Hr. Büsing: M. H.! Die chemischen Ursachen der Schäden, 
welche Hr. Dr. Schumann so eben besprochen hat, scheiden für mich, 
was ich hinzufügen möchte, vollständig aus. Ich halte mich aus- 
schliesslich an die physikalisch-mechanische Seite der Sache und 
da muss ich sagen, dass die beobachteten Zerstörungen durch 
Ursachen dieser Art allein wohl ausreichend erklärt werden 
können. Es hat in Deutschland bei grösseren See-Bauten, die seit 
20—25 Jahren ausgeführt worden sind, der Portland-Cement eine 
ausgiebige Verwendung gefunden; mir ist aber, abgesehen von ganz 
vereinzelten Fällen, in denen die Ursachen jedenfalls in Mängeln 
der Waare oder der Verarbeitungsweise des Cements zu suchen sind, 
von üblen Erfahrungen nichts bekannt geworden. Und es ist bei 
den vielfachen Arbeiten, die wir an der Nordsee- sowohl als Ost- 
see-Küste unter Verwendung von Cement haben entstehen sehen, 
dieser unter den verschiedensten Formen und Verhältnissen benutzt 
worden: zu Betonirungen unter Wasser und im Trocknen, zu ge- 
wöhnlichem Mörtel und zu Putzmörtel, zu Blöcken und sonstwie. 
Das scheint mir darauf hinzuweisen, dass in Aberdeen örtliche 
Ursachen thätig gewesen sind, gerade so wie anderswo, z. B. bei 
den Hafendämmen in Ymuiden, die in einem gewissen Baustadium 
so erhebliche Schäden aufwiesen, dass man die Möglichkeit der 
Vollendung des Werks in Zweifel zu ziehen begann. Man hatte 
auch dort zu kleine Blöcke — von nur einigen ctan Inhalt — ange- 
wendet, welche, zumal es nicht möglich war, die ziemlich weiten 
Fugen zwischen den Blöcken zu schliessen, unter dem enormen 
Drucke des Wellenschlags losgerüttelt und stellenweise sogar ganz 
aus ihrer Lage geschleudert wurden. Die Brustwehr der Wellen- 
brecher zeigte zahlreiche Brüche nebst tiefen Auswaschungen, letz- 
tere wohl das Resultat einerseits von Frost oder mangelhafter 
Arbeit, andererseits — und zwar zur Hauptsache — wohl der 
reibenden Wirkung der Wellen, welche grosse Sandmengen 
mit sich führten. Dass mit Sand beladene Wassermengen, wenn 
sie durch Fugen einer gewissen Weite hindurch gedrängt werden, 
eine stark schleifende Wirkung ausüben und die Fugenweite 
rasch vergrössern werden, liegt ja auf der Hand. Neben dem 
Drucke der Wellen sehe ich in dieser Schleifarbeit ebenfalls 
eine kräftig wirkende Ursache zur Zerstörung von Blockbauten 
wie überhaupt von Bauten, welchen die ausreichende Widerstands- 
fähigkeit fehlt und die daneben den Wellen das Vordringen zu 
innen liegenden Flächen erlauben. Denn der Wellendruck ist ein 
fast über Vorstellung grosser, da man auf Grund von Versuchen 
mit Dynamometern gefunden hat, dass derselbe an den Küsten 
des Atlantischen Meeres bis zu 30 000 k * pro «^ steigen kann. 
Gegen die durch solche Drücke ausgeübte Reibung hält ein 
Material nicht leicht Stand, und man muss daher suchen, den sogen. 
Blockmauern neben ausreichender Standfestigkeit auch solche Formen 
zu geben, dass der Reibung keine Gelegenheit zu Angriffen an 
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Stellen geboten wird, wo durch ihre Wirkungen der Bestand des 
Bauwerks in Frage gestellt werden kann. Der Anerkennung dieser 
Thatsache dürfen wir auch wohl die Erscheinung zuschreiben, dass 
man in neuerer Zeit die Abmessungen der Blöcke erheblich grösser 
macht, als früher und auch die Mörtelmischung verbessert. Von 
4—6 cbm Blockinhalt, den man früher häufig anwenden sah, ist man 
neuerdings in Brest zu 40 — 50 cbm und in Newhaven, so viel ver- 
lautet, sogar zu Blöcken bis etwa 100 obm übergegangen. Das 
zeigt wohl, dass man auch anders wo den Fugen zwischen den 
Blöcken eine grosse Bedeutung beimisst. 

Hr. Schott: M. H.! Ich glaube ebenfalls, dass die von 
Hrn. Dr. Schumann besprochenen Schäden durch die fehlerhafte 
Mischung des Betons und durch mechanische Einwirkung der 
Sand mitführenden Wellen zu erklären sind. Ein Beton, der aus 
1 Th. Cement, 4 Th. Sand, 5 Th. Kies gemischt ist und sonach 
zu viel Sand enthält, kann nur geringen Widerstand gegen Ab- 
nutzung durch die reibende Wirkung der Wellen bieten. Ich glaube 
ferner, dass die Schäden vermieden werden, wenn man grössere 
Betonblöcke anwendet, harte Bruchsteinstücke an Stelle von Kies 
und leichtem Gerolle als Zusatz zum Beton nimmt. 

Hr. Ä. Dyckerhoff: Es wurde darauf hingewiesen, dass die 
Betonblöcke möglichst schwer sein sollen; man verarbeitet aus 
diesem Grunde am Nordseekanal in Holland möglichst viel Granit 
zu den Blöcken und dies wegen seines hohen spezifischen Gewichts. 

Wie ich vor 10 Jahren bei den Bauten des Nordseekanals, die 
jetzt zerstört sind, gesehen habe, wurde der Mörtel mit Kies ge- 
mischt, mittels eines Kralines hoch gezogen und dann in unter- 
gestellte Kästen entleert. 

Solche lose und dazu magere Blöcke konnten dem Angriff der 
See nicht widerstehen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es hat sich Niemand weiter 
zum Wort gemeldet; wir können also Punkt 9 verlassen. 

Bevor ich weiter das Wort ertheile, möchte ich Ihnen Mit- 
theilung machen von 2 eben eingegangenen Briefen, einen von 
Hrn. Professor Dr. Belelubsky in Petersburg, welcher sein Nicht- 
kommen entschuldigt und den Vorstand bittet, der Versammlung 
besten Gruss zu übermitteln. 

Der zweite Brief ist von unserm verehrten langjährigen Fach- 
genossen Hrn. Kamp vom Bord eines auf der Fahrt nach Ost- 
Asien befindlichen Lloyd-Dampfers. Ich will nur den Anfang des- 
selben mittheilen: 

Auf deutschem Boden, wenn auch noch entfernt, schreibe ich diese 
Zeilen, welche den Zweck haben, meine Abwesenheit von der diesmaligen Ver- 
sammlang des Vereins deutscher Cementfabrikanten zu melden und zu ent- 
schuldigen. 

Hr. Kamp fährt fort, indem er dem Verein alles mögliche 
Gute wünscht, und schliesst mit den Worten: 

„Ich benutze diese Zeilen, um 8ie zu bitten, allen Herren, die sich meiner 
erinnern, meinen besten Gruss gütigst zu übermitteln. In einem Jahre hoffe 
ich bei Ihnen sein zu können, bis dahin empfehle ich mich Ihnen mit 
herzlichem Gruss." 
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Ich ertheile nun im Anschluss an den Punkt 9 der Tages- 
ordnung noch Hrn. Dr. Leube das Wort. 

Hr. Dr. Leube: M. H.! Ich möchte Ihnen eine kurze Mit- 
theilung machen, von der ich glaube, dass Sie Interesse daran 
finden werden, wenn es auch ein Thema ist, was mir eigentlich 
fern liegt, da ich nicht Techniker bin. 

Es ist Ihnen bekannt, dass man mehrfach Bracken aus Beton 
hergestellt hat, theilweise mit glücklichem, theilweise mit unglück- 
lichem Erfolg. Auch wir haben auf unserer eigenen Fabrik schon 
seit längerer Zeit an unserm Bingofen einen Betonbogen von 32 m 
Spannweite und 0,14 m Scheitelstärke und in neuerer Zeit einen 
Bogen sogar von 45 m Spannweite und 0,20 m Scheitelstärke her- 
gestellt. Letzterer ist täglich in Benutzung, um Kohlen auf den 
Ringofen zu schaffen. Wir haben ausserdem seit Jahren über 
Gräben und Kanäle, welche die Fabrik durchziehen, alle möglichen 
Betonbögen mit sehr geringer Pfeilhöhe hergestellt, welche sich 
gut halten. Wenn aber einmal ein Brückenbauer oder ein Inge- 
nieur zu uns kommt, so staunt er die Sache an und wenn wir 
ihm auch das schwäbische Sprichwort entgegen halten: „d'Bruck 
blickt net" glaubt er uns nicht und sagt, ein solches Gewölbe 
muss, wenn der Untergrund nachgiebt, brechen. 

Dagegen lässt sich auch gar nichts einwenden; es werden 
deshalb auch bei Brücken, welche auf einen Untergrund gestellt 
sind, der, wenn auch nur in geringem Maasse, nachgiebt, immer 
kleine Bisse sich zeigen. Der Biss allein würde wohl noch nichts 
schaden, aber nach und nach können sie grösser werden und zum 
Einsturz fuhren. 

Nun wurde im letzten Sommer von einem Wasserbautechniker 
in Ulm, dem Kgl. Strassenbauinspektor Koch, eine Brücke in der 
Nähe von Erbach, einer Station zwischen Ulm und Friedrichshafen, 
anlässlich der Korrektion der Donau gebaut über einen Seitenfluss 
derselben. Ich habe einige Photographien von dieser Brücke, 
welche umstehend abgebildet ist, mitgebracht. Es ist in Erbach 
von vorn herein angenommen worden, dass eine Senkung der 
Fundamente eintreten werde und dass in Folge dessen einem 
Reissen des Gewölbes entgegen gearbeitet werden müsse. 

Ich möchte mir erlauben, mit ein paar Zügen die Brücke 
darzustellen. 

Die Weite derselben zwischen den Widerlagern beträgt 32 m 
und die Lichtweite des Bogens 29 m , die Scheitelhöhe des Bogens 
4 m , der sichtbare Theil des Gewölbes hat 25 m Lichtweite und 
2,50 m Höhe, die Gewölbestärke im Scheitel ist 0,50 m , das Gewölbe 
verdickt sich aber bis zum Anfang der sogen, verlorenen Wider- 
lager auf 0,70 m und weiter hinab auf 1,50 m . Die Fundamente 
sind 3,5 m breit und liegen 2,5 m tief unter dem Niederwasser auf 
einem ziemlich weichen Kies. Zu beiden Enden ist das Gewölbe 
durch einan aufgesetzten Bogen entlastet, wodurch zugleich die 
fertige Brücke ein leichteres Aussehen erhält. Die Brückenbreite 
ist 6 m . Ich will hier gleich einschalten, dass die Brücke mit 
allem, was dazu gehört, etwa 11— 12 000 M. gekostet hat 

Zum Beton wurde der im Donauflusse gewonnene Kies ver- 
wendet. Derselbe besteht aus Jurakalk, es befinden sich auch 
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darin Geschiebe von Urgesteinen, die aus der Oberländischen 
Moräne herrühren. Es sind also nicht blos Kalkstücke, sondern 
auch Quarzite darin. Das Kiesmaterial wurde ungemein sorgfältig 
gewaschen und dann sortirt. 

Der Techniker hat zum Hauptgewölbe nur Portland-Cement 
verwendet, zu den unteren Fundamenttheilen den ja bei uns noch 
vielfach gebräuchlichen Roman-Cement. Das Mischungs-Verhältniss 
war bei den Fundamenten 1 Th. Cement, 2 Th. Sand, 6 Th. Kies 
und Va Th. Kalksteinstücke von 10 bis 20 kg Gewicht, die während 
der Zeit, dass der Beton noch weich war, hinein gestampft wurden. 
Zum Gewölbe wurde im mittleren Theil, also oben, 1 Th. Cement, 
1 Th. Sand und 3 Th. Kies in Wallnussgrösse verwendet; in den 
stärkeren Gewölbsschenkeln wurde 1 Th. Cement, 1,25 Th. Sand 
und 4 Th. Kies und noch weiter gegen das Fundament hin l x /2 Th. 
Cement, 5 Th. Kies. Letzterer ist hier etwas grösser, ungefähr 
in der Grösse von Hühnereiern genommen. Die äusseren sicht- 
baren Flächen der Brücke haben keinen Bestich (Putz), sondern 
es wurde, um den Flächen ein gefälliges Aussehen zu geben, 
feinerer Kies — Bohnengrösse — mit Erfolg angewendet. Die 
so erhaltene Ungleichartigkeit des Betons hat keinen Nachtheil 
gezeigt, sondern es wurde beobachtet, dass die feineren Massen 
und die gröberen sich innig mit einander vereinten. Der Beton 
wurde in Schichten von 0,8 m Breite eingestampft; die Schichten 
legten sich einerseits an den fertigen Theil des Gewölbes, anderer- 
seits an eine bewegliche Holzwand an und die Ausschälung fand 
nach 2 Monaten statt. Auf dem Bilde sehen Sie die Ausschalung 
gerade im Gange, es sind erst einzelne Stücke fortgenommen 
worden. 

Was der Techniker für das Bemerkenswertheste bei dem Bau 
hält, ist 1. die grosse Weite des Bogens und dem gegenüber die 
geringe Stärke des Gewölbes, wobei der Beton eine Beanspruchung 
bis zu 30 k * auf l^ auszuhalten hat. Es wurde Cement ver- 
wendet, der nach der Prüfung in 7 Tagen 16 — 18 k « und nach 28 
Tagen 22-24 k * Festigkeit gezeigt hat. Die geringe Stärke des 
Gewölbes habe ich eben hervor gehoben, der Techniker glaubte 
sich mit dieser geringen Stärke besonders wegen der voraus ge- 
setzten sehr sorgfältigen Waschung des Kieses begnügen zu können. 
Aber, was als die Hauptsache erscheinen muss, es ist, trotz der 
schlechten Beschaffenheit des Untergrundes die Ausführung der 
Brücke gewagt worden. Beim Ausgraben des Baugrundes war der 
Wasserzudrang ein so grosser, dass der Zufluss kaum durch eine 
starke Zentrifugalpumpe bewältigt werden konnte. Es war des- 
halb voraus zu sehen, dass die Fundamente unter dem schwachen 
Gewölbe merklich nachgeben würden, und thatsächlich hat sich 
auch der Scheitel sofort nach der Ausschalung um 0,05 m gesenkt 
und diese Senkung hat sich bis auf 0,12 m vermehrt Nun habe 
ich gesagt, dass bei der Ausführung grösserer Betongewölbe die 
Hauptgefahr darin liegt, dass die starre Betonmasse bei schlechtem 
Untergrund reisst. Dem Reissen ist hier in gelungener Weise 
dadurch voi gebeugt worden, dass an beiden Widerlagern und 
am Scheitel durch Einlegen von Asphaltplatten beweg- 
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liehe Fugen hergestellt worden sind, welche eine ganze 
Drehung des Bogens an den bezeichneten Stellen er- 
möglichen. Diese erwartete Drehung hat in einem solchen Maasse 
stattgefunden, dass die Scheitelfuge oben um 8 mm sich verengte 
und es hat sich in Folge dessen im Bogen auch keine Spur eines 
Bisses auffinden lassen. Die mit Asphaltplatten ausgelegten Fugen 
hatten oben 22 "^ und unten 15 mm Weite. Nach der Ausschalung 
hat sich die Scheitelfuge geschlossen, wobei sie oben und unten 
die gleiche Weite von 13 mm angenommen hat. Die Asphaltplatten 
wurden nach einander eingelegt, so dass sie ganz scharf passten. 

Diese Art des Vorgehens bei Ausführung von Betonbrücken 
ist, so viel mir Hr. Bauinspektor Koch versichert hat, neu, und 
ich glaube, dass die Idee keine schlechte ist, da sie dem Cement 
in Zukunft auch beim Brückenbau eine vermehrte Anwendung 
sichern wird. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Will jemand das Wort zu 
diesem Vortrag nehmen? 

Hr. Bus in g: Ich halte die Einfuhrung sogen. Gelenke in den 
Betonbogen und ebenso ihre so höchst einfache Herstellungsweise 
durch Einlegung von Asphaltplatten für sehr anerkennenswerthe 
Neuerungen, welche an ähnliche Ausführungsweisen bei Mauerbögen 
erinnern. Meines Erachtens sind aber die Gelenke bei Beton- 
bögen von noch grösserer Wichtigkeit als bei gemauerten Bögen, 
da sie die Gefahren des Einsturzes der durchaus starren Kon- 
struktion erheblich abschwächen, sogar wohl ganz beseitigen. Diese 
Gefahr ist aber beim Betonbogen jedenfalls eine grössere, als beim 
gemauerten Bogen. Ausser dieser unmittelbaren Erhöhung der 
Sicherheit erfüllen die Gelenke noch den Zweck einer mittelbaren 
Vermehrung der Sicherheit insofern, als sie den Betonbogen einer 
rechnerischen Behandlung, d. h. einer genauem Einsicht in die stati- 
schen Verhältnisse der Konstruktion unterwerfen, bezw. als sie es 
gestatten, ein Bauwerk den zugrunde gelegten Annahmen stati- 
scher Natur genau entsprechend auszuführen. 

Das sind nach meiner Ansicht die Verdienste, welche der von 
Hrn. Dr. Leube beschriebenen Konstruktion zukommen und wohl 
geeignet sind, die Zahl der Freunde von Betonbauten zu vermehren. 
Hr. Bauinspektor Koch hat sich daher durch diesen Bau ein blei- 
bendes Verdienst um das Baukonstruktionswesen erworben. 

Hr. Dr. Leube: Ich habe vergessen, am Schluss meines Vor- 
trages darauf hinzuweisen, dass ich glaube, wenn einer der Herren 
sich spezieller für die Sache interessirt, Hr. Bauinspektor Koch 
gern bereit sein wird, mit Details an die Hand zu gehen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wenn niemand das Wort er- 
greift, gehen wir zu dem nächsten Gegenstand der Tages- 
ordnung über. Derselbe lautet: 

X. Ueber die Einwirkung der Luft auf Cement. 

Hr. Dr. Tomöi-Oppeln wird dazu das Wort nehmen. 
Hr. Dr. Tomöi: M. H.! Wie Ihnen erinnerlich, habe ich vor 
einigen Jahren über denselben Gegenstand Versuche angestellt, 
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lind zwar damals mit Cementen von nur 20—30 Minuten Binde- 
zeit, welche eine beträchtliche Temperatür-Erhöhung hatten. 

Die damals gewonnenen Ergebnisse will ich hier nur im allge- 
meinen wiederholen. 

Es zeigte sich, dass: 

1) die Einwirkung der Luft am intensivsten nachzuweisen ist 
bei den Proben mit reinem Cement, 

2) die trockene Kohlensäure nicht wesentlich nachtheilig, in 
einzelnen Fällen sogar verbessernd wirkt, 

3) die feuchte Luft bei längerer Einwirkung unbedingt schäd- 
lich wirkt. 

Diesmal verwandte ich zu den Proben einen langsam bin- 
denden Cement, welcher aber durchaus keine Ausnahmewaare war, 
sondern nur eben den heutigen Normen genügte. Die Ergebnisse 
dieser Untersuchung finden Sie in nachstehender Tabelle. 
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Die Art, in welcher die Versuche angestellt wurden, war wie 
früher folgende: 

Der Cement wurde in festgeschlossenen Kästen ausgebreitet, 
der Einwirkung der Kohlensäure und bezw. Luft ausgesetzt In 
Zwischenräumen von 3 — 4 Tagen wurde der Cement umgerührt, um 
neue Oberflächen zu schaffen. Das Ansaugen der Luft wurde da- 
durch bewirkt, dass ich die Kästen mit dem luftleeren Theil einer 
Compoundmaschine in Verbindung setzte und den Luftstrom durch 
einen Hahn regulirte. Die Trocknung der Luft und Kohlensäure 
wurde in bekannter Weise durch Schwefelsäure und Chlorcalcium 
bewirkt und zur Herstellung der Kohlensäure Marmor und reine 
Salzsäure verwendet. Die Einwirkung der einzelnen Bestandteile 
der Luft war also eine möglichst intensive. 

Das erste Augenmerk hatte ich auf das sogen. Nachfeinen 
des Cements gerichtet und in Folge dessen möglichst genaue Sieb- 
proben gemacht. 
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Zu meinem Erstaunen hat sich gezeigt, dass die Siebproben 
keinerlei wesentlichen Unterschied ergaben. Denn die in der Ta- 
belle angeführten Veränderungen waren theils auf Fehler, theils 
auf Ungleichheiten im Material zurück zu füren. Ich werde jedoch 
die Versuche noch einmal vornehmen und dann das Litergewicht 
feststellen; es ist vielleicht möglich, dass darin der Grund zu 
suchen ist, warum die Festigkeit sich bei der Einwirkung der 
Kohlensäure und der trockenen, kohlensäurefreien Luft gesteigert 
hat. Die Temperatur-Erhöhung hat bei Einwirkung von feuchter Luft 
und von trockener Kohlensäure regelmässig abgenommen. Ebenso 
hat die Bindezeit etwas abgenommen im Vergleich zu dem ganz 
frisch gemahlenen, unmittelbar von der Mühle kommenden Cement. 

Leider muss ich fest stellen, dass auch die Sandproben kein 
so klares Bild abgeben, wie ich gewünscht hätte. Das Resultat 
nach 28 Tagen Erhärtung, welches in der Tabelle verzeichnet ist, 
zeigt, dass bei dem Lagern in Säcken im Laboratorium entschieden 
eine Besserung eingetreten war, ebenso bei der Einwirkung der 
trockenen, kohlensäurefreien Luft. Und zwar war es eine wesent- 
liche Besserung. Die trockene Kohlensäure ergab nach 7tägiger 
Einwirkung auch eine Steigerung. Hingegen wurde eine ganz be- 
trächtliche Verminderung der Festigkeit bei längerer Einwirkung 
der trockenen Kohlensäure, ferner bei Einwirkung der feuchten 
Luft und endlich bei derjenigen der feuchten Kohlensäure be- 
obachtet 

Die Druckproben, welche ich gleichzeitig anstellte, haben ein 
dem vorstehenden analoges Ergebniss gehabt; nur zeigt sich eine 
grössere Regelmässigkeit als bei den Zugproben. Die Proben mit 
reinem Cement zeigten wie früher eine grössere Einwirkung. Die 
Wirkung war bei der Lagerung des Cements während 21 Tagen 
im Laboratorium kaum wahrzunehmen, aber auf keinen Fall eine 
verbessernde; - hingegen bei der Einwirkung der trocknen 
kohlensäurefreien Luft in derselben Zeit eine unmittelbare un- 
günstige. 

Sehr deutlich ist die schädliche Einwirkung der feuchten 
kohlensäurefreien Luft sowohl als der trocknen Kohlensäure und 
der feuchten Kohlensäure zu beobachten. 

Aus den Zahlen der Tabelle ersehen Sie, dass eine ganz be- 
sonders grosse Verschlechterung des Cementes eintritt, wenn die 
Feuchtigkeit mit ins Spiel kommt, wie dies auch früher beobachtet 
worden ist. 

Eine sehr auffallende Erscheinung hat die 7 tägige Einwirkung 
der feuchten Kohlensäure ergeben. Es zeigte sich nämlich, dass 
die 28 tägige Normalprobe ungünstiger war als die Probe nach 
7 tägiger Erhärtung. 

Ein Ausführungsfehler ist deshalb ausgeschlossen, weil nicht 
nur die Proben (wie sämtliche angeführten) mit dem Böhme'schen 
Hammer eingeschlagen wurden, sondern gleichzeitig auch mit der 
Hand eingeschlagene Proben das gleiche Ergebniss zeigten. Die 
Druckproben nach 28 tägiger Erhärtung sind dabei gut zu nennen. 
Ich kann mir dies nicht erklären, ich habe aber schon bei den 
früheren Versuchen Aehnliches beobachtet. Es muss also entschieden 



Digitized by 



Google 



— 61 — 

die feuchte Kohlensäure eine Einwirkung ausüben, die ich zur Zeit 
noch nicht übersehen kann. Die diesjährigen Versuche ergaben 
gleich wie die früheren Beobachtungen, dass ein rationelles 
Lagern bessernd auf den Cement einwirken kann, min- 
destens niemals schädlich ist, während nicht sachge- 
mässes Lagern, besonders in feuchter Luft entschieden 
nachtheilig auf den Cement einwirkt. Ich beabsichtige, wie 
schon vorerwähnt, die Versuche fortzusetzen, und werde im nächsten 
Jahre über dieselben berichten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Da Niemand sich zum Wort 
meldet, ist der Gegenstand erledigt. Wir wären nun zum Schluss 
der theoretischen Fragen gekommen und es würden nur noch die 
technischen Dinge zur Erledigung kommen. Da jedoch verschiedene 
Vorträge hinzu gekommen sind, so wird die Tagesordnung noch 
ziemlich umfangreich. Ich bitte also dringend, die Pause kurz zu 
machen und meinem Klingeln sofort Folge zu geben. 

(Pause.) 

Dr. Delbrück eröffnete die Sitzung nach der Pause um 
l 1 /« Uhr. 

Ich bitte Hrn. Schiffher das Wort zu nehmen über No. 11 
der Tagesordnung: 

XI* Ueber Prüfung rasch bindender Cemente nach den Normen. 

Hr. Schiffner: M. H.! Unsere heutigen Normen für die ein- 
heitliche Lieferung und Prüfung von Portland-Cement theüen die 
Cemente in langsam- und rasch bindende und begreifen in die erste 
Kategorie sämmüiche Cemente, deren Bindezeit unter 2 Stunden 
liegt, während nach den früher gültigen Normen alle Cemente, 
welche über V« Stunde Bindezeit hatten, als langsam bezeichnet 
worden waren. Die heutige Eintheilung ist jedenfalls richtiger, 
da Cemente von V* Stunde Bindezeit nicht als langsam bindend 
angesehen werden können. Jedoch ist auch die Bezeichnung rasch 
bindend für die Gruppe von Cementen mit bis zu 2 Stunden Binde- 
zeit nicht ganz entsprechend, da z. B. ein Cement von etwa 1V2 
Stunden Bindezeit gegenüber einem Cement von etwa 15—20 Mi- 
nuten oder noch kürzerer Bindezeit nicht als rasch bindender Ce- 
ment angesehen werden kann. 

Es wurde bei der Berathung der Normen vorgeschlagen, als 
Mittelglied zwischen langsam und rasch bindende Cemente die 
mittel bindenden, oder, wie es bei uns heisst, die Cemente von 
normaler Bindezeit einzuschalten. Dieser Vorschlag ist jedoch, 
um die Sache nicht noch mehr zu kompliziren, abgelehnt worden, 
trotzdem er den thatsächlichen Verhältnissen entsprach. 

Die Normen behandeln nun, trotzdem durch die neue Ein- 
theilung ein grosser Theil des in Deutschland hergestellten Cements 
in die Klasse der Baschbinder gewiesen wird, diese rasch binden- 
den Cemente ziemlich stiefmütterlich; es heisst unter n, dass man 
je nach Art der Verwendung, langsam oder rasch bindende Ce- 
mente verlangen kann, und zu VI, dass die Festigkeit der rasch 
bindenden Cemente nach 28 Tagen im allgemeinen eine geringere 
ist, als die der langsam bindenden. Wenn dies auch richtig ist, 
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so muss doch bemerkt werden, dass die Festigkeit der rasch und 
mittel bindenden Cemente in den letzten Jahren sich sehr gehoben 
hat, und dass ganz besonders die Nacherhärtung bei Sandmischun- 
gen eine ganz bedeutende ist, wie wir durch Veröffentlichung un- 
serer Versuche in der Deutschen Bauzeitung im August 1886 dar- 
gethan haben. Ausserdem nimmt die Herstellung und Verwendung 
der rasch resp. mittel bindenden Cemente stetig zu und es dürfte 
daher wohl gerechtfertigt erscheinen, denselben auch etwas mehr 
Aufmerksamkeit bezw. mehr Rücksicht in den Vorschriften über 
Prüfung der Cemente und Anfertigung der Proben und Probekörper 
zu schenken, als dies in den jetzt bestehenden Normen der Fall ist. 

Ich behaupte nämlich, dass die Vorschriften für die Anfertigung 
der Proben, welche unsere neuen Normen geben, und zwar ganz 
besonders für die maschinenmässige Herstellung der Probekörper 
für die Prüfung nicht allein der wirklich rasch bindenden, 
sondern auch der mittel bindenden Cemente, wenn man dabei nicht 
die erforderliche Rücksicht auf die Temperatur nimmt, und wenn 
man dabei ohne jede Berücksichtigung der Eigenschaften der ge- 
nannten Cemente nur nach den Buchstaben der Vorschrift verfährt, 
nicht zweckmässig und geeignet sind, und dass in vielen Fällen 
dann die Prüfung zu unrichtigen, und zwar zu Ungunsten der ge- 
nannten Cemente unrichtigen Ergebnissen führen kann und muss. 

Bevor ich auf die Proben zur Ermittelung der Festigkeit näher 
eingehe, erlaube ich mir, über die Bestimmung der Bindezeit bei 
rasch und mittel bindenden Cementen einige Bemerkungen zu 
machen. 

Es ist bekannt und liegt in der Natur der Sache, dass diese 
Cemente viel empfindlicher gegen die Einflüsse der Temperatur und 
auch betreffs der Grösse des Wasserzusatzes sind, als die langsam 
bindenden. Ein rasch bindender Cement z. B., welcher bei einer 
Temperatur des Cements, der Luft und des Wassers von 15° C. 
in 20 Minuten abbindet, wird bei einer Temperatur z. B. von 22 
bis 23 ° C. vielleicht schon unter der Hand oder höchstens in 3 
bis 5 Minuten abbinden. Andererseits wird derselbe bei niedrigerer 
Temperatur, also z. B. bei 10 ° statt 20 Minuten, eine Bindezeit 
von vielleicht 40 Minuten aufweisen. Ein mittel bindender Cement, 
welcher bei 15 ° z. B. etwa l 1 /* Stunden Bindezeit hat, wird bei 
22—23 ° C. nur noch etwa 20 Minuten Bindezeit aufweisen, also 
sich dann als rasch bindender Cement zeigen, während er bei nie- 
drigerer Temperatur, z. B. wie oben bei 10 ° C. über 2 Stunden 
Bindezeit bekommen und dann also sich als langsam bindender 
Cement darstellen wird. 

Es ist hier also in viel höherem Maasse darauf zu achten, 
dass die Temperatur sich in den auch in den Normen angegebenen 
Grenzen von 15— J 8 ° C. hält, und ich glaube, dass man bei diesen 
Cementen unbedingt darauf halten muss, dass dieselbe nie höher 
sei, es sei denn in dem einzigen Falle, wenn die äussere Tem- 
peratur so hoch ist, dass dies nicht geschehen kann. In diesem 
Falle muss man sich durch den Wasserzusatz zu helfen suchen, 
wie ich nachher ausführen werde. Die langsam und ganz langsam 
bindenden Cemente werden ja auch von der Temperatur in der 
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Abbindimg beeinflusst, jedoch nicht in dem Maasse, dass dadurch 
die Prüfdngs-Ergebnisse zu Ungunsten derselben verändert werden. 
Dies ist aber bei den rasch und mittel bindenden Cementen nicht 
allein möglich, sondern sogar gegebenen Falles unausbleiblich, wie 
sich nachher zeigen wird. 

Nach den Vorschriften der Normen werden zur Anfertigung 
der Zugkörper 1000« Mörtel, zur Anfertigung der Druckkörper 
1760« Mörtel hergestellt und bei ersteren 5, bei letzteren 2 Probe- 
körper aus denselben angefertigt. Es muss der Mörtel 5 Minuten 
lang durchgearbeitet werden, dann werden mit demselben die 
Formen gefällt und nun die Probekörper unter dem Hammer fertig 
gestellt. Bei der Anfertigung der Zugprobekörper vergehen, wenn 
man blos mit einem Apparat arbeitet, etwa noch 10 Minuten, ehe 
der letzte Probekörper fertig ist. Es sind dann im ganzen von 
der Mischung der Substanzen bis zur Fertigstellung der Probe- 
körper etwa 15 Min. verflossen. — Bei den Druck-Probekörpern, 
welche wir bis jetzt noch nicht angefertigt, wird die Zeit nicht 
viel kürzer sein. Während nun dieser Zeitraum bei langsamen 
und ganz langsam bindenden Cementen ganz ohne Bedeutung ist 
und derselbe auch ohne jeden Schaden für die Probekörper noch 
weit mehr ausgedehnt werden könnte, ist derselbe für die Her- 
stellung der Probekörper bei wirklich rasch bindendem Cement und 
selbst auch bei mittel bindenden Cementen wenn man bei zu hoher 
Temperatur arbeitet, viel zu lang. Die Abbindung des Cements 
hat während der Herstellung der Probekörper bereits begonnen 
oder ist vielleicht schon vollendet, und es bedarf daher wohl 
keiner weiteren Ausführung, dass dadurch die Festigkeit der Probe- 
körper ganz wesentlich zu Ungunsten des betreffenden Cements 
heruntergedrückt und zu niedrig bestimmt wird. 

In den Erläuterungen zu Absatz TL der Normen ist zwar ge- 
sagt, dass der Cement vor dem Beginn des Abbindens 
verarbeitet sein muss. Allein in den Vorschriften für die 
Anfertigung der Probekörper ist dieser Bedingung keine 
Rechnung getragen. Es. erscheint aber höchst wünschenswert^ 
und nothwendig, dass die jetzigen Vorschriften, welche also für 
die Prüfung rasch und mittel bindender Cemente nicht geeignet 
sind, welche vielmehr bei strikter Handhabung ohne Rücksicht 
auf die Eigenschaften der genannten Cemente zum Nachtheil der- 
selben unrichtige Ergebnisse zeigen, geändert werden. Wir können 
freilich jetzt keine Aenderungen der Normen resp. Zusätze zu den- 
selben beantragen, nachdem die Nonnen erst seit dem 28. Juli v. J. 
Gültigkeit erlangt haben. Es bedarf dessen aber auch gar nicht, da 
bei richtiger Vorprüfung und unter Berücksichtigung der Eigenschaften 
der rasch und mittel bindenden Cemente unsere Normen doch die 
Mittel zur richtigen Prüfung derselben an die Hand geben. Ich 
habe mir erlaubt, einige Resolutionen aufzustellen, welche bei der 
Prüfung rasch und mittel bindender Cemente zu berücksichtigen 
sind, und stelle den Antrag, dass die Versammlung sich mit dem 
Inhalte derselben einverstanden erklären und dieselben der KönigL 
Prüfungsstation zur Berücksichtigung empfehlen möge. 

Diese Resolutionen lauten: 
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1) Ergiebt sich bei der Bestimmung der Bindezeit eines 
Cements, dass die Abbindung desselben schon während der Her- 
stellung des Mörtels und Fertigstellung der Probekörper nach den 
Beschreibungen usw. zu Absatz VI der Normen erforderlichen 
Zeit beginnt, so ist von der Anfertigung der Probekörper nach 
der gegebenen Vorschrift vorerst Abstand zu nehmen, weil sonst 
der dement dabei in seiner Abbindung gestört werden würde und 
die Festigkeits-Zahlen unrichtig und zwar erheblich niedriger er- 
mittelt werden würden. Es darf mithin nur dann die Anfertigung 
der Probekörper in der angegebenen Weise erfolgen, wenn die 
Abbindung des Cements erst nach erfolgter Fertigstellung der 
Probekörper ihren Anfang nimmt. 

2) Hat man gefunden, dass ein Cement schon während der 
Herstellung der Probekörper anfangen würde abzubinden, so erscheint 
es zuerst angezeigt, die Ermittelung der Bindezeit, wenn dies an- 
gängig ist, bei niedrigerer Temperatur als zuerst, vorzunehmen und 
dabei, wenn angängig, Wasser von niedrigerer Temperatur anzu- 
wenden und auch erforderlichen Falls den Wasserzusatz etwas zu 
vergrössern. Ueberhaupt erscheint es zweckmässig und 
geboten, über die in den Erläuterungen zu Absatz II 
der Normen angegebene Temperatur von 15 — 18 o C. nicht 
hinauszugehen, wenn dies irgendwie thunlich ist. 

Ergiebt sich nun, dass der Cement in niedrigerer Temperatur 
sich soviel verlangsamt, dass der Beginn der Abbindung nicht in 
die Zeit der Anfertigung der Probekörper fällt, so kann diese 
Anfertigung selbstverständlich nach den gegebenen Vorschriften 
erfolgen. 

3) Wenn selbst bei niedrigerer Temperatur und event. etwas 
grösserem Wasserzusatz die Abbindung doch noch zu rasch statt- 
findet, so sind die Probekörper nicht mit der Maschine, sondern 
mit der Hand herzustellen und dabei die Mörtel-Quantitäten, der 
Bindezeit entsprechend, so gering zu nehmen, dass je nach der- 
selben nur Mörtel für 1 — 2 Zugproben angefertigt und die Körper 
mit möglichster Schnelligkeit aus diesem Mörtel angefertigt werden. 
Für die reinen Cementproben empfiehlt sich ein solcher Wasser- 
zusatz, dass der Cementbrei in die Formen eben eingegossen und 
eingerüttelt werden kann. Eine Herstellung der Probekörper aus 
reinem Cement nach der Angabe der Normen ist vollständig un- 
möglich und liefert ganz unbrauchbare und zu niedrige Zahlen. 
Es ist jedoch auch hier schon in den Normen angegeben, dass bei 
sehr feinem oder rasch bindendem Cement der Wasserzusatz zu 
erhöhen sei. 

Zur Erläuterung der Bedingung, dass die Körper durch Hand- 
arbeit hergestellt werden sollen, erlaube ich mir anzuführen, dass 
nach unsern zahlreichen Versuchen, selbst wenn nur so geringe 
Mörtelmengen hergestellt würden, dass dieselben nur für 2 Zug- 
probekörper ausreichten, die Anfertigung sowohl mit der Maschine 
als mit der Hand möglichst rasch geschah und auch das Durch- 
arbeiten des Mörtels statt 5 Minuten nur 1 Minute lang erfolgte, 
die Festigkeit der Maschinen - Probekörper bei rasch bindenden 
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Cementen durchschnittlich nur 2 /z der Festigkeit der Hand-Probe- 
Körper betrug. 

Ich bitte nun, m. H., die eben vorgeschlagenen Resolutionen, 
deren Richtigkeit wohl keinem Zweifel unterliegen dürfte, anzu- 
nehmen und dieselben der König]. Prüfungsstation ebenfalls zur 
Berücksichtigung zu empfehlen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück; Ich möchte fragen, ob Sie 
eine Abstimmung wünschen? 

Hr. R. Dyckerhoff: Im allgemeinen stimme ich den Aus- 
führungen des Hrn. Direktor Schiffner zu. Es ist richtig, dass 
demente, die sehr rasch binden, nicht mit dem Hammerapparat 
eingeschlagen werden dürfen, weil diese Alifertigungsart zu lange 
währt und der Mörtel während des Einschiagens abbindet. 

Vor allem muss man bei der Prüfung die Bindezeit des Ce- 
ments bestimmen und es müssen die Probekörper jedenfalls vor 
Beginn des Abbindens fertig eingeschlagen sein. Geht dies mit 
dem Apparate nicht, so wenden wir Handarbeit an und man kann 
dann bei Beachtung des Abbindens auch sehr rasch bindende de- 
mente richtig prüfen. In den Normen steht ja auch in den Er- 
läuterungen zu n, dass der Cement vor dem Beginn des Abbindens 
verarbeitet sein muss. Dem Wunsche des Hrn. Schiffher wird es 
wohl genügen, wenn seine Ausführungen durch unser Protokoll in 
die Oeffentüchkeit gelangen. 

Hr. Schiffner: Was Hr. Dyckerhoft sagt, ist ganz richtig. 
Es ist aber auch ganz sicher, dass an anderen Prüfungsstellen 
nicht so verfahren, sondern ganz nach dem Buchstaben der Normen- 
Vorschriften ohne Berücksichtigung der Temperatur und der Binde- 
zeit gearbeitet wird und dadurch in manchen Fällen ganz unrichtige 
Ergebnisse gewonnen werden, wie wir dies selbst erfahren haben. 
Deshalb habe ich die Aufmerksamkeit der Versammlung auf diese 
Punkte lenken wollen. Wenn die Versammlung die Richtigkeit 
meiner Ausführungen anerkennt, so erachte ich dies für genügend. 
Aber dass dies geschieht, halte ich auch für nothwendig. 

Hr. Dr. Böhme: M. H.! Ich glaube, Sie kommen hier wieder 
in die Gefahr, dass Sie Nachtrags-Bestimmungen machen. Dies 
kann ich nicht praktisch nennen. Es wird Ihnen, m. H., wirklich 
kaum möglich werden, alle die kleinen Unterschiede, welche auf- 
treten können, durch entsprechende Instruktionen und Definitionen 
auszuschliessen, da alle diese Fragen natürlich ein gleiches Anrecht 
auf Behandlung haben. 

Im Betreff der Bedenken des Hrn. Schiflher kann ich nur 
finden, dass die Herstellung der Proben beendet sein muss, bevor 
die Abbindung des Cements erfolgt. Wenn von mangelhaft orientirter 
Seite das Probenmachen nach den Normen — mangelhaft zur Aus- 
führung gebracht — zu Unterschieden führt, so ist das nicht be- 
fremdlich, sondern sehr natürlich. Es wird aber in der That nicht 
zu vermeiden sein, dass Neulinge in der Probenmacherei mit 
Schwierigkeiten kämpfen müssen und dass erst nach längerer 
Uebung sich das richtige Gefühl und Verständniss für die vielen 
dabei zu beachtenden Momente herausbildet. Dieses, dem ganzen 
Wesen der Cementprttferei eigentümliche Etwas lässt sich eben 
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nicht beseitigen. Die Gefahr für den Fabrikanten kann also nur 
darin gefunden werden, dass die auf der Baustelle ermittelten 
Prttfungs-Ergebnisse den Abnehmer nicht befriedigen. In diesem 
Falle gelangt dann bekanntlich die Entscheidung immer an dieselbe 
hierzu geschaffene Stelle, an welcher ja die Proben mit der nöthigen 
Sorgfalt und nach den Normen zur Ausführung kommen. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich habe schon die Frage gestellt, ob 
es Hrn. Schiflher genügt, wenn seine Mittheilungen in dem Pro- 
tokolle niedergelegt werden. 

Hr. Schiffner: Ich habe schon vorhin erklärt, dass ich 
keine Aenderung der Normen beantragen will und dieselbe auch 
gar nicht für erforderlich halte. Aber ich betone nochmals, dass 
ich es für durchaus nothwendig erachte, dass bei Prüfung rasch und 
mittelbindender Cemente bezw. bei Herstellung der Probekörper nach 
dem von mir angeführten Verfahren, welches ja ganz in dem 
Rahmen der Normen liegt, gearbeitet wird und dass die Ver- 
sammlung und Hr. Dr. Böhme sich mit meinen Ausführungen ein- 
verstanden erklären. Wenn dies in das Protokoll aufgenommen 
wird, so kann man sich vorkommenden Falls darauf berufen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Selbstverständlich erscheint 
ja alles, was hier vorgetragen wird, in den Protokollen. Ganz 
im Sinne des Hrn. Dyckerhoff halte ich die Sache hierdurch 
für erledigt 

Ehe wir fortfahren, möchte ich noch einmal auf einen Punkt 
der gestrigen Tagesordnung zurück kommen. Es war eine Ver- 
sammlung im Mai in Aussicht genommen worden, in welcher die 
Grundzüge einer neuen Organisation des Vereins feztgestellt werden 
sollten. Es war ursprünglich von einem Theile aes Vorstandes 
bei den Vorschlägen, welche wir in dieser Beziehung unterbreitet 
haben, auch noch ein dritter Punkt ins Auge gefasst worden. Es 
sollte bestimmt werden, dass die Mitglieder unseres Vereines sich 
als Solche durch ein Einfügen eines Vermerks auf ihren Etiquetts 
kenntlich machen. Der Vorstand hatte aber beschlossen, diesen 
Vorschlag Ihnen nicht zu machen, weil Bedenken dagegen vor- 
gebracht worden sind. Wir sagten uns, dass dies von mangelhaft 
arbeitenden Fabriken benutzt werden könne, um unter dem Schutze 
der Mitgliedsmarke den Glauben zu erwecken, dass alle Fabriken 
gleich gutes Fabrikat liefern, und es könne dem Vorstand z. B. dem 
Auslande gegenüber eine schwere Verantwortlichkeit aufgebürdet 
werden. 

Man würde das Verhältnis auch leicht so auffassen können, 
dass nun nach allen Richtungen hin der Vorstand des dement* 
fabrikanten -Vereins eine Art Garantie bezüglich des deutschen 
Cements übernehme. Aus diesen Gründen haben wir den Vorschlag 
fallen lassen müssen. 

Es wird Ihnen erinnerlich sein, dass wir eine Verhandlung 
über diesen Gegenstand, wenn auch nicht in der Form, aber doch 
dem Inhalte nach, bereits früher einmal geführt haben. Es ge- 
schah dies auf Anregung des Hrn. Geheimen Rath Beuleaux be- 
züglich des Falls in Australien, wo es uns seitens der KönigL 
Staatsregierung nahe gelegt wurde, eine Kontrole des nach dem 
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Auslande gehenden Oements einzuführen; Sie errinnern sich 
vielleicht, welche Bedenken damals dagegen laut geworden sind. 
Wenn ich nun heute darauf zurück komme, so geschieht es in 
Folge einer Anregung, die ein geehrter Gast unserer Verhandlung 
nach Anhörung des Vortrages des Hrn. Dyckerhoff üher die 
Wirkung der Magnesia im Cement gegeben hat. 

Derselbe sprach die Ansicht aus, ob es nicht zweckmässig, 
vielleicht sogar nothwendig sei, um das Vertrauen des bauenden 
Publikums zum Portland-Oement zu erhalten oder noch zu steigern, 
ein Kennzeichen irgend welcher Art, einzufuhren. M. EU Es ist 
nicht meine Absicht, eben heute eine Abstimmung vornehmen zu 
lassen. Ich habe die Angelegenheit nur aus dem Grunde erwähnt, 
weil ich es für dringend nothwendig erachte, dass Sie vor der 
Maiversammlung sich über dieselbe in jeder Weise schlüssig machen 
und genau erwägen, welche Vortheile und welche Nachtheile aus 
solcher Einrichtung hervorgehen können. In irgend einer Form 
wird ja diese Angelegenheit in der Maiversammlung uns beschäftigen, 
und es ist dann natürlich sehr erwünscht, dass wir auf diese Frage 
möglichst gut vorbereitet erscheinen. Ich muss nun die Frage an 
Sie richten, ob einer der Herren noch das Wort hierzu wünscht. Da 
dies nicht geschieht, nehme ich an, dass Sie den Sinn meiner Aus- 
einandersetzung genügend erfasst haben, und ich bitte Sie daher 
recht dringend, dies in den Kreisen derjenigen Fachgenossen ver- 
breiten zu wollen, die heute hier nicht vertreten sind, da wir nicht 
wissen können, wie lange sich das Erscheinen des Protokolls ver- 
zögern wird. 

Hr. Dr. Böhme: Mit Rücksicht auf die gestern behandelte 
Frage der Veränderung der Siebe, welche vielleicht auf der nächsten 
Versammlung abermals berührt werden wird, empfehle ich, dass 
man beim Bezug von der Centralstelle zwei Siebe nimmt, dass 
man dann das eine fortstellt und das andere im Gebrauch befind- 
liche alle 14 Tage durch dieses Sieb kontrolirt und nachsieht, ob 
dasselbe Sieb nicht eine Maschen- Verschiebung erlitten hat Das 
wäre ein recht einfaches Verfahren. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Wir würden zum 
folgenden Punkte übergehen: 

XBL Ueber Einrichtungen zur staubfreien Packung. 

Sie werden sich erinnern, dass dieser Gegenstand ein mal vor 
mehreren Jahren von uns zur Aussetzung eines Preises für die 
beste Einrichtung für diesen Zweck bestimmt war. Unsere 
Fabrik hat sich seit Jahren mit der Frage beschäftigt, und wir 
glauben, eine vollkommene Lösung gefunden zu haben. Wir geben 
gern unsere Einrichtung der Öffentlichkeit preis, weil die staub- 
freie Packung hinsichtlich der Gesundheit der Arbeiter von der 
grössten Wichtigkeit ist. Jeder, der das Packgesch&ft kennt, 
weiss, welch' ein höchst gesundheitsgefährdender Ort der Packraum 
einer Cementfabrik ist. Wir sind jetzt mit der Einrichtung fertig 
geworden; sie bewährt sich vorzüglich. 

Wir sind um so mehr veranlasst gewesen, dies mitzutheilen, 
weil ja leider, wenn man derartige Einrichtungen getroffen hat, 

5* 
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sich sehr leicht ein Ingenieur findet, der diese zum Gegenstand der 
Nachsuchung eines Patents macht. Ich bin einer ganzen Reihe 
solcher Patente begegnet. Es ist aber nicht angenehm, für seine 
eigenen Erfindungen noch den Nachweis führen zu müssen, dass 
man nicht patentstrafpflichtig ist. 

Hr. Dr. Goslich: M. H.! Es ist richtig, dass gegenwärtig 
der Aufenthalt in der Packerei der Cementfabrik in Züllchow ein 
recht angenehmer ist Denn Staub entsteht dort nur noch da- 
durch, dass die Pässer vom Böttcher zugeschlagen werden. 

Bei der Anlage der staubfreien Packerei sind wir von dem 
Gesichtspunkte ausgegangen, dass man den Staub dort fassen 
müsse, wo er entsteht In der Packerei entsteht der Staub an 
2 Stellen: einmal da, wo der Cement aus der Schnecke zu einem 
grossen Berg sich lagert — da jedenfalls wohl meist erst ein grös- 
serer Vorrath gemahlen und erst dann gepackt wird. Zweitens 
entsteht Staub dadurch, dass der Cement durch Handarbeit oder 
mit Hülfe von Trichtern in die Fässer eingelassen oder eingeschippt 
wird. Der Cement verdrängt nämlich beim Einlaufen in das Fass 
die Luft und dieselbe führt Massen von Cement als Staub mit 
heraus. 

Von diesen grundlegenden Betrachtungen ausgehend ist die 
Packerei in Züllchow eingerichtet worden. Es ist zunächst die 
Stelle, an der der Cement gesammelt wird, absolut staubfrei ge- 
macht worden durch Anlage von grossen, mit Exhaustoren in 
Verbindung stehenden Silos. Es ist dort ein System von 4 Silos 
kombinirt aufgestellt. Sie sind je 7 m hoch, haben 4 m im Durch- 
messer und enthalten 500 Fass Cement Ich will hinzu setzen, 
dass die Wandstärke ziemlich schwach ist Die untersten Bleche 
haben 4, die in der Mitte 3, die obersten 2 mm Dicke. Diese 
Wandstärken genügen ohne jede Versteifung, da der Druck auf 
die Wände gering ist. Die Unterlage ist jedoch sehr stark kon- 
struirt, da eine Last von 500 Fass Cement sehr gross ist. Aus 
dem Grunde sind auf 4 starke gemauerte Pfeiler 2 Stück 500 ** 
hohe I-Träger gelagert. Hierüber ist eine ganze Reihe von an- 
deren 300 mm hohen I-Trägern gelegt und auf diese ist je ein Silo 
gestellt Es sind einfache Röhren, deren Trichter unten durch 
Ausmauerung gebildet wird. Unten ist noch ein kleiner Eisentrichter 
eingesetzt, der sich in Cement nicht herstellen Hess. Es wird nun 
ein Silo nach dem andern gefüllt und wieder leer gepackt. Die 
beim Füllen der Silos verdrängte Luft wird, wie schon gesagt, 
vom Exhaustor oben abgesaugt. 

Nun aber kommt die Hauptschwierigkeit, nämlich das Füllen 
des Cements in die Fässer. Zu dem Zwecke sind unter den Silos 
Patronen angebracht. Das sind eiserne Behälter, welche oben 
mit einer Drossel-Klappe und unten ebenfalls mit einer gleichen 
Klappe verschlossen sind. Diese Patronen enthalten so viel Cement, 
als zur Füllung von 1 Fass nöthig ist. Es wird folgendermaassen 
gearbeitet: Die obere Klappe wird geöffnet und es füllt sich dann 
die Patrone. Die obere Klappe wird geschlossen und die untere 
so eingestellt, dass ein langsamer Strom von Cement ins Fass 
hinein fliesst. Das Fass steht auf einer Rüttel-Vorrichtung, die 
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dort seit 30 Jahren in Betrieb ist. In dem Maasse, wie der Cement 
eintritt, wird die aus dem Fass aufsteigende, staubige Luft durch 
ein seitlich angebrachtes Saugerohr abgesaugt, und man sieht, dass 
der Staub in wirbelnder Bewegung in dies Rohr hineingezogen wird. 
Wenn es aufhört zu laufen, hat man ungefähr 170 k * Cement im 
Fass. Diese zu einem System gehörenden 4 Saugrohre, welche in 
diagonaler Bichtung gegenüber stehen, gehen alle in ein senk- 
rechtes Steigerohr, welches mit Hülfe eines weiten Blechrohres mit 
einem gewöhnlichen Exhaustor in Verbindung steht Die mit 
Staub erfüllte Luft wird nun in einem Kämp'schen oder Kreis'schen 
oder Jaacks & Behrend'schen Staubfilter gereinigt und die voll- 
standig von Staub befreite Luft wieder in den Packraum zurück- 
gesandt. Jedenfalls ist die Manipulation äusserst einfach und 
handlich. Der zweite Vortheil, den dieselbe gewährt, ist der, dass 
die Arbeit in der Packerei billiger geworden ist. In Züllchow 
sind nur 4 Mann beschäftigt, die bequem täglich 800 Fass packen 
und wiegen können. 

Um die Patrone zu füllen, muss erst die Luft aus der- 
selben verdrängt werden. Deshalb haben wir die Patrone mit 
einem kleinen Bohrstutzen versehen, der durch Leinwand ver- 
schlossen ist Dort wird, wenn die Patrone sich füllt, Luft heraus- 
gedrückt. Leert sich die Patrone, so wird dort Luft eingesaugt 
Auf diese Weise reinigt sich dann gleich die Leinwand von den 
innen sitzenden Cementtheilchen. Früher war dieses Bohr auch 
mit demselben Hauptsaugerohr verbunden. Aber es hat sich 
heraus gestellt, dass das überflüssig ist 

Ich weiss nicht, ob es zu weit gehen würde, wenn ich die 
gewöhnliche Büttel- Vorrichtung, welche in Züllchow angewendet 
wird, hier beschreibe; dieselbe ist so bekannt, dass ich dieselbe 
übergehen kann. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wünscht noch jemand das 
Wort zu dieser Frage? 

(Es meldet sich Niemand.) 

Es ist vielfach der Wunsch ausgesprochen worden, No. 15 
der Tagesordnung: 

XV. Ueber die Verpackung des Cements in eiserne Fässer 

> vorab zu verhandeln. Einige Herren wollen die Versammlung 
etwas früher verlassen und möchten diesen Punkt vorher erörtert 
wissen. 

Hr. Potthoff: Auf Veranlassung des Hrn. Dr. Delbrück 
habe ich es unternommen, einige eiserne Fässer zu konstruiren. 
Im Anfange machte es mir sehr viel Schwierigkeit, solche derart 
zu konstruiren, dass sie billig genug werden. Ich bin heute in 
der Lage, ein Fass mit nur 3 Pfennig Arbeitslohn herstellen 
zu können. Dasselbe wiegt 8 ** und der Normalpreis hierfür wird 
ungefähr 1,84 M. sein. Es ist also nicht viel theurer, als ein Holz- 
fass und hat den Vortheil, dass es sich wiederholt verwenden 
lässt Ich habe das Fass auf Veranlassung des Hrn. Dr. Delbrück 
so konstruirt, dass alles bis auf den Deckel fest ist. Ich möchte 
die Versammlung bitten, sich die Sache genauer anzusehen. 
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(Die Anwesenden erheben sich und besichtigen das Fass.) 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Hr. Potthoff hat innerhalb 
8 /4 Jahren eine ganze Anzahl von Modellen gefertigt. Gegen alle 
hatten wir Bedenken. Nachdem er das letzte gehoben hat, muss 
ich sagen, dass das Fass den Anforderungen, welche man an ein 
gutes Cementfass stellt, genügt. Die Aufgabe, die ich Hrn. Potthoff 
gestellt hatte, war: Leichtigkeit und ein Preis, der wo möglich nicht 
den eines hölzernen Fasses tibersteigen soll. Dies alles ist erfüllt 
worden. Für das eiserne Fass kommt dann noch in Betracht, 
dass man es häufiger als ein hölzernes gebrauchen kann. Man 
muss es nur so einrichten, dass man die Fässer immer wieder 
zurück bekommt. Die Frage ist jedoch, wie es beim Export gehen 
wird, ob es möglich ist, die Fässer von Amerika und Australien 
zurück zu transportiren, oder ob man sie dort verwenden kann? 
Wir haben in Amerika darüber angefragt und haben den Bescheid 
erhalten, man wäre mit den hölzernen Fässern zufrieden. 

Weiter fragt es sich, wie die Anfertigung geschehen soll. 
Hr. Potthoff hatte anfangs die Absicht, die Fässer an einer 
Oentralstelle zu verfertigen und sie dann zu versenden. Das 
schien mir aber unzweckmässig, weil es zu grosse Transportkosten 
verursachen würde. Dann ist der Vorschlag gemacht worden, dass 
Hr. Potthoff die Maschinen liefert und die Anfertigung der Fässer, 
für die derselbe ein Patent erworben, den einzelnen Fabriken über- 
lässt. Weiss vielleicht jemand andere Vorschläge zu machen? 

Hr. Potthoff: Die Herstellung an einer Oentralstelle ist des- 
halb unmöglich, weil die Transportkosten (für Sperrgut) zu gross 
sein würden. Ich bin nach einer Unterredung mit Hrn. Dr. Del- 
brück dahin gekommen, zu glauben, dass es am besten ist, wenn 
die Fabriken die Fässer sich selbst herstellen. Ich kann den 
Preis für die Maschine noch nicht genau angeben; er wird sich 
vermuthüch zwischen 1500—2000 Mark stellen; er kann höchstens 
um 100—200 M. differiren. Ein sicheres Urtheil habe ich aber 
noch nicht, weil die Maschinen noch nicht fertig sind. Mit der 
Maschine kann man täglich 400 — 500 Fässer fertigen. 

Das Material, welches für die Fässer erforderlich ist, werde 
ich Ihnen dazu liefern. Deckel werde ich fertig liefern, und zwar 
zu einem derartigen Preise, dass Sie nicht in der Lage sein 
können, dieselben dafür selbst herzustellen. Ich werde Ihnen nur den 
Preis berechnen, der für das viereckige Blech in Anwendung 
kommt und für das Stanzen nur IV2— 3 %. Denn bei dem 
Stanzen kann ich sie gleich pressen. Sie würden die Manipulation 
2 mal vornehmen lassen müssen, haben für den Abfall erst die 
Fracht zu zahlen und können denselben nicht verwerthen. Ebenso 
würde ich Ihnen die Anker liefern, falls Sie sich dieselben nicht 
zu einem billigeren Preise verschaffen können, was ich jedoch 
nicht glaube. Denn sie werden sich bei mir billiger herstellen 
lassen, da ich mir spezielle Maschinen hierzu bauen werde. 
Es würde Ihnen also zur Einrichtung nichts fehlen. Die Maschinen 
und das Material werde ich Ihnen liefern, und werde Vorkehrungen 
treffen, Ihnen das Material auch in genügenden Quantitäten liefern 
zu können* Gegenüber den Holzvorräthen würden Sie den Vor- 
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theil haben, dass Sie Baum ersparen« Der Raum für die Fabri- 
kation braucht nicht grösser als dieses Zimmer zu sein. Sie 
würden sich einfach so viel Material bestellen, als Sie wollen, viel- 
leicht höchstens 2 — 8 Wagenladungen, welche wenig Baum ein- 
nehmen und ausreichen, um niemals Verlegenheiten eintreten zu lassen. 

Auch die Dampfkraft ist eine geringe, da nur etwa 2 bis 
2V2 Pfdkr. erforderlich sein werden. Da die gegenwärtigen 
Blechpreise nicht niedrig sind und vielleicht noch steigen, so werde 
ich mich mit einer Gesellschaft in Verbindung setzen, die die 
Bleche selbst walzt. Doch kann dies nur geschehen, wenn sich 
mehre Fabriken auf Jahre verpflichten« 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Wir haben diese 
Frage von vorn herein als eine solche behandelt, die für unsere 
ganze deutsche Industrie von grossem Interesse ist, und ich 
glaube, es ist wichtig, sie so weiter zu behandeln. Um den Ein- 
wand zu beseitigen, dass die Sache, wenn sie zur Ausführung im 
grossen kommt, sich nicht so bewähren würde, als bei den Ver- 
suchen, möchte ich vorschlagen, dass wir auf Vereinskosten eine 
Einrichtung machen lassen. Wir können ja in irgend einer Fabrik 
— und ich biete unsere dazu gern an — eine Einrichtung von 
Hrn. Potthoff herstellen lassen, mit welcher die Fabrikation so 
betrieben wird, wie sie später im grossen einzurichten ist. Sobald 
die Sache sich bewährt, geht selbstverständlich die Maschine zum 
Anschaffungspreis in den Besitz der Fabrik über. Sollte sich die- 
selbe wider Erwarten nicht bewähren, so tritt der Verein 
als solcher ein. Hierdurch würde jede Fabrik von eigenen Ver- 
suchen entlastet; ich glaube, es liegt dieser Vorschlag im allgemeinen 
Interesse. Wenn die Einrichtung auf etwa 500 Fass täglich be- 
messen ist, so können ja auf Bestellung der einzelnen Fabriken 
von uns oder von Berlin aus so und so viel Fässer versandt werden, 
mit denen dann die einzelnen Fabriken Verpackungsversuche an- 
stellen können. 

Etwaige Mängel, die sich herausstellen, können auf gemein- 
same Kosten beseitigt werden. 

Ich stelle die Sache zur Verhandlung. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich glaube, wir können den Vorschlag 
annehmen. 

Hr. Schiffner: M. H.I Ich glaube, dass wir den Vorschlag 
mit Dank annehmen können und bin ferner der Ansicht, dass wir 
Hm. Dr. Delbrück für die Mittheilungen, welche er uns vorhin 
in liberalster Weise über die Einrichtungen zur staubfreien Ver- 
packung gemacht hat, zu Dank verpflichtet sind. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Dann hätte ich die Frage 
an Sie zu richten, ob Sie die Ausgabe von 2000—3000 JL be- 
willigen würden. 

Hr. Potthoff: Der Preis würde sich hierbei wohl etwas 
anders stellen. Denn der vorhin angegebene Preis bezog sich dar- 
auf, dass jede Fabrik sich eine Maschine anschafft und ich die 
Deckel liefere. Eine solche Maschine würde hier hinzu kommen 
müssen, und sie gerade ist die theuerste. Denn es ist eine sehr 
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schwere Stanzmaschine, die 2000—3000^ kosten würde. Doch 
würde ich gern die Hälfte davon übernehmen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Welche Summe würden Sie 
für nothwendig halten? 

Hr. Potthof f: Im ganzen würde es dem Verein 3500 JC 
kosten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es würde die Frage sein, 
ob Sie die Sache für so bedeutend und bezw. nothwendig halten, 
um event. 3500 JC seitens des Vereins daran zu wenden. Selbst^ 
verständlich würde der Vorstand sich erst vorher alle möglichen 
Sicherheiten verschaffen, ob die Maschine auch das Versprochene 
leistet. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich würde vorschlagen, dass wir im 
Mai, wenn wir erst mit einigen Fässern hantirt haben, die 
Einrichtung besichtigen, damit Sie Alle über etwaige Aenderungen 
Ihre Ansicht abgeben können. Inzwischen können ja an ein- 
zelne Fabriken einige Fässer zur Probe geschickt werden. 

Hr. Dr. Tomßi: Ich möchte befürworten, den Antrag zu 
genehmigen. Es macht für jedes Mitglied- Antheil 25 JC, und dies 
wird wohl keine Fabrik schädigen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich hatte mir dies auch 
so berechnet. Unsere Einnahmen betragen 4000 JC und wir haben 
4000 JC Vermögen ; bankerott werden wir also nicht. 

Hr. Potthoff: Ich möchte noch bemerken, dass die 
Maschinen immer noch ihren halben Werth behalten, dass Sie also 
höchstens 2500 M.*) riskiren. Ich will mich verpflichten, die 
Maschinen für diesen Preis selbst zu behalten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich werde zur Abstimmung 
bringen, ob die Versammlung einverstanden ist, für Versuche nach 
dieser Richtung hin die erforderliche Summe, im schlimmsten Falle 
ä fond perdu zu bewilligen. Ich bitte die Herren, die dafür sind, 
die Hand zu erheben. 

(Es geschieht.) 

Nun bitte ich auch die Herren, die dagegen sind, die Hand 
zu erheben. 

(Auch dies geschieht.) 

Der Antrag ist mit allen gegen 3 Stimmen angenommen 
worden. 

M. H. ! Auch dieser Gegenstand würde erledigt sein. Wir 
kämen nun zu Punkt: 

XIII. Ueber Ofen-Anlagen zum Cementbrennen. 

Diese Frage ist ja schon am Donnerstag im Zieglerverein mit 
erledigt worden. Wir haben sie nur hier angesetzt, weil vielleicht 
ein Ptmkt noch dunkel geblieben ist und eine nochmalige, thefl- 
weise Behandlung erwünscht wäre. 

Wünscht jemand hierzu das Wort? 



*) Erläuterung: 3000 (grosse Maschine,/ + 2000 (kleine Maschine) = 
5000, die Hälfte ist 2500. 
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Hr. Dr. Meyer: Ich möchte nur fragen, ob von Hrn. Sonnet 
die Zustimmung dazu, zur Besichtigung seines Ofens nach Bern- 
burg kommen zu dürfen, eingetroffen ist? 

Vorsitzender Dr. Delbrück; Ja wohl! Der Ofen soll 
am Dienstag besichtigt werden. Wir werden schon am Montag 
Abend erwartet, und es ist zum Uebernachten das Hotel Kaiser- 
hof in der Nähe des Bahnhofs vorgeschlagen. 

Wünscht noch Jemand das Wort zur Frage 13? Da dies nicht 
der Fall, können wir zum Punkt XIV übergehen, über welchen 
freilich ebenfalls schon verhandelt worden ist. Ich habe Ihnen 
nur noch mitzutheilen, dass Hr. Walther Poetsch aus Hamburg, 
Inhaber des Patents William Fräser „Centrifugal- Pulvrisator" 
Ihnen hierüber Einiges mittheilen will. 

Hr. Walther Poetsch: „Fraser's Centrifugal-Pulvrisator" 
besteht aus einem eingespannten Stahlmantel, durch dessen Zentrum 
eine Welle geht. An dieser Welle befinden sich 4 Arme (in Form 
eines Kreuzes) innerhalb des Stahlmantels. Zwei der Arme haben 
an ihren Enden je eine Stahlwalze, deren Achse in einem grösseren 
länglichen Lager ruht. Diese Stahlwalzen rollen bei geschwinder 
Drehung der Hauptwelle mit dem ungeheuren Druck der Centri- 
fugalkraft um den inneren Umkreis des Stahlmantels. Die andern 
beiden Arme sind mit Gabeln versehen, die das Grobgut gleich- 
massig ausbreiten. Das Grobgut wird von oben zugeführt und 
von den Stahlwalzen zermalmt. An beiden Seiten der Arme dreht 
sich eine auf der Welle angebrachte 4flügl. Schraube, welche das 
erzeugte Feingut seitwärts bläst und zwar gegen, resp. durch die 
dort befindlichen Stahlsiebe, hinter denen dasselbe im abgeschlosse- 
nen Baum nach unten durch die Fundamentsplatte abgeleitet wird. 

Mit den gleichfalls von Hrn. Fräser konstruirten Staubsamm- 
lern, welche nur wenig Baum einnehmen (1' * 2' x V mit 9zöll. 
Bohr), arbeitet der Pulvrisator völlig staubfrei. 

Wm. Fraser's Pulvrisator wird in 4 Grössen (Litra A, B, 
C, D benannt) angefertigt, von denen Litra D, die grösste und 
daher zweckmässigste Maschine, fast ausschliesslich verlangt wird. 

Wm. Fraser's Pulvrisator Litra D: nimmt 6' x s 1 /^ * 3' 
Raum ein, erfordert 4 1 /» Pferdekraft, liefert je nach Beschaffenheit 
des Mahlgutes in 1 Stunde 800—1200 k * Feingut, wovon mindestens 
85% durch ein Sieb von 10 000 Maschen per engl. Quadratzoll 
gehen. Abnutzungs- und Reparaturkosten betragen beim Mahlen 
von Thomasschlacke nur l 8 /* Pfg. per 50 k *. Die Maschine ar- 
beitet ohne nennenswerthe Unterbrechung. 

Für sämmtliche Angaben wird volle Garantie übernommen; 
auch stehen Zeugnisse der angesehensten Fabriken zu Diensten. 

Vertreter des Gruson-Werkes: Ich wollte nur einige von 
den Herren, die nach Bernburg fahren, einladen, das Gruson-Werk 
zu besichtigen. Sie werden dort besonders die Zerkleinerungs- 
maschinen im Betriebe sehen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Davon wird gewiss ausser- 
ordentlich gern Gebrauch gemacht werden. 

Hr. Löhner t: Für den Fall, dass die Herren die Kugelfall- 
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mühle im Gange sehen wollen, theile ich mit, dass dieselbe bis heute 
Abend Gartenstr. 21 bei Roessemann & Kühnemann in Betrieb ist. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Um l fab wollen wir 
Mittag speisen. Es ist noch nicht ganz 8 /* 3 un< i ™* werden in 
74 Stunde fertig sein. Wir haben nun noch das Modell der 
Hammerpresse des Hrn. Winkler zu besichtigen und dann noch 
den Vortrag des Hrn. Maetz über Mühlsteine zu hören. 

Hr. Baumeister Köpke wird Ihnen einige Erläuterungen zum 
Modell geben. 

Hr. Köpke: Ich erlaube mir, nach den Erfahrungen, die ich 
in dem eigenen Betriebe mit der Winkler'schen Presse gemacht, 
einige Worte über dieselbe an Sie zu richten. 

Ich habe verschiedene andere Pressen probirt und angeschafft, 
bis ich endlich auf die Hammerpresse des Hrn. Winkler gekommen 
bin. Die Daumenwelle der Maschine macht 60 Umdrehungen in 
1 Minute und hebt einen Hammer von 9 Z. Gewicht. Der Hammer 
schlägt mit 4 verschiedenen Höhen. Die erste beträgt 18 ", die 
zweite 24 cm , die dritte 32 cm und die vierte 88 cm . Das Material 
kommt ganz selbstthätig an der Vorderseite des Füllkastens heraus. 
Hinten an der Maschine sitzt ein Fülltrichter, der durch einen 
Arbeiter mittels Schaufel event. mittels Maschine gefüllt wird. 
Unter dem Fülltrichter arbeitet ein Formkasten, in dem das Ma- 
terial in Formen gepresst wird. Sobald der Füllkasten sich über 
der Form befindet, drücken die ersten beiden Stösse das Material 
hinein. Was von Material überschüssig bleibt, geht wieder zurück. 
Darauf bekommt der Stein die beiden stärksten Schläge. Der 
untere Kasten hebt sich nun und tritt auf diese Weise der Stein 
heraus. Um die Dicke der Steine zu bestimmen, hat man nur 
nöthig, ein Brett unterzulegen je nach der Höhe der Steine, auf 
welche man dieselben anfertigen will. 

Die Maschine ist von Hrn. Winkler auf Anregung eines süd- 
deutschen Cement-Fabrikanten angefertigt und liefert in 1 Stunde 
bei l 1 /* Pfdkr. 1000 gute Steine. Die Maschine hat noch den 
Vortheil, dass man zur Bedienung nur 2 — 3 Mann nöthig hat, 
und zwar einen zum Einschaufeln und einen zum Wegnehmen der 
Steine. Um die Steine forttransportiren zu können, werden die- 
selben dann auf die Wagen einer kleinen Feldbahn gelegt. Die 
Steine können zu 20 Schichten aufgestellt oder gleich in den Ofen 
gebracht werden; sie enthalten 4 — 6o/ Wasser, je nach der Be* 
schaffenheit des Materials. 

Der Preis der Maschine beträgt für einen Vierschläger 
4500 M., für einen Zweischläger 2500 M. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wünscht noch jemand das 
Wort hierzu? Da Hr. Maetz nicht anwesend ist, so müssen wir 
auf dessen Vortrag verzichten. 

Will sonst noch einer der Herren einen Punkt in Anregung 
bringen? 

(Es meldet sich Niemand.) 

Hiermit würde unsere diesjährige Tagesordnung erschöpft sein. 
Ich habe mich als Vorsitzender Ihres Vereins bis jetzt jedesmal 
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in der angenehmen Lage gefunden, Worte der Befriedigung über 
den Verlauf der Versammlung aussprechen zu können. Es liegt 
in der Natur der Sache, dass man jeder neuen Sitzung mit einer 
gewissen Spannung entgegen sieht, und so ist es mir auch diesmal 
ergangen. Ich kann wohl sagen, und ich glaube, damit auf keinen 
Widerspruch zu stossen, dass wir in diesem Jahre eine ganz be- 
sondere Veranlassung haben, mit dem Verlaufe der Generalver- 
sammlung zufrieden su sein. Die Anregungen, die wir hier 
durch Behandlung verschiedener wissenschaftlicher und tech- 
nischer Fragen erhalten, die wichtigen vorbereitenden Beschlüsse, 
die wir gefasst haben in Bezug auf eine engere Organisation 
unseres Vereins; alles dies, m. H., sind Dinge, die, wie ich 
glaube, unseren Verein ein gut Stück vorwärts gebracht haben 
auf der Bahn, welche wir bei der Gründung desselben beschritten 
haben. Ich danke Ihnen für Ihre zahlreiche Betheiligung an 
dieser Versammlung und schliesse mit dem Wunsche, dass wir mit 
gleicher Befriedigung unsere nächste ausserordentliche Versammlung 
im Mai beenden mögen. 

Hr. Sieb er: Ich bitte die geehrte Versammlung, unserem 
Vorstande, der seit Jahren sehr bedeutende Mühewaltungen auf sich 
genommen, unsern Dank durch Erheben von den Plätzen auszu- 
drücken. 

(Es geschieht.) 

Schluss der Sitzung gegen 3 Uhr. 
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Protokoll der XII. General -Versammlung 

des Vereins Deutscher 

Portland - Cement -Fabrikanten. 



Als Mitglieder oder Vertreter von Mitgliedern waren anwesend: 

1. Stettiner Porüand-Cement-Fabrik, Zttllchow-Stettin: 

Hrn. Dr. Delbrück, O. Jonas. 

2. Portiand-Cement-Fabrik Dyckerhoff & Söhne, Amöneburg bei 

Biebrich: 

Hrn. G. und R. Dyckerhoff. 

3. Porüand-Cement-Pabrik vorm. Heyn Gebrüder, Actien-Gesell- 

schaft, Lüneburg: 

Hrn. Albert Heyn und E. Heyn. 

4. Pommerscher Industrie- Verein auf Aktien, Portland-Cement- 

Fabrik, Stettin: 

Hr. Quistorp. 

5. Porüand-Cement-Pabrik A. Bernoully, Wildau b. Eberswalde: 

Hr. Bernoully. 

6. Porüand-Cement-Pabrik „Stern", Toepffer, Grawitz & Co., 

Stettin: 

Hr. Ed. Toepffer. 

7. Stettin-Bredower Porüand-Cement-Pabrik Stettin: 

Hrn. Lemke und Siber. 

8. Bonner Bergwerks- und Hütten- Verein, Cement-Fabrik Ober- 

cassel bei Bonn: 

Hr. Schiffner. 

9. Oppelner Portland-Cement-Pabriken, vorm. F. W. Grundmann 

Oppeln: 

Hr. Dr. Tomöi. 

10. Portland-Cement-Fabrik C. H. Böcking & Dietzsch, Malstatt 

bei Saarbrücken: 

Hr. C. Dietzsch. 

11. Mannheimer Portland-Cement-Fabrik: 

Hr. W. Merz. 

12. PorÜand-Cement-Werk Schifferdecker & Söhne, Heidelberg: 

Hr. Schott. 
18. Portland-Cement-Fabrik „Germania", H. Manske & Co., Lehrte: 
Hr. Manske. 

14. Schlesische Aktien-Gesellschaft für PorÜand-Cement-Fabrikation 

zu Groschowitz: 

Hr. v. Prondzynski. 

15. Breitenburger Portland-Cement-Fabrik, Schöfer & Jacoby, Läger- 

dorf bei Hamburg: 
Hr. Schöfer. 
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16. Portland-Oement-Fabrik Kunda in Esthland: 

Hr. Dr. Bühring. 

17. Cement-Fabrik Blaabenren: 

Hr. Dr. G. Leabe. 

18. L. Schottländer, Portland-Cement-Fabrik Oppeln: 

Hr. Kortzer. 

19. Preussische Portland-Cement-Fabrik Reinh. Hochschulz Nachf., 

Neustadt i "Westpr.: 

Hr. Carl Schramm. 

20. „Merkur", Portland-Cement- und Thonwaaren-Fabrik, Atien- 

Gesellschaft, Stettin: 

Hr. Rüster-Lademann. 

21. Portland-Cement-Fabrik A. Giesel & Co., Oppeln: 

Hrn. Giesel und Piegza. 

22. Cement-Fabrik Lautzkirchen, Otto Dingler, Schweitzer 4 Co.: 

Hr. 0. Dingler. 
28. Portland-Cement-Fabrik Grodziec, Polen: 
Hr. Skarbinski. 

24. Portland-Cement-Fabrik und Ziegelei - Aktien - Gesellschaft 

Pahlhude i. Holstein: 
Hr. Reimers. 

25. Ludwig Roth, Karlstadt a. Main, Portland-Cement-Fabrik: 

Hr. Roth. 
28» Rüdersdorfer Portland-Cement-Fabrik, Guthmann 4 Jeserich: 
Hr. Guthmann. 

27. Bernburger Portland-Cement-Fabrik und Kalkwerke, Louis 

Banse & Co. Bernburg a. S.: 

Hm. Banse und A. Vopel. 

28. Behrens & Säur, Cement-Fabrik Niedersachswerfen a. Harz 

Hr. Ludwig. 

29. Portland-Cement-Fabrik Göschwitz bei Jena: 

Hr. G. Prüssing. 

30. Soci6t6 anonyme de Niel on Ruppell. Ancienne Fabrique de 

Ciment Portland, Anvers. 

Hrn. A. Gilly und van Oubel. 

81. Deutsche Portland-Cement-Fabrik „ Adler 11 , Zossen: 

Hr. Dr. Weiss. 

82. Blaubeurener Cement-Fabrik, Ulm a. D.: 

Hr. Schrader. 
88. Portland-Cement-Fabrik Hemmoor: 
Hr. H. Balg. 

84. Aktien-Gesellschaft Cimbria, Kopenhagen: 

Hr. R. F. Bergreen. 

85. Portland-Cement-Fabrik Stettin-Gristow: 

Hr. H. E. Kanter. 

86. Neue Hemmoorer Portland-Cement-Fabrik, Rasch, Bischoff 4 

Stranzer: 

Hnu Noessel und E. Bischof! 

87. Böhmische Aktien-Gesellschaft zur Gewinnung und Verwer- 

thung von Baumaterial Podol bei Prag: 
Hr. Brand. 
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38. Radotiner Portland-Cement-Fabrik Frag: 

Hr. Herget und Hr. v. Wersin. 

Als Vertreter öffentlicher Verwaltungen waren an- 
wesend: 

Hr. Dr. Böhme, Vorsteher der Kgl. Prüftmgsstation 
für Baumaterialien, Charlottenburg. 

„ Post-Bauinspektor Neu mann, Berlin. 

Als Gäste hatten sich eingezeichnet: 

Hr. Ingen. Gary, Charlottenburg. 

„ Dr. Goslich, Züllchow. 

„ E. Dyckerhoff, Biebrich. 

„ Hermann Dyckerhoff, Mannheim. 

„ Meister aus Köln. 

„ Nnycken, Regierungs-Baumeister, Biebrich. 

„ Dr. Schumann, Amönebnrg. 

„ Meier, Malstatt. 

„ Steinbrück, Karlstadt. 

„ Dr. Prfissing, Rfidersdorf. 

„ Engel, Berlin. 

„ Senn, Eberswalde. 

„ Ph. d'Houd, Antwerpen. 

„ Potthof, Berlin. 

„ Paulsen, Hamburg. 

„ Ernst Maetz, Berlin. 

„ E. Gramer, Berlin. 

„ Dr. Heintzel, Lüneburg. 

„ H. Humbert, Berlin. 

„ Ingenieur Bfising, Berlin. 

„ W. Schwabe, Buckau-Magdeburg. 

„ Johannes Steinbrück, Uekermflnde. 

„ Carl Ziegler, Frankfurt a. M. 

„ Kamp, Hamburg. 

„ F. Mehlborn, Chemiker, Saarau (Schlesien). 

„ Heinrich Laas Söhne, Berlin. 

„ W. Olschewsky, Berlin. 

„ Max Behrens, Maschinen-Fabrikant, Bitterfeld. 

„ Hermann Voigt, Maschinen-Fabrikant, Bitterfeld. 

„ Prof. H. Hauenschild, Aaran. 

„ F. L. Shmidth, Kopenhagen. 

„ Polysius, Maschinen-Fabrikant, Dessau. 

„ Dubois, St. Sulpice (Schweiz). 

„ Dr. Müller, Stettin-Gristow. 

„ A. Piper, Kaufmann, Berlin. 

„ Wilhelm Bode, Quenstädt. 

„ Dr. Aron, Berlin. 

„ F. Loeff, Hobro (Danemark). 

„ Gloeth, Berlin. 
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Tages-Ordnung der General-Versammlung. 



1. Bericht des Vorstandes über die Abänderung des Statuts und 
Bildung des Vereins deutscher Portiand-Cement-Fabrikanten, 
über die Schritte, welche der Vorstand in Ausführung der Be- 
schlüsse der ausserordentlichen General - Versammlung vom 
24. Mai 1888 gethan hat, sowie über andere Vereins- Angelegen- 
heiten. 

2. Rechnungslegung durch den Kassirer. 
8. Vorstandswahl nach § 8 der Statuten. 

4. Wahl der Rechnungs-Revisoren nach § 13 der Statuten. 

5. Bericht des Hrn.Toepffer-Stettinüberdie Berufsgenossenschaft. 

6. Besprechung der Geschäftslage. 

7. Ueber heue Erfahrungen bei der Cementprüfung. 

8. Ueber Volumveränderung von Mörtel und Steinen; Referent: 
Hr. Dr. Schumann -Amöneburg. 

9. Ueber die Wirkung von Magnesia im gebrannten Cement; 
Referent: Hr. R. Dyckerhoff-Amöneburg. 

10. Ueber Erhärtung von Portland- Cement unter verschiedenen 
Bedingungen. 

11. Ueber Umstände und Verhältnisse, unter welchen eine Erhär- 
tung von Portland-Oement-Mörtel nicht stattfinden kann; Refe- 
rent: Hr. Schiff ner-Obercassel. 

12. Bericht über die Abfassung einer Schrift: „Der Portland-Ce- 
ment und seine Verarbeitung." 

18. Ueber die Einwirkung der Luft und anderer Gase auf Cement; 
Referent: Hr. Dr. Tomgi-Oppeln. 

14. Bericht über die Angelegenheit betreffend Herstellung eiserner 
Pässer. 

15. Vortrag des Hrn. Ziegler - Bockenheim b. Frankfurt a. M. 
Aber Trockenöfen. 

16. Vortrag des Hrn. Polysius -Dessau über Unterläufer-Mahlgänge. 

17. Ueber Ofenanlagen zum Cementbrennen und über Trocken- 
anlagen. 

16. Ueber neue Zerkleinerungs-Maschinen. 
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I. Sitzung am 22. Februar 1889. 



Der Vorsitzende Hr. Kommerzienrath Dr. Delbrück (Stettin) 
eröffnet die Sitzung um 2 Uhr mit folgender Ansprache: 

M. H.! Ich habe die Ehre, die XII. General- Versammlung 
des Vereins Deutscher Portland-Cement-Fabrikanten zu eröffnen. 

Ich muss zu dieser Zahl gleich bemerken« dass es in unserer 
Tagesordnung heisst: «der XU. General- Versammlung des Vereins 
Deutscher Portland- Cement-Fabrikanten." Das ist genau ge- 
nommen nicht richtig, da wir heute die erste General- Versamm- 
lung abhalten, nachdem wir unseren Namen geändert haben. Indess 
darf ich wohl annehmen, dass Sie einverstanden damit sind, dass 
wir die neue Aera nicht als den Anfang des neuen Vereins an- 
sehen, sondern als Fortsetzung des alten Vereins. 

Zu Punkt 1 unserer Tagesordnung übergehend, welcher lautet : 

1. Berieht des Vorstandes über die Abänderung des Statuts 
und Bildung des Vereins deutscher Portland-Cement-Fabrikanten, 
über die Schritte, welche der Vorstand in Ausführung der Be- 
schlüsse der ausserordentlichen General - Versammlung yom 

24. Mai 1888 gethan hat, sowie über andere Vereins- 
Angelegenheiten 
beginne ich mit der Mittheilung aller Ereignisse, die im Laufe des 
Jahres unsern Verein berührt haben und bemerke, dass ich mich 
dabei, gegenüber der früheren Sitte, diesmal sehr kurz fassen 
werde, um die Möglichkeit zu gewinnen, unsere sehr reiche Tages- 
ordnung in der heutigen und in den beiden morgigen Sitzungen 
erledigen zu können. 

Wir haben wie gewöhnlich, Einladungen zu der heutigen Ver- 
sammlung an die Hrn. Minister, an die Vereine und an einzelne 
Persönlichkeiten gerichtet, von denen wir annehmen, dass sie sich 
für unsere Angelenheiten interessiren. Von dem Hrn. Minister 
der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal -Angelegenheiten ist 
auf unsere Einladung die Mittheilung ergangen, dass der Vorsteher 
der „Königlichen Prüfungsstation für Baumaterialien", Hr. Dr. 
Böhme, von ihm beauftragt worden sei, der Versammlung beizu- 
wohnen. Von einigen anderen der Hrn. Minister ist bemerkt 
worden, dass sie von der Absendung besonderer Vertreter Abstand 
nähmen, aber Zusendung des Protokolls wünschten. 

Dann habe ich Kenntniss davon zu geben, dass von einer 
grossen Anzahl von Behörden Dankschreiben eingegangen sind für 
die Zusendung des Protokolls der XI. General- Versammlung, und 
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dass diese Dankschreiben sich zum Theil in sehr anerkennender 
Weise über das grosse Interesse auslassen, welches die Mittheilungen 
in unserem Protokoll bei denselben erregt haben. 

Endlich sind verschiedene Dankschreiben von Privaten und 
Vereinen eingegangen, die zum Theil dringend bitten, ihnen auch 
künftighin unsere Protokolle zuzusenden. 

Weiter ist uns zugegangen eine Verfügung des Hrn. Ministers 
für Handel und Gewerbe vom 4. Dezember 1888, betr. die Hin- 
weisung auf die im Heft 4 der Mittheilungen der Königlichen 
technischen Versuchsanstalten veröffentlichten Resultate der ange- 
stellten Untersuchungen stark magnesiahaltiger Cemente. Ich er- 
laube mir die Verfügung vorzulesen; sie bezieht sich auf den 
Kasseler Fall, der unserem Vereine Anlass gegeben hat, den Hrn. 
Minister der öffentl. Arbeiten zu bitten, feststellen lassen zu 
wollen, dass der an dem Kasseler Justizgebäude verwandte Oement 
ein Cement sei, welcher einen hohen Magnesiagehalt besessen 
hat und nach der Definition der „Normen" als „Portland- 
Oement" nicht angesehen werden könne. Die darauf ergangene 
Zuschrift lautet: 

„Ministerium für Handel und Gewerbe. 

Berlin, den 4. Dezember 1888. 
Bezugnehmend auf die Bemerkungen über die Wirkung von Magnesia- 
Beimengungen der Portland-Cemente, welche sich auf Seite 30 des mir mit ge- 
fälliger Zuschrift vom 22. Mai d. J. übersendeten Protokolls der XI. General- 
Versammlung des Vereins deutscher Cementfabrikanten finden, unterlasse ich 
nicht, die Aufmerksamkeit des Vorstandes auf die Ergebnisse amtlicher Probe- 
Versuche ergebenst hiniulenken, welche unter der Ueberschrift, „Treih-Erschei- 
nungen stark magnesiahaltiger Cemente" von dem Vorsteher der Königlichen 
Prümngsstation für Banmatierialien, Dr. Böhme hiersei bat, im 4. Heft der 
„Mittheilungen aus den Königlichen technischen Versuchs- Anstalten zu Berlin" 
nützlich veröffentlich worden sind. Ein Exemplar dieses Heftes füge ich zur 
gefälligen Kenntnissnahme und beliebigen Benutzung hier bei. 
Der Minister für Handel nnd Gewerbe. 
In Vertretung: 
Magdeburg. 
An 
den Vorstand des Vereins deutscher Cement- Fabrikanten zu Züllchow." 

Die Mittheilungen sind ja veröffentlicht, und wie ich annehme, 
den Herren meistens bekannt. Dieselben gipfeln darin, dass nach 
der Untersuchung durch die Königliche Prüfungsstation der dort 
verwandte Cement — die Proben waren den Mauerwerksfugen am 
Kasseler Justizgebäude entnommen — treibende Eigenschaften 
gezeigt hat, weil derselbe einen ausserordentlich hohen Magnesia- 
gehalt besitzt. Nach der Analyse ergab die: 
Probe 1: 21,96 Proc Magnesia. Probe 3: 21,38 Proc. Magnesia. 
„ 2: 19,06 „ „ „4: 10,80 „ 

Bei dieser letzten Probe ist zu bemerken, dass ein höherer 
Sandgehalt als in den anderen Proben die Ursache ist, dass ein 
geringerer Magnesiagehalt gefunden wurde. 

Es ergiebt sich aus der Mittheilung ganz unzweifelhaft, dass 
dieser Cement eben getrieben hat, weil er kein Portland-, son- 
dern weil er Magnesia-Cement war. Der Schlusssatz der Ver- 
öffentlichung lautet: 
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„Die Proben haben demnach sämmtlich einen so hohen Magneziagehalt 

ßbabt, daas der zu denselben yerwendete Cement nach den oben ausgeführten 
obachtungen nicht als ein normaler Portland-Cement angesehen werden kann." 

Es deckt sich also diese Ausführung des Hrn. Dr. Böhme 
vollständig mit dem Standpunkte, den unser Verein in dieser Frage 
vertreten hat. 

Ich gehe auf diese Angelegenheit deshalb hier nicht naher 
ein, weil wir bei einem folgenden Funkte unserer Tagesordnung 
aof die Magnesia-Frage noch ein mal in ausführlicher Weise zurück 
kommen werden. 

Es liegt mir femer eine Verfügung des Hrn. Ministers für 
Handel und Gewerbe vom 29. Dezember 1888 vor, welche vorzu- 
tragen ich ebenfalls für erforderlich erachte. Zur Erklärung fügeich 
aber hinzu, dass die Enquete, zu welcher der Vorstand hier aufge- 
fordert ist, die Frage einer eventuellen Exportvergütung betrifft, 
welche beantragt worden ist für exportirten Cement in Betreff der- 
jenigen Verpackungs-Materialien, welche vom Ausland bezogen 
worden sind. Die Verfügung lautet: 

„Ministerium für Handel und Gewerbe. 

Berlin, den 29. Dezember 1888. 
Es ist mir von Interesse, zu erfahren, in welcher Weise die in der Nähe 
der heimischen Küstenstriche belegenen Portland- Cement-Fabriken, soweit sie auf 
den auswärtigen Handelsverkehr im Produktenabsatz mit angewiesen sind, ihren 
Bedarf an Verpackungs-Material in hölzernen und eisernen Fässern sowie in 
Säcken gegenwärtig decken, und wie dabei im allgemeinen das Werth- 
und Preisverhältniss des verschiedenen Materials sowohl für den Inlandsver- 
kehr als auch für die Fassbodentheile befriedigt zu werden pflegt, inwieweit da- 
bei aus- und inländisches Bohmaterial verschiedener Beschaffenheit, in gespaltenem 
oder gesägtem Zustande, verwendet wird, und wie unter den verschiedenen Betriebs- 
formen sich demgemäß das Preisverhältniss der Verpackung zur Fassfüllung 
während der letzten Geschäftsjahre — etwa seit 1884 — durchschnitten ge- 
staltet hat 

Im Wesentlichen kommt es mir bei den in dieser Beziehung anzustellen- 
den Erhebungen und Erörterungen nur auf die Verhältnisse der grofsen Pom- 
merschen Cementfabriken bei Bredow, Züllchow, Finkenwalde und Wollin, sowie 
namentlich auch der Fabriken zu Hemmoor a/Oste (Provinz Hannover) und 
Lägerdorf (Provinz Schleswig-Holstein) an. 

Ich ersuche den Vorstand ergebenst, nach den angedeuteten Gesichts- 
punkten gefälligst Erkundigungen thunlichst erschöpfend einziehen zu lassen 
und mir deren Ergebniss, wenn möglich unter Beifügung ziffernmäfsiger Belege 
und eigener gutachtlicher Beurtheilung desselben, demnächst mitsutheilen. 
Der Minister für Handel und Gewerbe. 
In Vertretung: 
Magdeburg. 
An 
den Vorstand des Vereins deutscher Cementfabrikanten zu Züllchow." 

M. H.! Infolge dieser Verfügung haben wir einen Fragebogen 
an die oben angeführten, sowie an einige andere Fabriken versendet, 
welche wir für mitinteressirt erachteten. In diesem Fragebogen 
haben wir die in der Verfügung verlangten Ausweisungen in ver- 
schiedenen Fragen niedergelegt und darauf zum Theil sehr ausführ- 
liche Antworten bekommen. Es zeigt sich aber aus diesen Antworten, 
dass die Fragen nicht überall ganz richtig verstanden worden sind. 
Für den Vorstand ist es aber wünschenswert!^ die Ansichten der 
Versammlung genau kennen zu lernen. 
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Hr. Toepffer: Vor etwa 1 Monat habe ich Hrn. Heinrich 
Wessel gesprochen; derselbe hat mir mitgetheilt, dass der Antrag 
hauptsächlich auf Anregung der Alsener Fabrik ergangen sei. Er 
argumentirte folgendermaassen: 1. müssen wir das Holz, was wir 
zu den Fässern verarbeiten, verzollen, und nachher, wenn wir die 
Fässer ins Ausland schicken, bekommen wir den Zoll nicht zurück; 
ergo sind wir gegenüber allen Fabriken der Ausländer, welchen 
das Holz zollfrei zu Gebote steht, im Nachtheil, und unser Drängen 
geht bei unserer grossen Produktion daher dahin, den Verlust 
wieder einzubringen dadurch, dass uns in irgend einer Art der 
Zoll wieder zurück gewährt wird. Nun ist ja diese Sache bei der 
ausserordentlich hohen Produktion, die jene Fabrik hat, und bei 
dem bedeutenden Export, den sie vermöge ihrer geographischen Lage 
sich verschaffen kann, auch sehr wichtig. Wir haben auch in Stettin 
gelegentlich versucht, den Zoll für die Export -Tonnen wieder ein- 
zubringen; aber man hat uns für die Kontrole darüber und für 
den Nachweis der Identität des Holzes so erschwerende Bedingungen 
auferlegt, dass wir sahen, die schwerfällige amtliche Zollkontrole 
werde fast theurer als der Zoll selbst. Dies war der Grund, 
warum wir in Stettin einstweilen unterlassen haben, auf die Sache 
einzugehen. Natürlich leidet hierunter die nationale Arbeit, die 
nationale Schiffahrt, der Export usw. 

In Schleswig, wo keine Waldungen sind, muss alles Holz 
vom Auslande bezogen werden. In Pommern beziehen meist nur 
diejenigen ihr Holz vom Auslande, namentlich von Kussland, die 
gespaltene Tonnen -Stäbe verwenden im Gegensatz zu gesägten, 
die vielfach von inländischem Holz gefertigt werden. 

Ich halte es für durchaus im Interesse unserer grossen In- 
dustrie, wenn der Holzschutz-Zoll beim Export rückvergütet wird. 

Hr. G. Dyckerhoff: Ich möchte der Ansicht nicht ganz 
beistimmen, dass gerade die holsteinischen Fabriken den inlän- 
dischen gegenüber durch die Nichtrückvergütung des Zolles be- 
nachteiligt seien. Man hat die Holzzölle eingeführt, um die 
Holzpreise in Deutschland zu steigern. Die gesammten Holzpreise 
sind dadurch gestiegen, auch im Innern Deutschlands. Wenn es 
sich also um den Kostenpreis der Fässer handelt, so soll natürlich 
nicht nur die Industrie, die in Holstein gelegen ist, von der Ex- 
portvergütung Gebrauch machen dürfen, sondern auch die mehr im 
Inlande gelegenen Fabriken, die zu den von ihnen exportirten Fäs- 
sern inländisches Holz verarbeiten, welches in Folge des Schutz- 
zolles ja ebenfalls vertheuert ist. Daraus geht hervor, dass die 
Sache undurchführbar ist und wir auf eine Rückvergütung nicht 
rechnen dürfen. 

Hr. Schöfer (Breitenburg): Sowohl die Alsen'sche Port- 
land-Cement-Fabriken wie auch die unsere haben sich nach Altena 
gewandt, um ein Transit-Lager für Hölzer zu bekommen; wir wurden 
aber abschlägig beschieden: Es läge nicht im Interesse der 
Holz-Industrie, dass man den holsteinischen Fabriken eine Gra- 
tifikation zu Theil werden lasse"; darauf haben wir verzichtet, 
weiteres in der Angelegenheit zu thun. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Trotz der ablehnenden Haltung 
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mehrer Mitglieder hat der Hr. Minister die verlesene Verfügung 
an den Vorstand ergehen lassen, die bestimmt ist, die Bedentang, 
welche die Frage fär die Portland-Cement-Lidustrie hat, näher zu 
erfahren; dies ist der Grund, warum ich die Angelegenheit auch 
hier zur Diskussion gestellt habe. Der Vorstand findet aber nach 
den, von den Hrn. Toepffer und Dyckerhoff angedeuteten Gründen 
keinen Anlass, Ihnen Anträge vorzulegen. Es fragt sich, ob aus 
der Versammlung selbst noch Anträge zur Sache gestellt werden? 
Es scheint nicht der Fall zu sein, und es ist damit die An- 
gelegenheit hier erledigt 

Wir kommen zu dem Bericht über unsere Versammlung im 
Mai. Es sind, wie Sie ja aus den Unterschriften ersehen, der 
Erklärung 57 Firmen beigetreten und ebenso viele haben das Statut 
unterzeichnet. Die Unterzeichnungen des neuen Statuts und die 
Unterzeichnungen der Erklärung sind in den Akten des Vorstandes 
niederlegt und dienen als Grundlage für die Ausübung der Macht- 
vollkommenheiten, welche Sie nunmehr dem Vorstande, resp. der 
General -Versammlung unseres Vereins beigelegt haben. Es ist 
inzwischen eine Fabrik ausgetreten, ohne dass uns eine Erklärung 
darüber zugegangen wäre. Es ist dieses die Lägerdorfer Port- 
land-Cement-Fabrik in Liquidation. Briefe, welche an diese Firma 
gingen, sind von der Post als unbestellbar zurück gekommen, weil 
die Firma erloschen sei. Dagegen ist neu eingetreten und hat 
unterschrieben die „Schlesische Portland-Cement-Fabrik Mittelsteine, 
bei Glatz und ausserdem haben noch zwei Fabriken sich an- 
gemeldet: die Portland - Cement - Fabrik Cammin - Gristow und die 
Gebrüder Spohn in Blaubeuren. 

Die Erklärung ist mit einem Vermerk des Vereinsvorstandes, 
den Ministerien und einer grossen Anzahl von Behörden, Vereinen, 
Privaten usw. zugegangen. 

Ich bitte Hrn. Bernoully, wenn er die betr. Angaben zur Hand 
hat, einige statistische Mittheilungen über den Umfang des Ver- 
sands zu machen. 

Hr. Bernoully: Die Protokolle unserer Verhandlungen 
wurden an die Vereinsmitglieder, Behörden, technische und wissen- 
schaftliche Vereine in etwa 500 Exemplaren versendet. 

Die Erklärung bezw. Verpflichtung der Vereinsmitglieder 
ging in etwa 1100 Exemplaren und600 Versendungen an die Ministerien 
und Regierungen der deutschen Bundesstaaten, an die Baubehörden des 
Deutschen Reiches, die Bauabtheilung des Kriegsministeriums, der 
Admiralität und Postverwaltung, an die Kommunalbehörden, Privat- 
Eisenbahn- und Strassenbahn- Verwaltungen, die Königl. Preuss. 
Bergwerks-Direktionen, technische Bildungsanstalten, Architekten- 
und Ingenieur- Vereine, die grösseren deutschen Privatbau- Verwal- 
tungen, hervor ragende Persönlichkeiten, technische Zeitschriften usw. ; 
wir glauben der Erklärung des Vereins durch diese ausgedehnte 
Publizirung eine gesicherte Wirkung gegeben zu haben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich will noch bemerken, 
dass am Tage vor meiner Abreise Schreiben von verschiedenen 
Regierungs-Präsidenten und Staatsbehörden eingegangen sind, welche 
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um noch so und so viele Exemplare dieser Erklärung bitten, um 
sie an alle ihnen unterstehenden Behörden zu verschicken. Hieraus 
ist zu schliessen, dass die Behörden von der Erklärung genügende 
Kenntniss genommen haben. 

Der Vorstand hat bereits Untersuchungen angestellt mit einer 
Reihe von Cementen verschiedener Fabriken. Es wird der Cement auf 
seine Zusammensetzung, namentlich auf etwaige Beimischungen 
von Schlacken oder anderen Körpern, auf Magnesiagehalt, auf das 
spezifische Gewicht und schliesslich auf die Normen-Festigkeit unter- 
sucht, und der Vorstand gedenkt diese Untersuchungen nach und 
nach über alle Cemente derjenigen Fabriken, die unserem Vereine 
angehören, auszudehnen. Er wird hierin derartig vorgehen, dass, 
wenn sich nach irgend einer Sichtung hin bei den Erzeugnissen 
einer Fabrik eine besondere Abweichung von den Normen heraus- 
stellt, er sich an die Fabrik vertraulich und privatim wenden 
wird, um Aufschluss zu erhalten, wodurch das Auffällige der 
gefundenen Abweichung zu erklären sei. Erfolgt Auskunft nicht 
in genügendem Maasse, oder wird sie verweigert, so wird der 
Vorstand genöthigt sein, nach Vorschrift des Statuts gegen die 
betreffenden Fabriken nach den Bestimmungen des Statuts einzu- 
schreiten. 

Der Vorstand wird selbstverständlich bei diesen Unter- 
suchungen mit grosser Diskretion verfahren und dabei so weit 
gehen, dass auch die Versuchs-Instanz, das chemische Laboratorium, 
welchem wir zunächst die aufgekauften Cemente zusenden, nichts 
als eine Nummer bekommt, also ebenfalls gar nicht erfährt, welche 
Firma unter dieser Nummer verborgen ist. Nicht einmal alle 
Vorstandsmitglieder sollen die Namen der Fabriken erfahren, son- 
dern nur in dem Fall, wenn der Vorstand Anlass findet, vorzu- 
gehen. Ich glaube, wir sind unseren Mitgliedern diese grosse 
Diskretion schuldig und wir müssen alle unnöthigen Härten der 
Kontrole, welcher sich ja die unterschriebenen Fabriken willig 
unterworfen haben, möglichst mildern. 

Wird von irgend einer Seite in Bezug hierauf das Wort ge- 
wünscht? Da dies nicht geschieht, so stelle ich ausdrück- 
lich fest, dass die Versammlung sich mit der Art des Vorgehens, 
welches ich eben geschildert habe, einverstanden erklärt hat 

M. H.! Der Vorstand hat in Folge des Programms, welches 
die Cement-Fabrikanten sich selbst gestellt haben, einen ausführ- 
lichen Bericht an den Hrn. Minister der öffentl. Arbeiten gesandt, 
in welchem die Gründe auseinander gesetzt werden, die den Verein 
veranlasst haben, sich zusammen zu schliessen und sich selbst eine 
scharfe Kontrole aufzubürden. Wir haben darauf aufmerksam 
gemacht, dass dieses Vorgehen der Cement-Fabrikanten wohl auch 
in hohem Maasse im Interesse der Konsumenten läge, aber nament- 
lich auch im Interesse der Königlichen Behörden. Wir haben 
gebeten, dass die dem Hrn. Minister unterstehenden Behörden an- 
zuweisen seien, beim Ausschreiben von Lieferungsverträgen für 
Portland-Cement fortan nur solche Fabriken zuzulassen und ihnen 
der Zuschlag zu ertheilen sei, deren Cement der Begriffs-Erklärung 
der erwähnten Normen entspricht. Besonders seien dieselben auch 
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darauf aufmerksam zu machen, dass die Normen nur geeignet sind, 
die Portland-Cemente unter einander zu vergleichen, nicht aber 
zur Vergleichung der Portland-Cemente mit anderem Mörtelmaterial. 
Dies ist unsere Stellung zur Sache! Wir weisen den Anspruch 
anderer Mörtel-Produzenten, ihre Waaren nach den Normen beurtheilen 
zu lassen, zurück; wir haben dem Hrn. Minister Material zur Ver- 
fügung zu stellen uns erboten und ihn gebeten, selbst Unter- 
suchungen darüber anstellen zu lassen, dass andere Mörtelmaterialien, 
nach den Normen geprüft und mit Portland-Cement verglichen, 
ganz andere Resultate ergeben können, als wenn sie auf andere 
Weise geprüft bezw. mit einander verglichen werden. Dieser An- 
gelegenheit wird der Vorstand im nächsten Jahre in hervor ragendem 
Maasse seine Thätigkeit zuwenden, weil es der Treffpunkt ist. 
Wir behaupten und haben bereits jetzt Beweise dafür in Händen, 
dass andere Cemente nach den Normen geprüft augezeichnete 
Resultate zeigen können, aber, geprüft nach Methoden, welche 
mehr ihren Anwendungen entsprechen, eine sehr geringe Beschaffen- 
heit aufweisen. 

(Bravo!) 

Wünscht Jemand das Wort hierzu? 

Da das nicht geschieht, so gehen wir zu No. 2 über: 

2. Rechnungslegung durch den Kassirer. 

Hr. Bernoully: Der Verein hatte im Beginn des Vereins- 
jahres am 25. Februar 1888: 

Anteile 

52 Mitglieder mit 154 

Es erhöhten ihre Produktion und damit den Beitrag: 

1. die AJsen'schen Portland-Cement-Fabriken von 10 auf 12 2 

2. TAncienne fabrique de ciment portland Josson & Co, 

ä Anvers von 4 auf 8 4 

3. Diverse Fabrikations-Erhöhungen pro 1888 4 

Es traten neu ein: 

1. Brunkhorst & Bragmann in Buxtehude mit 

2. Redlich, Orenstein & Spitzer in Budapest mit. . . . 

3. Edward Fewer in Lägerdorf b. Itzehoe mit . . . . 

4. die Hannoversche Portiand-Cement-Fabrik vorm. Kuhle- 

mann & Meyerstein 

5. Cement-Fabrik Laurahütte in Oberschlesien .... 
0. Cement-Fabrik Mariaschein in Böhmen 

7. Cement-Fabrik Radotin von Max Herget in Prag . . 

8. Cement-Fabrik zu Mittelsteine b. Glatz Hammel, Fabig 

& Co. mit 

9. Cement-Fabrik Lautzkirchen Otto Dingler, Schweizer 

& Co., Lautzkirchen in der Rheinpfalz mit . . 
Angemeldet sind ferner: 

10. die Portiand-Cement-Fabrik Cammin-Gristow mit . . . 

11. die Portiand-Cement-Fabrik von Gebrüder Spohn in 

Blaubeuren mit 

12. Portland - Cement Actien Bolaget zu Mökleby in 

Schweden mit 
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13. Gebrüder Leube in Gartenau b. Salzburg mit. ... 1 

14. Lägerdorfer Portland-Cement-Fabrik Eugen Lion & Co. 

Hamburg mit 1 

mithin ein Zugang von 14 Cement-Fabriken mit 18 Anth eilen 

in Sa. 66 Fabriken mit 184 

Es scheiden wegen Nichtanerkennung der „Erklärung" aus : 

die Cement-Fabrik Lüdenscheid mit 1 Antheil 

die Höxter'sche Cement-Fabrik J. H. Eichwald 

& Söhne mit 2 „ 

die Cement-Fabrik Ascania von Könnemann . 1 „ 4 

so dass der Verein z. Z. besteht aus 63 Fabriken mit . . 180 
Antheilen, welche, pro Antheil zu 50 000 Fass Jahres-Erzeugung 
berechnet, einer Gesammtproduktion von 9 000 000 Fass ent- 
sprechen würden. 

Der Kassenbestand am Beginn des vorigen Ver- 
einsjahres war . . M. 4069,99 

Durch Beiträge, Eintrittsgelder, Verkauf von Druck- 
sachen, Normen etc. vereinnahmt . . . „ 5039,15 

Zinsen „ 128,65 

Summa M. 9232,09 
Dagegen verausgabten wir für Bearbeitung und 
Druck der Protokolle, Druck und Versendung der 

Erklärungen, Tagesordnung und Verwaltungskos ten M. 2969,16 

und verbleibt somit ein Kassenbestand von. . . . M. 6262,93 

Das Geld ist angelegt in einem Sparkassenbuch ü ber „ 6156,65 

so dass ein Baarbestand verbleibt von ..... M. 106,28 

Trotz dieses günstigen Standes unserer Kasse beantragt der 
Vorstand den Beitrag wie bisher auf 80 M. pro Antheil zu be- 
lassen, da uns für das nächste Jahr, ausser den laufenden Unkosten 
für die Bearbeitung der Protokolle, Analysen, technischen Gut- 
achten usw. noch wesentliche Unkosten für die Bearbeitung des 
Buches „über den Cement und seine Verwendung" bevor stehen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück. Hat Jemand zu der Rech- 
nungslegung etwas zu bemerken? 

(Es geschieht nicht.) 

Es wird vorgeschlagen, die alten Beiträge zu belassen, weil 
wir grosse Ausgaben in Aussicht haben. Auch dagegen erhebt 
sich ein Widerspruch nicht. 

Wir kommen daher zu Punkt 3 der Tagesordnung. 

3. Vorstandawahl nach § 8 der Statuten. 

Es gehören dem Vorstande jetzt an die Hrn.: 
Dr. Delbrück, 
R. Dyckerhoff, 
Hennicke, 
Tomöi, 
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Toepffer, 
Bernoully, 
Heyn. 
Die auf die Wahlhandlung bezügl. Bestimmung unseres Sta- 
tuts lautet: 

der ordentlichen Generalversammlung findet die Neuwahl des Vor- 

|r im Jahre 1889 stattfindenden Generalversammlung wird der Vor- 

Vewählt; bis dahin verbleibt der bisherige Vereins- Vorstand im Amte. 

Ehre 1890 scheiden drei, im folgenden Jahre vier Mitglieder ans usw. r 

Furch das Loos bestimmt, dann nach der Reihe; ausgeschiedene Mit- 

ind von neuem wählbar. 

Die Wahl geschieht durch Stimmzettel. 

Der Vorstand wählt unter sich den Vorsitzenden, dessen Stellvertreter, 
einen Schriftführer und einen Eassirer. 

Ich bemerke zu den hier vorgelesenen Mitglieder-Namen, dass 
Hr. Heyn wegen seiner erschütterten Gesundheit die weitere Mit- 
gliedschaft im Vorstande abgelehnt hat, von seiner Wahl also ab- 
gesehen werden muss. Ich bitte zunächst um Namens -Vorschläge. 

Es ist von mehreren Seiten vorgeschlagen worden, ein Mit- 
glied von der Holsteinischen Gruppe und event. einen Vertreter von 
der Alsen'schen Fabrik als der augenblicklich grössten deutschen 
Oement-Fabrik zu wählen; das ist Hr. Wessel. 

Sollen wir vielleicht die Wahl auf morgen vertagen, damit 
Sie sich inzwischen schlüssig machen können? Wird in dieser 
Beziehung ein Wunsch laut? — Die Wahl der Vorstandsmitglieder 
hat ja jetzt, bei der Machtvollkommenheit, die Sie dem Vorstande 
übertragen haben, eine erhöhte Bedeutung. 
(Es geschieht nicht.) 

Dann werden wir also zur Wahl mittels Zettel schreiten. 

Hr. Kortzer: Ich schlage Wiederwahl durch Zuruf vor. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ein solches Wahlverfahren 
kann nur stattfinden, sobald von keiner Seite Widerspruch dagegen 
erhoben wird. Und wenn auch kein Widerspruch erfolgt, so würde 
ich immerhin vorschlagen, dass wir wenigstens über jeden 
Einzelnen die Wahl durch Zuruf ausführen. 

(Es erhebt sich kein Widerspruch.) 

Dann wird es sich also zunächst um meine Person handeln. 

Ich ersuche Diejenigen, die für diese Wahl sind, die Hand 
zu erheben. (Kein Widerspruch.) 

Dann um Hrn. Dyckerhoff? Angenommen! 

Hr. Hennicke? Angenommen! 

Hr. Tomöi? Angenommen! 

Hr. Toepffer? Angenommen! 

Hr. Bernoully? Angenommen! 

Hr. Wessel? Angenommen! 

Wir werden an Hrn. Wessel die Frage zu richten haben, ob 
er die Wahl annimmt. 

Ich für meine Person danke Ihnen und nehme die Wahl an! 

(Die übrigen Gewählten nehmen die Wahl ebenfalls an.) 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir kommen nun zum 
Punkt 4 der Tagesordnung. 
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4. Wahl der Rechnungs-Revisoren nach § 13 der Statuten. 

Im vorigen Jahre sind die Hrn. v. Prondzynsky und Schiffner 
Rechnungs - Revisoren gewesen; als Dritter ist Hr. Siber vor- 
geschlagen. Ich frage, ob noch andere Vorschläge gemacht 

werden? Da dies nicht geschieht, sind die drei Herreu 

gewählt und ich frage sie, ob sie das Amt annehmen? 

Hr. Schiffner: Ich erlaube mir einen Wunsch auszusprechen, 
den ich eigentlich schon vor der Vorstandswahl hätte äussern 
sollen, Dämlich die Anzahl der anwesenden Mitglieder fest zu stellen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich bitte Hm. Bernoully die 
Anwesenden zu notiren. 

Hr. Bernoully: Ich werde diese Notirung auch gleich dazu 
benutzen, um die Antheile fest zu stellen. 

Hr. v. Prondzynsky: Ich erlaube mir die Anfrage, ob man 
verpflichtet oder nur berechtigt ist, angefangene 50 000 Tonnen 
für voll anzugeben? 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Verpflichtet! — Denn je 
50 000 Tonnen bilden 1 Antheil. Wer also z. B. 210000 Tonnen 
fabrizirt hat, der hat för 1889 5 Antheile anzugeben. 

Hr. v. Prondzynsky: Dann könnte doch, glaube ich, nur 
die für 1889 erfolgende Produktion als Maasstab genommen 
werden? 

Hr. GL Dyckerhoff: Es wäre doch vielleicht richtiger, die 
Produktion des vergangenen Jahres anzugeben, da man die nächst- 
jährige noch nicht übersehen kann. 

Hr. v. Prondzynski: Ich habe wegen der Abstimmung 
gefragt. Derselben muss meiner Ansicht nach durchaus das Quan- 
tum der Fabrikation des vergangenen Jahres zugrunde gelegt 
werden, nicht aber die beabsichtigte Produktion für das be- 
gonnene. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Darf ich Ihr Einverständniss 
damit annehmen, dass für jede 50 oOO Fass, welche im Jahre 1888 
produzirt worden sind, 1 Antheil gerechnet wird? 

(Zustimmung.) 

Es wird hierauf von Hrn. Bernoully und dem Vorsitzenden 
der Umfang der Produktion der Mitglieder festgestellt. Dieselbe 
ergiebt folgendes Resultat: 

1. Actien-Gesellschaft für Rheinisch -Westfälische Industrie, 

Portland-Cement-Fabrik, Beckum 2 

2. „Adler", Deutsche Portland-Cement-Fabrik, Zossen. . . 2 

3. Alsen'sche Portland-Cement-Fabriken, Hamburg .... 12 

4. Beocsiner Cementkalk- und Portland-Cement-Fabrik K. K. 

priviL, Redlich, Ohrenstein & Spitzer, Budapest. . . 1 

5. Bernburger Portland-Cement-Fabrik, und Kalkwerke, Louis 

Banse & Co., Bernburg 1 

6. Bernoully, A., Portland-Cement-Fabrik, Wildau .... 2 

7. Blaubeurer-Cement-Fabrik, E. Schwenk, Ulm a/D. .... 1 

8. Böcking, 0. H., & Dietzsch, Portland-Cement-Fabrik, Mal- 

statt bei Saarbrücken 3 
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9. Böhmische Actien-Gesellschaft zur Gewinnung und Ver- 

werthung von Baumaterial, Podol bei Prag .... 1 

10. Bonner Bergwerks- und Hütten -Verein, Cement-Fabrik, 

Obercassel bei Bonn 4 

11. Breitenburger Portland-Cement-Fabrik, Schöfer & Jacoby, 

Lägerdorf-Hamburg 3 

12. Brunkbor8t&Krogmann, Portland- Cement-Pabrik ? Buxtehude 1 

13. „Cimbria", Actien-Gesellschaft, Kopenhagen 1 

14. Dyckerhotf & Söhne, Portland-Oement-Fabrik, Amöneburg 

bei Biebrich a. Rh 10 

15. Pewer, Ed., Patent-Portland-Cement-Pabrik, Lägerdorf-Itze- 

hoe in Holstein 2 

16. „Germania", Portland-Cement-Pabrik, H. Manske & Co., 

Lehrte 7 

17. Portland-Cement-Pabrik, vorm. A. Giesel, Oppeln. . . 3 

18. „Gössnitz u , Portland-Oement-Fabrik, Gössnitz in Sachsen 1 

19. „Grodziec", Portland-Cement-Pabrik, Grodziec i. Russ. Polen 2 

20. Hannoversche Portland-Cement-Fabrik, Actien-Gesellschaft, 

Meyerstein und Dr. Erdmenger, Hannover 5 

21. „Hemmoor", Portland-Cement-Fabrik, vorm. J. EL Hagenah, 

Hemmoor a. d. Oste 7 

22. Portland-Cement-Fabrik vorm. Heyn, Gebrüder, Actien-Ge- 

sellschaft, Lüneburg 6 

28. Jordt, P. Aeg., Portland-Cement-Fabrik, Flensburg. . . 1 

24. Krebs, C, Portland-Cement-Fabrik, N.-Ingelheim a. Rh. . 1 

25. „Kunda", Portland-Cement-Fabrik, Dr. Lieven, Kunda in 

Esthland 8 

26. Kuppenheimer Cement-Fabrik, C. F. Vogel und E. Kornatis 

Kuppenheim 1 

27. Laurahütte, Hüttenverwaltung der, in Laurahätte ... 1 

28. „Lautzkirchen", Portland-Cement-Fabrik, Otto Dingler, 

Schweizer & Co., Lautzkirchen (Rheinpfalz) 1 

29. Mannheimer Portland-Cement-Fabrik, Mannheim. ... 7 

30. „Mariaschein", Portland-Cement-Fabrik, Mariaschein in 

Böhmen 1 

31. „Mercur", Stettiner Portland-Cement- u. Thonwaaren-Fabrik, 

Lentz & Steckling, Stettin 1 

32. Montanwerke Niedersachswerfen, Actien - Gesellschaft, 

Niedersachswerfen 1 

38. Narjes & Bender, Portland-Cement-Fabrik, Kupferdreh . 2 

34. Neue Hemmoorer Portland-Cement-Fabrik, J. Bischoff, 

Hemmoor a. d. Oste 1 

35. Offenbacher Portland-Cement-Fabrik Actien-Gesellschaft, 

Offenbach a. M 2 

36. Oppelner Portland-Cement-Fabriken, vorm. F. W. Grund- 

mann, Oppeln 4 

37. Pahlhuder Portland-Cement-Fabrik und Ziegelei Actien- 

Gesellschaft, Pahlhude in Holstein 1 

38. Pommerscher Industrie- Verein auf Actien, Quistorp, Stettin 8 

39. Preussische Portland-Cement-Fabrik, Reinh. Hochschultz 

Nachflgr., Neustadt in Westpr 1 
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40. „Radotin", Portland-Cement-Fabrik, Max Herget, Prag. . 2 

41. Roth, Ludwig, Portland- und Roman-Cement -Fabriken, 

Karlstadt a. M 2 

42. „Rüdersdorf", Portland-Oment-Fabrik, R. Guthmann & 

Jeserich, Berlin SO., Wassergasse 18a 3 

48. Sächsisch-Thüringische Portland-Cement- Fabrik, Prtlssing 

& Co., Göschwitz 2 

44. Schifferdecker & Söhne, Portland-Cement- Werk, Heidelberg 8 

45. Schlesische Actien-Gesellschaft fiir Portland-Cement-Fabri- 

kation, Groschowitz bei Oppeln 7 

46. Schottländer, L., Portland-Cement-Fabrik, Oppeln. ... 4 

47. Schweriner Portland-Cement-Fabrik, Stehmann & Liefmann, 

Wickendorf bei Schwerin i. M 2 

48. Sieger, Fr.&Co., Portland-Cement-Fabrik, Budenheim a. Rh. 1 

49. Soctete Anonyme de Niel-On-Rupell, Ancienne Fabrique 

de Ciment Portland, Josson & Co., Anvers 8 

50. „Stern", Portland-Cement-Fabrik Toepffer, Grawitz&Co., 

Stettin 5 

51. Stettin-Bredower-Portland-Cement-Fabrik, Lemcke und 

Siber, Stettin, 2 

52. Stettiner Portland-Cement-Fabrik, Dr. Delbrück und 

Jonas, Stettin 5 

53. Stuttgarter Cement-Fabrik Blaubeuren, Filiale des Stutt- 

garter Immobilien- u. Baugeschäfts, Blaubeuren-Stuttgart. 5 

54. Trifailer Kohlenwerks-Gesellschaft, K. K. priv. Cement- 

Fabrik Trifail in Steiermark 1 

55. Trubenhäuser Cement- und Gips-Fabrik, S. Lauckhardt, 

Cassel 1 

56. „Westfalia", Actien-Gesellschaft für Fabrikation von Port- 

landcement und Wasserkalk, Beckum 2 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es sind folgende neue Mit* 
glieder angemeldet worden: 

Hr. Bernoully verliest dieselben. 

57. Cement-Fabrik zu Mittelsteine bei Glatz, Hammel, Faber 

& Co 1 

58. Portland-Cement-Fabrik Cammin-Gristow 1 

59. Portland-Cement-Fabrik von Gebrüder Spohn, Blaubeuren 1 

60. Portland-Cement Actien Bolaget zu Mökleby i. Schweden. 1 

61. Gebrüder Leube in Gartenau b. Salzburg 1 

62. Alamo Cement Company, San Antonio, Texas .... 1 
68. Lägerdorfer Portland-Cement-Fabrik Eugen Lion&Co. in 

Hamburg 1 

Hr. G. Dy ckerhöff wünscht eine Anfrage bei den auf der 
Versammlung nicht vertretenen Fabriken wegen ihrer Antheile, um 
Sicherheit zu haben, dass später kein Einwand seitens derselben 
erfolgt. 

Hr. Prüssing: Ich möchte den Wunsch aussprechen, dass 
jede Fabrik alljährlich an den Vorstand eine genaue Mittheilung 
gelangen lässt, wie viel Fass Cement sie erbrannt hat. Es wäre 
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das nicht nur von Interesse, um die Summe der Produktion von 
allen deutschen Fabriken zu erfahren, sondern es würde dadurch 
auch der Vorstand ohne weiteres in die Lage gesetzt sein, die 
Antheile aller Mitglieder fest zu stellen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich möchte dagegen bemerken, 
dass es doch dieser oder jener Fabrik unangenehm sein könnte, 
den Vorstand immer so genau über ihre Produktion zu unterrichten. 

Hr. Töpffer: Ich möchte den Wunsch des Hrn. Prüssing 
durchaus unterstützen, zumal mir für die Statistik der Unfälle die 
Mittheilungen eine sehr gute Kontrole sein würden. 

Hr. Schiffner: Ich kann mich wegen der Zusage einer sol- 
chen Mittheilung nicht verpflichten, da ich ungewiss darüber bin, 
ob eine solche genaue Angabe der Produktion im Interesse unserer 
Gesellschaft liegt. 

Hr. Siber: Ich meine, dass es den Fabriken völlig recht 
sein kann, wenn sie die Zahlen ihrer effektiven Produktion an- 
geben, dies um so mehr als die meisten derselben ohnehin in 
dem Besitze von Aktien-Gesellschaften sich befinden und dieselben 
auch in ihren für die Oeffentlichkeit bestimmten Jahresberichten 
hierüber detailirte Angaben machen. 

Hr. Prüssing: Ich bin falsch verstanden worden! Ich habe 
nicht gesagt, es möchten die Mitglieder verpflichtet werden, am 
Schlüsse des Jahres die Fasszahl des von ihnen erbrannten Cle- 
ments dem Vorstande anzugeben, sondern ich habe nur den Wunsch 
ausgesprochen, dass solche Mittheilungen gemacht werden. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: So ist der Antrag auch ver- 
standen worden. Wir werden durch Circular die Mitglieder bitten, 
am Schlüsse jeder Campagne uns die Zahl ihrer erbrannten Fässer 
Cement anzugeben. 

Hr. G. Dyck erhoff: Ich möchte bitten, nicht die Anzahl 
der Fässer, sondern die Anzahl der Tonnen zu je 1000 k * fest zu 
stellen. Diese Einheit ist jetzt überall im Gebrauch. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich rechne darauf, dass der 
Vorstand so viel kalkulatorische Kräfte besitzt; die Mittheilungen 
werden wir dann nach Ihrem Wunsche geben (Heiterkeit), damit 
man sie international vergleichen kann. 

Ich bitte um die Präsenzliste, so weit sie vorliegt und ersuche 
den Hrn. Schriftführer, dieselben vorzulesen, und diejenigen, die 
von einer Firma anwesend sind, ihre Namen nennen zu wollen. 
(Die Liste wird verlesen.) 

Ich bitte, die Liste noch einmal in Umlauf zu setzen: die 
Herren mögen ihre Namen, so weit dieselben noch fehlen, ein- 
schreiben ! 

Wir fahren inzwischen in der Tagesordnung fort, und kom- 
men zu Punkt 5 derselben: 

5. Bericht des Hrn. Toepffer-Stettin über die Berufs- 
genossenschaft. 

Ich schlage Ihnen vor, diesen Punkt als ersten der morgigen 
Tagesordnung zu nehmen, desgleichen die Punkte 6 und 7 auf 
morgen zu verschieben, so dasß wir sogleich auf Punkt 8 übergehen: 
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8. Uetar TolomeiiTer&ndemiig ron Mörtel und Steinen. 

Ich bitte den Referenten, Hrn. Dr. Schumann, das Wort 
zu ergreifen. 

Hr. Dr. Schumann entwirft eine Skizze an der Tafel, Wäh- 
rend der Schriftführer inzwischen die noch angemeldeten und einge- 
schriebenen Mitglieder-Namen vorliest. 

Hr. Dr. Schumann (Amöneburg): M. H.! Bereits im Jahre 
1881 habe ich in dieser Versammlung Aber die Volumenänderung 
von CementmCrtel und verschiedenen Steinsorten Mittheilung ge- 
macht. Ich wäre nun heute wohl nicht wieder auf diesen Gegen- 
stand zurück gekommen, wenn nicht die Magnesia-Oemente, die 
Puzzolan-Cemente und andere Bindemittel Veranlassung gegeben 
hätten, die ganze Frage aufs neue zu studieren und theilweise 
auch neue Versuche vorzunehmen, deren Ergebnisse vielleicht nicht 
ohne Interesse sind. 

Ehe ich hierauf eingehe, gestatten Sie mir vorerst auf die 
Versuche zurück zu kommen, über deren ersten Theil ich vor nun- 
mehr 8 Jahren berichtet habe. Ich theilte damals eine grössere 
Versuchsreihe über mehrere Portland-Cemente mit, rein und mit 
3 Theilen Normalsand geprüft, und zeigte deren Ausdehnung, wenn 
dieselben im Wasser erhärteten. Die mitgetheilten Zahlen, welche 
sämmtlich mittelst des Bauschinger'schen Messapparates ermittelt 
wurden, erstreckten sich über den Zeitraum eines Jahres. 

Heute führe ich Ihnen die Fortsetzung dieser Versuche vor, der 
Einfachheit wegen jedoch unter Weglassung des reinen Cements. 
Da ferner jene Cemente aus einer Zeit stammten, in welcher das 
sogen. Mischverfahren begann (Ende der 70er Jahre), so sind von 
den untersuchten Cementen nur diejenigen aufgeführt worden, von 
welchen es fest steht, dass sie normale, unvermischte Portland-Ce- 
mente waren. Ebenso sind auch die Cemente mit Gipszusätzen 
unberücksichtigt geblieben. Es verblieben dann noch 7 Cemente 
und die Ergebnisse mit diesen sind in der folgenden Tabelle unter 
der früher gebrauchten Bezeichnung bis zu einer Dauer von 5 Jahren 
zusammen gestellt: 

Tabelle 1. 
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Zieht man aas den einzelnen 
Bestimmungen die Mittelzahlen 
und stellt man diese Durch- 
schnitts- Ausdehnung graphisch 
dar, indem man die Zeiten als 
Abszissen und die Ausdeh- 
nungen als Ordinaten aufträgt, 
so erhält man nebenstehende 
Kurve, welche in den ersten 
7 Tagen steil ansteigt, bis zu 
4 Wochen weniger steil sich 
erhebt, bis zu 1 Jahr immer 
flacher wird und von da an 
nahezu wagrecht verläuft Die 
Ausdehnung der Portland-Ce- 
mente im Wasser ist also am 
stärksten in der ersten Woche, 
nimmt dann immer mehr ab 
und ist nach einem Jahr so 
gut wie abgeschlossen. Dieses 
Ergebniss war uns namentlich 
werthvoll, als wir an die Unter- 
suchung der Magnesia-Cemente 
heran traten. Bei diesen ge- 
staltet sich die Ausdehnung, 
wie Sie nachher von Hrn. 
Dyckerhoff hören werden, we- 
sentlich anders. 

Zwei der untersuchten Ce- 
mente sind dann noch bis zu 
10 Jahren geprüft worden und 
es ergab sich bei dem einen 
eine äusserst geringe Zunahme, 
bei dem andern eine ebenso 
geringe Abnahme des Volumens. 
Es tritt also beim Portland- 
Cement- Mörtel beim Erhärten 
im Wasser von 1 Jahr bis 
zu 10 Jahren kaum noch eine 
Volumenveränderung ein. 

Von anderen Mörteln, welche 
ebenfalls schon vor längeren 
Jahren geprüft wurden, theile 
ich noch die mit einem Trass- 
mörtel und 2 hydraulischen 
Kalken beim Erhärten im 
Wasser erlangten Zahlen mit, 
welche bis zu einer Erhärtungs- 
dauer von 1 Jahr vorliegen 
und sich in der folgenden Ta- 
belle verzeichnet linden: 



i 

I 



I 



Digiti 



£»by( 



— 20 — 



Tabelle 2. 



Ein Prisma von 10 «■ 


Länge, im Wasser liegend, verlängert sich nm 
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Wie sich bei Betrachtung der Tabelle ergiebt, hat sich der 
Trassmörtel etwas weniger, der Mörtel ans hydraulischem Kalk da- 
gegen etwas stärker ausgedehnt als Oement-Mörtel. Hierbei muss 
ich, wie auch schon früher, betonen, dass es sich bei den Volumen- 
änderungen, von welchen ich spreche, keineswegs um sogenanntes 
„Treiben" handelt, sondern lediglich um die äusserst geringen 
Veränderungen, welche entweder der Erhärtungsprozess der Mörtel 
an sich oder das Eindringen des Wassers in die Poren des Mör- 
tels bewirkt. Alle Mörtel, von welchen ich spreche, waren im 
Sinne der „Normen 44 für Portland-Cement volumenbeständig, wenn- 
gleich nicht zu leugnen ist, dass es eine absolute Volumenbe- 
ständigkeit der Mörtel sowohl wie der Bausteine überhaupt 
nicht giebt 

Auch von den Bausteinen habe ich schon früher gezeigt, dass 
sie sich ausdehen, wenn sie sich mit Wasser sättigen und beim 
Austrocknen wieder schwinden. Alle Bausteine, welche ich ge- 
prüft habe, nämlich Kalksteine, Sandsteine, Ziegelsteine und sogar 
Basalt und Granit haben die erwähnten Volumenänderungen ge- 
zeigt, zum Theil sogar in erheblich stärkerem Grade als der Mörtel 
aus 1 Theil Portland-Cement und 3 Th. Sand. Ein besonders auf- 
fallendes Verhalten hatte ein feinkörniger Sandstein von Miltenberg 
am Main. Dieser dehnte sich nicht nur sehr stark aus, wenn er 
in Wasser gelegt wurde, sondern er hatte auch die Eigentümlich- 
keit, dass die Ausdehnung bei wiederholtem Verbringen in Wasser 
immer geringer wurde, und dass der Sandstein, selbst nachdem er 
zuletzt 8 Jahre lang beständig an der Luft gelegen hatte, nicht 
wieder auf das ursprüngliche Volumen zurück ging. Es war eine 
bleibende Ausdehnung eingetreten, ein Verhalten, für welches mir 
jede Erklärung fehlt 

M. H.! Alle bis jetzt besprochenen Ausdehnungs-Bestimmungen 
sind vor etwa 10 Jahren begonnen worden. Es enstand nun die 
Frage, ob die an sich schon geringe Ausdehnung des PorÜand- 
Oements in Folge der Fortschritte in der Fabrikation bei den Port- 
land-Cementen der heutigen Erzeugung nicht vielleicht noch ge- 
ringer geworden sei. Es wurden daher neuerdings verschiedene 
PorÜand-Cemente aus dem Handel bezogen und zwar die auf der 
Tabelle 1 mit No. L, HL, VI. und VII. bezeichneten Cemente. 
Und da inzwischen ein neues Mörtelmaterial, der Puzzolan-Cement, 
auf dem Markt erschienen war, so wurden auch 3 Marken von 
Puzzolan-Cement zu den Versuchen heran gezogen. Von allen 
dementen wurde die Ausdehnung der Mörtel 1 Cement : 8 Norm&l- 
sand bestimmt, wenn die Versuchskörper im Wasser lagen. Die 
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Ergebnisse erstrecken sich noch nicht über eine längere Erhärtungs- 
dauer; ich gebe deshalb die Zahlen nur bis zu 28 Tagen. Die- 
selben sind in der Tabelle 8 verzeichnet. 

Tabelle 3. 
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Aas den Zahlen der Tabelle geht hervor, dass die Ausdehnung 
der nämlichen Oemente beim Erhärten in Wasser im Jahre 1888 
allerdings geringer geworden ist, als sie es im Jahre 1878 ge- 
wesen ist und ferner, dass die untersuchten drei Puzzolan-Cemente 
eine stärkere Ausdehnung aufweisen als die vier Portland-Oemente. 
Am deutlichsten geht dies aus den gezogenen Mittelzahlen hervor. 
Die BehauptungderPuzzolan-Cement-Fabrikanten, dass ihr Cement vo- 
lumenbeständiger sei als Portland-Cement, bestätigt sich hiernach nicht 

Es ist ferner eine ziemlich grosse Anzahl von Versuchen vor- 
genommen worden mit Mörteln, die abwechselnd in Wasser und 
an der Luft, sowie auch im Freien erhärteten. Leider sind diese 
Versuche zum grössten Theil nicht zu verwerthen gewesen. Es 
war nämlich bei den längeren Zeitabschnitten übersehen worden, 
die Metallplättchen, in welche die Stifte des Messapparats einge- 
setzt werden, öfters zu reinigen und so hatte sich in Folge der 
abwechselnden Einwirkung von Wasser und Luft, von Cement- 
staub, Russ und dergleichen eine schwache Schicht von Oxyd usw. 
gebildet, die nicht mehr entfernt werden konnte, ohne die feinen 
Messungen zu beeinflussen. Die Versuche sind deshalb, wie schon 
angedeutet, fast sämmtlich verworfen worden. Ich will daher nur 
zwei Versuche aus jener Zeit anfuhren, bei welchen der erwähnte 
Uebelstand nicht eingetreten war. In dem einen Fall ergab ein 
Prisma aus 1 Cement : 3 Normalsand, welches 3 Jahre im Wasser 
und hierauf 2 Jahre an der Luft gelegen hatte, gegenüber der 
allerersten Messung noch eine geringe Volumen- Abnahme und in dem 
andern Falle hatte ein Cementprisma (1 : 3), welches zuerst an der 
Luft und dann 3 Jahre lang im Wasser gelegen hatte, nicht 
wieder seine ursprüngliche Länge erreicht. Beide Versuche be- 
weisen, dass die Neigung des Mörtels an trockener Luft zu 
schwinden grösser ist, als die Neigung in Wasser oder in feuchter 
bezw. mit Wasserdampf gesättigter Luft sich auszudehnen. Da 
nun die Bausteine beim Nasswerden die gleiche und selbst eine 
stärkere Ausdehnung erleiden als der Cementmörtel, ohne dass 
man bisher einen nachtheiligen Einfluss dieser Ausdehnung auf die 
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Bauwerke beobachtet hat, so erseheint der Schluss gerechtfertigt, 
dass auch die äusserst geringe Ausdehnung der Cementmörtel einen 
schädlichen Einfluss nicht ausüben kann. 

Weit wichtiger für den Bestand eines Bauwerks als die Aus- 
dehnung scheint mir die Schwindung der Mörtel zu sein. Dass 
alle Mörtelmaterialien ohne Ausnahme nicht wetterbeständig sind, 
wenn sie nicht durch Zusatz von Sand gemagert werden, kann 
heute als fest stehend gelten. Der Grund liegt eben in der Ent- 
stehung von Schwindrissen, welche bei raschem Witterungswechsel 
sich bilden. Mit der Zeit entstehen dann weitere Zerklüftungen; 
es dringt Wasser in die Bisse ein und durch die Wirkung des 
Frostes tritt in der Begel völlige Zerstörung ein. Anders in ge- 
schlossenen Räumen. Hier ist die Bissbildung, da die Schwindung 
gleichmässiger und langsamer vor sich geht, weit seltener, und was 
insbesondere den Portland-Cement betrifft, so ist derselbe in ge- 
schlossenem Baum auch in reinem Zustand beständig. Wir haben 
z. B. Stücke aus reinem Cement seit 10 und 20 Jahren im Laboratorium 
liegen, die tadellos erhalten sind. Legt man aber so alte Stücke ins 
Freie, so entstehen auch an diesen, namentlich nach Regenwetter bei 
darauf folgendem Wind, Risse, die also in diesem Fall nur die Folgen 
der im Freien sehr rasch eintretenden Schwindung sein können. 

Durch Zusatz von Sand zu den Bindemitteln werden nun die 
Schwindrisse bekanntlich vermieden. Da aber die Neigung zum 
Schwinden je nach der Natur der Bindemittel verschieden ist, so 
bedürfen die letzteren auch verschiedener Mengen von Sand, um 
wetterbeständige Mörtel zu liefern. Für den Portland-Cement ge- 
nügt z. B. schon 1 Theil Sand auf 1 Theil Cement. Es war nun 
von Interesse, die Schwindung für verschiedene Mörtelarten fest 
zu stellen, da ein Mörtel um so wetterbeständiger sein muss, je 
weniger er zum Schwinden geneigt ist. Es wurde daher für einige 
Mörtel das Schwindmaass bestimmt, welches sich ergab, wenn die 
betr. Proben 1 Woche im Wasser — behufs nachhaltiger Erhär- 
tung — und dann an der Luft lagen. Zur Untersuchung gelangten 
Portland-Cement» Puzzolan-Cement, Trassmörtel und hydraulischer 
Kalk. Die erhaltenen Zahlen beziehen sich vorerst nur auf einen 
Zeitraum von 4 Wochen (da wesentlich längere Termine noch nicht 
vorliegen), dürften aber zur Bildung eines UrtheiLs genügen, da nach 
früheren Versuchen die Schwindung in späterer Zeit gegenüber der 
Schwindung in den ersten Wochen verhältnissmässig sehr gering ist. 
Die gewonnenen Resultate sind in der folgenden Tabelle 4 verzeichnet: 

\ Tabelle 4. 

Ein Prisma von 10 <*>, i Woche in Wasser und 8 Wochen an der Luft 
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Man ersieht aus der Tabelle, dass von den untersuchten 
Mörteln der Portland-Cement-Mörtel am wenigsten geschwunden 
ist; dann folgt der hydraulische Kalk, hierauf der Puzzolan-Cement 
und endlich der Trassmörtel. Der Puzzolan-Cement verhält sich 
also auch in Bezog auf Schwindung dem Trassmörtel sehr ähnlich. 

Zum Schluss will ich noch zwei Resultate erwähnen. Ein 
Prisma aus 1 Cement, 1 Kalk und 7 Sand und ein solches aus 
1 Cement, 2 Sand und 4 Kies hatten zufällig sehr lange an der 
Luft gelegen und waren dann wiederholt gemessen worden. Das 
Prisma aus Cement-Kalk-Mörtel von 10 cm Länge war bis zu 18 
Wochen um 0,060 mm geschwunden; von da an aber war bis zu 
8 Jahren nicht die geringste Volumenveränderung mehr eingetreten. 
Das Betonprisma, von gleicher Länge, hatte schon nach 4 Wochen 
seine gesammte Schwindung von 0,026 mm vollendet und zeigte 
ebenfalls bis zu 8 Jahren keine Volumenänderung mehr. Hält 
man diese ausserordentliche TJnveränderlichkeit des Portland-Oe- 
ment-Mörtels zusammen mit seiner Ausdehnung in Wasser, die ja 
auch nur eine minimale ist, so kommt man zu dem Schluss, dass 
von allen hydraulischen Mörteln der Mörtel aus Port- 
land-Cement, insbesondere an der Luft am volumenbe- 
ständigsten ist. 

Hr. Schott: Ich will nur bezüglich der von Hrn. Dr. 
Schumann bei den so eben vorgetragenen Versuchen angewandten 
Methoden bemerken, dass ich bei ähnlichen Versuchen mit dem 
Bauschinger'schen Apparate auf sehr grosse Schwierigkeiten ge- 
stossen bin, indem die Oxydschicht, welche sich auf den Metall- 
plättchen bildet, das Untersuchungs-Ergebniss trübte. Ich habe 
nachher Glasplättchen angewandt, die sich jederzeit durch Salz- 
säure reinigen liessen und ich bekam dann sichere Resultate. 

Hr. Schiffner: Wir haben im Januar 1886 einen Würfel 
von 250 mm Seite aus reinem Cement von 50 Minuten Bindezeit 
hergestellt, um die Temperatur-Erhöhung während des Abbindens, 
welche bei grossen Mengen bekanntlich viel bedeutender ist als bei 
kleinen Mengen, zu bestimmen. Dieser Würfel aus reinem Ce- 
ment hat seit der Zeit, also nun über drei Jahre, unter freiem 
Himmel, allen Witterungs-Einflüssen preisgegeben, gelagert und zeigt 
sich noch heute mit Ausnahme ganz feiner sogen. Haarrisse, welche 
auf der Oberfläche in der feinen und schmandigen äussern Cement- 
Schicht sichtbar sind, vollständig intakt. Wir haben ferner Orna- 
mente aus reinem Cement, welche jetzt 10 resp. 15 resp. 20 Jahre alt 
und vollständig gut erhalten sind. Ich führe dies nur an, um zu 
zeigen, dass also nicht immer die Erscheinungen auftreten, welche 
der Hr. Vorredner angeführt hat, ohne jedoch damit der Verwen- 
dung reinen Oementmörtels das Wort reden zu wollen. 

Hr. B. Dyckerhoff: Wir besitzen Probestücke aus ver- 
schiedenen Cementen ohne Sandzusatz, die jetzt etwa 15 Jahr 
alt sind und die sich in Wasser liegend, sowie aus dem Wasser 
an die Luft in's Zimmer gelegt, vollkommen tadellos erhalten haben. 
Selbst sehr alte Stücke erhalten, wenn sie ins Freie gelegt werden — 
besonders nach Bogen und Wind — immer noch Haarrisse. Diese 
können mit der Zeit stärker werden und möglicherweise durch die 
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Wirkung des Frostes zur Zerstörung führen. Wenn Letzteres bei 
so altem Mörtel überhaupt eintritt, so wird dies doch nicht in 
3 Jahren geschehen, sondern es gehört dazu eine viel längerfe 
Zeit. Bei Sandzusatz zum Cement entstehen die Bisse nicht 

Hr. Schott: Ich will nur bemerken, dass nach meinen 
Erfährungen die Schwindrisse am stärksten beobachtet werden, wo 
Massen, die aus Mischungen von Cement mit Eies und Sand be- 
stehen, nur mit einer dünnen Schicht, aus einem Cement überzogen 
sind. Die Schwindrisse sind dann oft so stark, dass sie durch 
Frost leicht erweitert werden können. Die Bisse entstehen da 
offenbar durch dieselbe Ursache, wie die Bisse in der Glasur des 
Fayencegeschirrs entstehen: es sind zwei verschiedene Körper ver- 
bunden, die sich verschieden ausdehnen und zusammen ziehen. 

Hr. Meyer (Malstatt): Ich kann die Angaben des Hrn. 
Dr. Schumann nicht in jeder Weise bestätigen, besonders die 
nicht, dass durch die Fortschritte der Fabrikation eine Verminde- 
rung der Beweglichkeit eingetreten sei. Im Gegentheil, die 
Messungen mit dem Bauschinger'schen Taster haben mir bei zahl- 
reichen Untersuchungen sowohl unseres eigenen Fabrikates als auch 
sonstiger, hervor ragender, süddeutscher Fabrikate durchweg weit 
höhere Dehnungs- und Schwindungszahlen ergeben, als sie von 
Prof. Bauschinger 1879 und später von Hrn. Dyckerhoff berichtet 
worden sind. Ich werde im Zusammenhange mit andern Unter- 
suchungen die genauen Daten später veröffentlichen. Ebenso ist 
auch die Angabe, dass Puzzolan-Cement unter allen Umständen 
sich stärker bewegt, als Portland-Cement nicht allgemein richtig. 
Für diesen Fall muss ich zur Ehrenrettung des erwähnten Pro- 
duktes mittheilen, dass ich ein Prisma aus demselben seit Monaten 
beobachte und dasselbe in Wasser auch nicht die mindeste, 
messbare Bewegung zeigt. Das Schwinden an der Luft ist je- 
doch ein erhebliches gewesen und übersteigt dap aller von mir 
untersuchten Portland-Cemente, bis auf eine einzige Ausnahme. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich bitte jetzt Hrn. Dyckerhoff 
das Wort zu nehmen zu Punkt 9 der T.-O.: 

9. Ueber die Wirkung der Magnesia im Cement. 

Hr. E. Dyckerhoff: M. H.! Die Erfahrungen und Unter- 
suchungen über die Wirkung der Magnesia im Cement liegen heute 
so weit vor, dass diese Frage zu einem gewissen AbscUuss ge- 
kommen ist. Die Wichtigkeit derselben für die Cement-Technik 
veranlasst mich zuerst über die mir bekannt gewordenen Fälle zu 
berichten, in welchen erwiesenermaassen der Magnesiagehalt des 
verwendeten Cements die Ursache von später eingetretenen Zer- 
störungen an grösseren Bauwerken gewesen ist. Für uns Port- 
land-Cement-Fabrikanten haben diese Fälle noch besonderes In- 
teresse, weil die betr. Cemente stets als „Portland-Cement" geliefert 
wurden und dieser Umstand Veranlassung gegeben hat, den Port- 
land-Cement wiederum als ein unzuverlässiges Material hinzustellen. 

An diesen Bericht will ich dann die namentlich im letzttä 
Jahre gesammelten Erfahrungen und Versuche mit magnesiahaltigen. . 
Cementen anschliessen. 
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Der Erste, welcher nachwies, dass ein stärkerer Magnesiage- 
halt im scharf gebrannten Cement die Ursache von auffallenden 
Zerstörungen gewesen ist, war Lechartier, welcher in den 
„Comptes rendues de l'Acadänie des Sciences" im Mai 1886 
darüber berichtet Der Magnesiagehalt der fraglichen demente 
schwankte zwischen 21,9 und 84,74 Proc. 

In No. 86 der „Annales des Ponts et chausstes", vom Juni 
1886 wird ferner berichtet, dass bei verschiedenen, im Anfang der 
80er Jahr gebauten Brücken einer Eisenbahnlinie im Departement 
Loire nach etwa 2 Jahren bedeutende Zerstörungen an dem Mauer- 
werk beobachtet wurden, welche auf die treibende Wirkung des 
benutzten Cements, der von Campbon stammte, zurück geführt 
wurden. Die zu verschiedenen Zeiten ausgeführten Analysen des 
Cements haben folgende Zusammensetzung ergeben: 



Nummer 


1 


2 


3 


4 


5 


Bjeselsfiure 

Unaufgeschloasener \ 
Bückstand J ' ' 

Eisenoxyd 

Thonerae 

Kalk 

Magnesia 


16,00 

1,05 

2,40 
11,12 
52,65 
10,20 


14,80 

4,60 

8,00 

47,80 

24,S0 


18,30 

3,60 

2,95 

44,80 

28,15 


20,70 

0,35 

3,65 

3,35 

43,30 

20,70 


18#> 

0,80 

4,15 

4,60 

43,95 

26,60 



Der Magnesiagehalt schwankt hiernach zwischen 16,2 und 
28,15 Proc. 

Weiter wurde von dem Ingenieur Hayter in den Mittheilungen 
der „Institution of Civil Engineers" in London vom 16. Novbr. 1886 
über einen Fall berichtet, in welchem grosse Betonmauern nach 
längerer Zeit sich beträchtlich gehoben hatten. Die in Folge der 
Veröffentlichung von Lechartier veranlasste Untersuchung des 
fraglichen Betons ergab einen hohen Magnesiagehalt, welchem 
Hayter das Wachsen des Betons zuschreibt. Eine Analyse des 
Cements wird jedoch nicht mitgetheilt. 

Durch diese verschiedenen Veröffentlichungen wurden wir ver- 
anlasst, den bekannten Casseler Fall näher zu untersuchen. Wie 
ich schon früher ausführlicher berichtet habe, war auch hier der 
hohe Magnesiagehalt des benutzten Cements die Ursache der ent- 
standenen Zerstörungen. 

Inzwischen ist im vergangenen Jahre nach den „Mittheilungen 
der Königl. Versuchsanstalten" Heft IV. 1888 durch Hrn. Dr. 
Böhme auch amtlich festgestellt worden, dass der in Cassel am 
Justiz-Gebäude verwendete treibende Cement von Trubenhausen 
grosse Mengen Magnesia enthalten hat. In den „Mittheilungen" 
sind die Analysen von 4 Mörtelproben aufgeführt. Dieselben er- 
geben nach Abzug von Sand, Wasser und Kohlensäure folgende 
Zusammensetzung des Cements: 

Probe I. Probe II. Probe III. Probe IV. 

Kiesebänre 15,52 Proc. 16,33 Proc. 17,00 Proc. 18,83 Proc. 

Eisenoxyd n. Tbonerde 9,11 „ 9,11 „ 7,65 „ 7,68 „ 

Kalk 43,55 „ 43,50 „ 39,86 „ 41,25 „ 

Magnesia 29,88 „ 28,65 „ 27,65 „ 28,57 „ 



Digitized by 



Google 



— 26 — 

Der in Oassel verwendete Cement enthielt also 27,65 bis 
29,88 Proc Magnesia und war mithin kein PorÜand-Oement. 

Endlich will ich noch einen Fall von treibendem Oement ans 
der Praxis anführen, welcher zwar schon im Jahre 1877 bekannt 
ward, von welchem ich jedoch erst vor kurzem durch Hrn. Di- 
rektionsrath Malier, Ober-Ingenieur der pf&lz. Eisenbahnen, die 
näheren Umstände erfahren habe. Der bei den pfälzischen Bahnen 
benutzte Oement, welcher von Blieskastel stammte, wurde u. a. 
zum Ausfugen von grossen Quadern verwendet. Nach einigen 
Jahren hatte sich der Mörtel der anfangs ganz gut war, so stark 
ausgedehnt, dass dadurch die Quadersteine, ähnlich wie in Oassel, 
gesprengt wurden. Auch dieser Oement hatte einen hohen Magnesia- 
gehalt und soll, wie Hr. Schweitzer von Lautzkirchen mir mit- 
theilte, 20 — 28 Proz. Magnesia enthalten haben. Aehnliche Er- 
fahrungen sind in den 70er Jahren mit demselben Oement an dem 
Beichseisenbahnen in Elsass-Lothringen gemacht worden und gaben 
Veranlassung, dass man bei weiteren Bauten der beiden Eisenbahnen 
damals statt des Portland-Oements wieder auf die Verwendung 
von Trass zurückgriff. 

Alle bisher beschriebenen Fälle haben das Gemeinsame, dass 
bei denselben die Oemente mit hohem Magnesiagehalt immer als 
„Portland-Cement" geliefert wurden und die für Portland- Ce- 
ment ablieben Prüfungen bestanden haben, dass die Mörtel 
ihren zerstörenden Einfluss stets erst nach Jahren äusserten und dass 
dieselben dabei zwar rissig (getrieben) aber von grosser Härte waren. 

Während man mit den scharf gebrannten, als PorÜand-Oement 
gelieferten Cementen mit hohem Magnesiagehalt so schlimme Er- 
fahrungen gemacht hat, ist dies mit den Roman- Cementen mit 
Magnesiagehalt nicht der Fall. Ich nenne z. B. den ameri- 
kanischen Roman-Oement von Rosendale, welcher sich seit 50 
Jahren bei Bauten bewährt hat. Ich entnehme dies einer ameri- 
kanischen Zeitschrift, in welcher gleichzeitig mit Bezug auf die 
Veröffentlichungen von Lechartier Verwahrung dagegen eingelegt 
wird, dass alle magnesiahaltigen Oemente gefährlich seien. Der 
Roman-Oement von Rosendale enthält nach einer neueren Analyse 
von Fresenius: 

91,84 Proc. Kieselsäure, 

7,24 „ nnaofgeschlossenen Bäckstand, 

8,78 „ Eieenoxyd and Thonerde, 
39,63 „ Kalk, 
15,59 „ Magnesia, 

3,49 „ Glühverlußt. 

Der Grund, warum dieser Cement mit 15,59 Proc. Magnesia 
keine schädlichen Wirkungen zeigt, liegt jedenfalls darin, dass 
derselbe nicht gesintert ist, wie seinspeeif. Gewicht beweist. 
Dieses beträgt nur 8,029, wahrend gesinterter Oement ein speeif. 
Gewicht von mindestens 3,1 hat Auf die Dichtigkeit«- Verhältnisse 
der Magnesia in gebranntem Oement und deren Wirkung komme 
ich später näher zurück. Dem geringen specii Gewicht entsprechen 
aber auch weniger werthvolle Eigenschaften der Roman-Cemente. 
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8o z. B. beträgt die Zagfestigkeit des Cements von Rosendale, von 
welchem ich kürzlich eine Probe erhielt, in der Mischung 1:3 nach 
28 Tagen nur 4,8 kg auf 1 qcm Von deutschen magnesiahaltigen 
Soman-Cementen erwähne ich den von Oberkammerloh in Ober- 
bayern, zu welchem nach Feichtinger (Chemische Technologie der 
Mörtelmaterialien Seite 103) schon seit langer Zeit ein dolomitischer 
Mergel mit etwa 25 Proz. kohlensaurer Magnesia benutzt wird. 

Ehe ich nun zu den Resultaten übergehe, welche wir mit den 
von uns dargestellten Cementen von verschiedenem Magnesiagehalt 
erhalten haben, erwähne ich als weiteren Beleg über die schädliche 
Wirkung der Magnesia in gesintertem dement noch folgenden 
Fall. Eine Roman-Cement-Fabrik, deren Fabrikat sich seit langer 
Zeit bewährt hatte, versuchte aus ihrem Rohmaterial Portland-Ce- 
ment zu brennen. Von beiden Cementsorten erhielt ich je ein 
erhärtetes Probestück aus reinem Cement, und beide Stücke bewahrte 
ich in einem Schranke auf. Nach 3 oder 4 Jahren waren beide 
Stücke noch tadellos erhalten. Als ich dagegen 2 Jahre später 
die Stücke betrachtete, war das als Portland-Cement bezeichnete 
Stück (von grauer Cementfarbe) zwar noch sehr fest, aber ge- 
borsten, während das gelbliche Stück aus Roman-Cement heute 
noch wohl erhalten ist. Aus diesem Verhalten schloss ich, dass 
auch hier ein hoher Magnesiagehalt das spät eintretende Treiben 
bewirkt habe. Die Analyse der Mörtelprobe bestätigte dies. Die 
Probe enthielt nämlich nach Abzug von Kohlensäure und Wasser: 

Kieselsäure 18,86 Proc. 

Unlöslicher Rückstand . . . 0,85 „ 
Eisenoxyd und Tbonerde . . 9,41 „ 

Kalk 53,97 „ 

Magnesia 14,51 „ 

Was uun unsere eigenen Versuche betrifft, so liegen mir mit 
einem Material, worüber ich schon voriges Jahr berichtet habe, 
jetzt 2 jährige Erfahrungen vor. Ich wiederhole kurz, dass uns 
dieses Material angeboten wurde unter Vorlage von erhärteten 
Proben zum direkten Brennen von Portland-Cement. Der Magnesia- 
gehalt dieses Gesteins gab uns Veranlassung, dasselbe zu Ver- 
suchszwecken zu verwenden. Es wurden mehrere Brände mit 
diesem Gestein ausgeführt und der erzielte Cement auf einer Hand- 
mühle gemahlen. Die Siebprobe ergab auf dem 5000 Maschensieb 
18,3 Proc. Rückstand. 

Die von Fresenius im vergangenen Jahre ausgeführte Analyse 
des Cements ergab folgende Zusammensetzung: 

Kieselsäure 18,59 Proc. 

Untuf geschlossen er Rückstand 7,97 „ 

Eisenoxyd nnd Thonerde . . . 9,38 „ 

Kalk 49,00 „ 

Magnesia 10,82 „ 

Glühverlast 2,56 „ 

Der unaufgeschlossene Rückstand ist hier so hoch, weil neben 
vollkommen gesintertem Cement auch Stücke von schwächer ge- 
branntem Cement mit vermählen worden sind. Das specif. Ge- 
wicht des Cements in frischem Zustand betrag 3,156 und würde, 
wenn alle Stücke zur vollkommenen Sinterung gekommen wären, 
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höher gewesen sein. Der Clement lieferte, in der Mischung 1 
Cement : 3 Sand, nach dem Normen- Verfahren geprüft, folgende 
Zugfestigkeitszahlen : 



1 Woche 
17,4 



4 Woch. I 13 Woch. I 26 Woch. [ 1 Jahr I 2 Jahre 
21,4 j 21,8 I 22,5 | 15,6 | 10,5 



Wie die Zahlen zeigen, geht die Festigkeit des Mörtels nach 
26 Wochen zurück und zwar so stark, dass dieselbe nach 2 Jahren 
bedeutend unter der 7-Tagesfestigkeit liegt. Trotzdem zeigen die 
Probekörper nach dieser Frist noch keine Treiberscheinungen. 
Ebenso sind Kuchen aus reinem Cement, welche nur an der Luft 
lagen oder solche Kuchen, die wiederholt kurze Zeit ins Wasser 
gelegt wurden, nach 2 Jahren noch vollkommen tadellos. Dagegen 
zeigen die Proben aus reinem Cement, welche ständig in Wasser 
lagen, nach 2 Jahren deutliche Treibrisse. 

Dem Rückgang der Festigkeit nach 26 Wochen entspricht, 
was ich für noch wichtiger halte, gleichzeitig eine auffallende und 
rasch sich steigernde Ausdehnung des Mörtels, welche bei Port- 
land-Cement, wie Sie vorhin gehört haben, niemals zu beobachten 
ist. Die Ausdehnung beträgt nach 2 Jahren mehr als sieben 
mal so viel als bei normalem Portland-Cement. 

Ich habe diesen Fall deshalb so ausführlich besprochen, weil 
er schlagend zeigt, wie trügerisch die Prüfung nach den Normen 
für Portland-Cement bei gesintertem Cement mit höherem Magnesia- 
gehalt ist. Das günstige Ergebniss der Volumbeständigkeits-Probe 
— auch die Darrprobe wurde bestanden — und die Festigkeit 
von 21,4 k * nach 4 Wochen hätte vielleicht Manchen verleiten 
können, das besprochene Material auf Portland-Cement zu verar- 
beiten; die schlimmsten Erfahrungen wären nicht ausgeblieben. 

Die mitgetheilten Erfahrungen beweisen zur Genüge, dass ein 
hoher Magnesiagehalt bei scharf gebranntem Cement spätes Treiben 
des Mörtels veranlasst. Hierbei ist es einerlei, wie die vorliegen- 
den Analysen aufweisen, ob die Cemente, nach Ausschluss der 
Magnesia, die Zusammensetzung von Portland-Cement haben 
oder nicht. 

Es war nun zunächst von Interesse zu ermitteln, wie ein ver- 
schiedener Gehaltvon Magnesia in Porti and- Cement- Mischung 
wirkt, wenn sie bis zur Sinterung gebrannt wird. Es wurde daher 
eine Mischung von Kalkstein und Thon zu Portland-Cement ge- 
brannt und bei dieser der Kalkgrehalt absichtlich nicht sehr hoch 
gehalten, um beim Brennen im Probirofen durchaus volumbestän- 
digen Cement zu erzielen. Andererseits wurde eine Mischung von 
dolomitischem Kalkstein aus dem Lahnthal mit Thon hergestellt 
und ferner 8 Mischungen, in welchen der Kalkstein in verschiedenen 
Prozentsätzen durch den dolomitischen Kalk ersetzt wurde. Ich 
habe zu diesen Versuchen dolomitischen Kalk genommen, weil 
Magnesia in anderer Form für die Praxis nicht in Betracht kom- 
men kann. Alle Mischungen wurden bis zur Sinterung gebrannt. 
Die 5 Cemente wurden auf einer Handmühle sämmtlich gleich fein 
gemahlen — 'etwa 22 Proc. Rückstand auf dem Sieb von 5000 
Maschen pro qcm — und hatten nacli den Analysen von Fresenius 
folgende Zusammensetzung: 
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Kieselsaure 21,46% 

Unanfgeschlossener Rückstand . . 0,72 „ 
Eisenoxyd und Thonerde .... 10,74 „ 

Kalk II 62,50 „ 

Magnesia I 1,0* n 

Gltthverlust II 0,83 „ 



IL 



20,48 o/ 

0,47 „ 

10,25 „ 

59,12 „ 

1,24 „ 



III. 



19,42 o/ 

0,79 „ 

10,34 „ 

56,44 „ 

1,11 „ 



IV. 



18,31% 

1,14 „ 

9,37 „ 

50,56 w 

17,80 „ 

1,16» 



18,71% 

1,41 „ 

8,67 „ 

47,28 n 

21,24 „ 

1^0 n 



Die specif. Gewichte der Cemente waren: 

Ü 3,159 | 3,169 | 3,219 



3,251 I 3,251 



Aus den Analysen geht hervor, dass der Magnesiagehalt der 
mit dolomitischem Kalk hergestellten Cemente zwischen 6,23 und 
21,24 Proc. liegt und dass sämmüiche 5 Cemente nach Ausschluss 
der Magnesia die Zusammensetzung von PorÜand-Cement hatten 
so dass das Verhältniss der übrigen Bestandteile unter einande > 
keine stärkeren Unterschiede zeigt, als sie bei verschiedenen Port** 
land-Cementen vorzukommen pflegen. Bei steigendem Magnesia- 
gehalt wurde der Kalkgehalt etwas vermindert (auch relativ), weil 
die Sinterung sich um so schwieriger einstellte, je mehr Magnesia 
die Mischung enthielt, so dass der Cement No. V. trotz des ge- 
ringsten Kalkgehalts den stärksten Cokeszusatz zum Garbrennen 
erforderte. Ueberdies hätte bei etwas höherem Kalkgehalt die 
Neigung zum Treiben nur verstärkt werden können. Dass alle 
5 Cemente bis zur Sinterung gebrannt wurden, geht aus den oben 
angeführten hohen specif. Gewichten hervor. 

Bei der Prüfung mit 3 Theilen Sand nach dem Normenver- 
fahren haben die 5 Cemente bis jetzt folgende Zugfestigkeits- 
Ergebnisse geliefert: 



Mischung 


1 Woche 


4 Wochen 


13 Wochen 


26 Wochen 


1 Jahr 


I. 

n. 
in. 
rv. 

V. 


13,1 
13,4 
14,1 
10,4 
5,9 


17,4 
18,4 
18,6 

17,1 
11,0 


22,9 
22,4 
23,6 
19,9 
13,4 


27,6 
26,5 
25,6 
22,6 
14,9 


28,5 kg/1 qcm 

29.1 „ „ 

26.2 „ „ 
20,1 „ „ 
10,4 „ „ 



Diese Zahlen geben ein Bild von der Wirksamkeit der Magnesia 
auf die Festigkeit des Mörtels. In der ersten Zeit der Erhärtung 
wirkt die Magnesia bis zu etwa 18 Proc. nicht ungünstig auf 
die Festigkeit. Es hätte sonst der Cement No. IV. mit 17,8 Proc. 
Magnesia nach 28 Tagen nicht die gleich hohe Festigkeit wie der 
normale Porland-Cement I. haben können. Von einem gewissen 
Procentsatz an wirkt die Magnesia ungünstig beim Erhärtungs- 
process, indem sie die Festigkeit abmindert und zwar um so früher 
und um so stärker je höher der Gehalt an Magnesia ist Dem 
entsprechend ist bei Cement No. V. mit 21,24 Proc. Magnesia die 
Festigkeit durchweg geringer als bei Cement No. I. Ferner 
tritt bei No. V. und IV. nach 26 Wochen ein Bückgang in der 
Festigkeit ein. Ob und wann bei den Cementen No. HE. und 
II. mit weniger hohem Magnesiagehalt ein Rückgang eintreten 
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wird, lässt sich aus den Zahlen, die erst bis zu 1 Jahr vorliegen, 
noch nicht sagen. 

Noch wichtiger als die Abminderung der Festigkeit ist bei 
den Magnesia-Cementen die starke Neigung nach längerer Er- 
härtungsdauer sich auszudehnen und Treiben zu bewirken. Die 
Proben auf Volumbeständigkeit ergeben nämlich, dass Kuchen aus 
reinem Cement, unter Wasser aufbewahrt, bei No. V. mit 21.24 
Proz. Magnesia nach 11 Monaten, bei Cement No. IV. mit 17,8 
Proz. Magnesia erst nach 16 Monaten die ersten Treibrisse zeigten, 
während die übrigen Cemente mit geringerem Magnesiagehalt bis 
jetzt, nach 16 Monaten, noch keine Treiberscheinungen erkennen 
lassen. 

Die Cementkuchen, welche ständig an der Luft lagen und 
ebenso Kuchen, welche zeitweise ins Wasser versenkt wurden, 
sind bis jetzt nach 16 Monaten fest und ohne Bisse oder Ver- 
krümmungen. Es bestätigt dies, dass bei Verwendung solcher 
magnesiahaltiger Cemente zu Hochbauten, also bei Verwendung an 
der Luft, das Treiben erst nach sehr langer Zeit eintritt — 
weit später als im Wasser. Ich bemerke noch, dass alle 

5 Cemente die Darrprobe bestanden haben. 

Früher und deutlicher als durch die Prüfung auf Volum- 
beständigkeit nach den Normen lässt sich die schädliche Wirkung 
der Magnesia in gesinterten Cementen durch Messung, der Aus- 
dehnung des Cementmörtels bestimmen. Solche Messungen wurden 
an Prismen von 10 cm Länge an dem Mörtel 1 Cement : 8 Sand 
mittels des Bauschinger'schen Messapparates vorgenommen, mit 
welchem sich Längenunterschiede von 0,002 mm noch bestimmen 
lassen. Diese Mischung wurde gewählt, weil mit derselben Aus- 
dehnungsversuche bereits über mehrere Jahre hinaus vorhanden wa- 
ren. Die nebenstehende graphische Darstellung giebt die Aus- 
dehnung eines Stabes von 100 m Länge in Millimetern an. Ferner 
ist darauf der vorher besprochene Cement aus dolomitischem Gestein 
mit 10,8 Proz. Magnesia hinzu gefügt und zum Vergleich die Kurve, 
wie sie die Ausdehnung von 7 Portland-Cementen im Durchschnitt 
ergeben hat, aufgezeichnet. 

Aus dieser graphischen Darstellung ist zu ersehen, dass nach 
Verlauf von 4 Wochen kein bemerkenswerther Unterschied in der 
Ausdehnung der verschiedenen Cemente besteht. Während nun 
aber die Kurve für Portland - Cement von da an nur allmälig 
schwach ansteigt und von 1 Jahr an fast wagrecht verläuft, 
steigen die Kurven der Magnesia - Cemente von 4 Wochen 
an wesentlich steiler an und es beginnt, mit Ausnahme des 
Cements No. II mit 6 Proz. Magnesia, von 6 Monaten an eine 
auffallende Steigerung der Ausdehnung, welche um so stärker wird, 
je höher der Magnesiagehalt des Cements ist Der Cement mit 

6 Proz. Magnesia, der anfänglich unter der Durchschnitts -Kurve 
bleibt, hat nach 1 Jahr den Durchschnitt erreicht Wie die Aus- 
dehnung der Magnesia-Cemente nach 1 Jahr weiter verlaufen wird, 
lässt sich aus der Kurvedes Cements mit 10,8 Proz. Magnesia schliessen, 
von welchem Cement bereits Messungen bis zu 2 Jahren vorliegen. 
Auch dann hat die Ausdehnung noch nicht ihr Ende erreicht 
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Ich will hierbei nicht unerwähnt lassen, dass diese tttnf 
Versuchs- Cemente, die Durchschnitte von jeweils 3—4 Bränden 
darstellen, aus welchen nur der gleichmässig gesinterte 
dement ausgewählt wurde. Es würde sonst die schädliche Wirkung 
des Magnesia innerhalb eines Jahres wohl schon auffallender zu Tage 
getreten sein, wie dies bei dem Cement aus dem dolomitischen 
Gestein der Fall ist, welcher denselben Magnesiagehalt hat wie 
Cement No. in. So glaube ich auch, dass z. B. die Ausdehnungs- 
Kurve bei dem Cement No. II von 1 Jahr an sich den Kurven 
der ührigen Magnesia-Cemente mehr nähern wird. 

Ferner ist zu berücksichtigen, dass bei den Magnesia-Cementen 
mit geringem Magnesiagehalt die Ausdehnung bei 3 Theilen Sand 
auf 1 Cement selbst nach längerer Zeit noch nicht schädlich 
zu sein braucht, wohl aber in fetteren Mischungen gefährlich 
werden kann. 

Die Ursache der späten und starken Ausdehnung der Magnesia- 
Cemente liegt wohl darin, dass die Magnesia im Portland-Cement- 
Feuer eine ähnliche Dichte wie im Porzelan - Feuer (etwa 3,6) 
erreicht, wie dies aus den specif. Gewichten der Magnesia-Cemente 
hervor geht, welche höher sind als das specif. Gewicht des Portland- 
Cements. In diesem dichten Zustande nimmt dieselbe anfangs 
nur sehr langsam und später rascher Wasser auf, indem sie unter 
grosser Volumenvermehrung Magnesia-Hydrat bildet. Einen direkten 
Beweis hierfür liefern Versuche, welche von den Ingenieuren 
Durand-Claye undDebray in Paris in No. 24 der „Annales des 
ponts et ehauss6es u (November 1887) veröffentlicht sind. Nach 
der Beschreibung wurde mittels eines sogenannten Multiplikators 
einmal die Ausdehnung von Portland - Cement von Boulogne für 
sich gemessen und sodann wiederum, nachdem diesem gebrannte 
Magnesia zugesetzt, und das Gemisch von neuem gebrannt war. 

Die mitgetheilten Resultate erstrecken sich bis zu 17 Monaten 
und verläuft hiernach die Ausdehnungs-Kurve des Portland-Cements 
ohne Magnesia in gleicher Weise wie bei uns gefunden. Die 
Kurve des mit Magnesia gebrannten Cements zeigt dagegen eine 
beständige und starke Zunahme der Ausdehnung, namentlich nach 
Verlauf von 1 Jahr. 

Bei den von uns ausgeführten Versuchen mit Magnesia* 
Cementen, über welche ich bis jetzt berichtet habe, ist die Magnesia 
nicht als zur Portland-Cementmischung gehörig betrachtet worden. 
Eine weitere Frage ist nun, wie die Magnesia sich verhält, wenn 
man in der PorÜand-Cement-Mischung einen Theil des Kalkes durch 
eine aequivalente Menge Magnesia ersetzt Wir haben auch in 
dieser Richtung Versuche angestellt. Die obigen Mischungen 
II, HE und IV wurden dahin abgeändert, dass der Magnesiagehalt 
derselbe blieb, der Kalkgehalt aber entsprechend vermindert wurde, 
ISO dass alle 8 Rohmischungen den gleichen Gehalt an Kohlen- 
säure ergaben, wie die Rohmischung für Cement No. I. Die erhal- 
tenen Cemente will ich mit IIa lila und IV a bezeichnen. Der 
Cement No. IV a mit 17,8 Proz. Magnesia hat dann der Berech- 
nung nach nur noch 37,6 Proz. Kalk. Die Mischung konnte 
jedoch nicht bis zur Sinterung gebrannt werden, sondern zerfiel 
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beim Braunen. Es musste mit bedeutend geringem Cokeszusatz 
gebrannt werden und wir erhielten eine Art Romancement von 
3,051 specif. Gewicht, gelblicher Farbe und von geringer Festigkeit 
Die demente IIa und III a mit 6,28 und 11,36 Proz. Magnesia 
und 53,8 bezw. 46,6 Proz. Kalk lassen sich zwar bis zur Sinterung 
brennen; die Festigkeit derselben ist jedoch weit geringer, als wenn 
man den Kalk nicht durch Magnesia ersetzt. Aber auch solche 
gesinterten Cemente werden in späterer Zeit je nach ihrem Gehalt 
an Magnesia eine mehr oder weniger bedenkliche Ausdehnung 
zeigen, weil auch in diesen Cementen die Magnesia in sehr dichtem 
Zustande enthalten ist. 

Mit den Cementen Ha, EUa und IVa, welche die üblichen Prü- 
fungen auf Volumbeständigkeit bestanden haben, sind Ausdehnungs- 
versuche im Gange; doch kann ich bei der Langwierigkeit der 
Versuche heute noch nichts Endgiltiges darüber mittheilen. — 

Ehe ich meine heutigen Mittheilungen schliesse, will ich noch 
einige Worte über den Magnesiagehalt des PorÜand-Cements hin- 
zu fügen. Die PorÜand-Oemente enthalten alle eine geringe Menge 
von Magnesia, welche die Rohmaterialien stets mit sich führen. 
So weisen die deutschen Portland-Cemente nach den „Mittheilungen 
der Königl. Prüfungsstation" 18*5, Heft IL, einen Magnesiagehalt 
von 0,47—2,89 Proc. auf. Ein solcher Gehalt ist aber erfahrungs- 
gemäss durchaus unschädlich. Ueberdies beweisen das auch unsere 
auf mehrere Jahre ausgedehnten Messungen mit verschiedenen 
Portland -Cementen. Bei diesen verläuft die Ausdehnung auf 
mehrere Jahre hinaus in gleichmässiger Weise ohne je plötzlich 
zuzunehmen und der Cement mit dem höchsten Magnesiagehalt (hier 
2,85 Proc.) hatte keineswegs die stärkste Ausdehnung. 

Wenn ich nun meine heutigen Darlegungen zusammen fasse, 
so kann ich daraus folgende Schlussfolgerungen ziehen: 

1. Die Cemente, welche nach längerer Zeit die beschriebene 
zerstörende Wirkung auf Bauwerke ausgeübt haben, besassen 
sämmtlich einen hohen Magnesiagehalt und waren mithin keine 
Portland -Cemsnjte. 

2. Bei den Cementen, welche bis zur Sinterung gebrannt 
werden, bewirkt ein Gehalt von Magnesia, von einer gewissen 
Grenze an, in späterer Zeit eine schädliche Ausdehnung des Mör- 
tels; dieselbe beginnt um so früher und wird um so stärker, je 
mehr Magnesia der Cement enthält. 

3. Bei den nicht gesinterten Boman-Cementen scheint nach 
den vorliegenden Erfahrungen selbst ein höherer Magnesiagehalt 
eine schädliche Wirkung nicht auszuüben. 

4. Die magnesiahaltigen, gesinterten Cemente sind deshalb so 
gefährlich, weil selbst bei einem hohen Magnesiagehalt ihre 
treibenden Eigenschaften durch die üblichen Prüfungs- 
methoden — einschliesslich der Darrprobe — nicht 
erkannt werden und nur durch sehr genaue Messungen kaum 
früher als nach einem halben Jahre festgestellt werden können. 

5. Ein Gehalt von 3 Proc. Magnesia im Portland-Cement ist 
durchaus unschädlich. Von welcher Grenze an der schädliche 
Einfluss im gesinterten Cement beginnt, wäre durch weitere ein- 
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gehende Versuche noch fest zu stellen. Hierzu dürften Versuche 
mit reinem Cementmörtel am geeignetsten sein, weil bei diesem die 
Ausdehnung früher und genauer bestimmt werden kann, als bei 
Cementmörtel mit. Sandzusatz. 

Hr. Prof. Hauenschild (Aarau): Ich möchte fragen, wie 
sich Cemente verhalten, die blos aus Magnesia gebrannt sind, 
und mit Chlormagnesium angemacht werden? Zeigen auch diese 
früher oder später schädliche Eigenschaften und unter welchen Um- 
ständen? Es sind dies die sog. SorePschen Cemente, die in neuester 
Zeit und speziell hier in Berlin wieder Bedeutung zu erlangen 
scheinen. Es wäre höchst interessant zu hören, ob einer der gegen- 
wärtigen Herren hierin Erfahrungen hat oder nicht? 

Hr. Dr. Heintzel: Zur Zeit der Wiener Weltausstellung 1873 
war dieser Magnesia-Cement unter dem Namen Cajalith ausge- 
stellt von der Firma F. A. Schmidt in Dresden. Ich habe eine 
Probe davon die Zeit über aufbewahrt; jetzt sind die Ecken 
und Kanten dieses quadratischen Stückes abgebröckelt und man 
kann mit Anwendung von geringer Gewalt weitere Partikeln ab- 
brechen, in derselben Weise, wie wir dies bei dem Portland-Oe- 
ment bei den sog. Lufttreibern kennen. 

Hr. Schott: Der Magnesia-Cement von Sorel ist gar 
nicht zu vergleichen mit unserem Portland-Cement, weil er über- 
haupt nicht hydraulisch ist. Er erhärtet nur an der Luft und unter 
Wasser weicht er wieder auf. Diese Erscheinung fand sogar bei Auf- 
bewahrung in feuchter Luft statt. Ich kann aber zu den Bemer- 
kungen des Hrn. Dr. Heintzel noch hinzu fügen, dass die Dresdener 
Fabrik anfangs sehr schöne Sachen herstellte. Aus der Mischung 
von Magnesia mit Chlormagnesium wurden Tischplatten und andere 
sehr schöne marmorähnliche Sachen hergestellt; aber alle diese 
Sachen fingen nach mehren Jahren durch den Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft an zu treiben. Die Sachen verbogen sich und die Fabrik 
hat ihren Betrieb einstellen müssen. 

Ich habe früher Versuche angestellt über die Wirkung der 
Magnesia im Cement, hauptsächlich um klar zu stellen, ob man die 
Magnesia in der Rohmischung als Ersatz für Kalk rechnen muss, 
wie es in Dr. Michaelis' bekanntem Werke angegeben war. Ich 
bin dabei so verfahren, dass ich PorÜand-Cement-Rohmasse, welche 
tadellosen Cement lieferte, mit so viel gebrannter Magnesia (Magnesia 
usta) mischte, dass in dem daraus gebrannten Cementen 10, 15, 
20 und 50 % Magnesia vorhanden waren. In diesen Cementen 
ist das Verhältniss der übrigen Bestandteile wie Kieselsäure, 
Eisenoxyd, Thonerde usw. unverändert geblieben. 

Ich habe hier die Proben mitgebracht und lege sie zur An- 
sicht vor. Es sind Proben aus Vorwohler Rohmasse; sie lagen 
2 Jahre in Wasser und sind dann 16 Jahre in unserem Labora- 
torium aufbewahrt worden. Keine einzige dieser Proben zeigt bis 
heute Bisse und es sind Mischungen dabei mit 50 % Magnesia- 
gehalt 

Wenn man gleiche Aequivalente kohlensauren Kalk und 
Magnesia, beide in sehr feiner Vertheilung, durch chemische Fällung 
erhalten, sehr gut mischt, so bekommt man eine etwas gesinterte 
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Masse ; die, fein gepulvert und mit Wasser angemacht, langsam abbin- 
det, und vollständig hydraulisch erhärtet, also einen Cement, der keine, 
als Säure zu betrachtenden Bestandteile, sondern nur die beiden 
Bestandteile Kalk und Magnesia enthält. Ich glaubte damals 
einen sehr schönen weissen Cement gefunden zu haben, und suchte 
diesen, wie es im Grossen ausführbar gewesen wäre, herzustellen 
aus gebranntem Magnesit und Marmorabfällen. Aber so oft ich den 
Versuch machte — und so fein ich die Materialien nach meiner 
Ansicht pulverte und mischte, — ich erhielt stets nur den schönsten 
Treibe-Cement. 

Der Grad der Vertheilung scheint eine sehr grosse Rolle zu 
spielen bei Materialien, die nicht beim Brennen erweichen und da- 
durch noch eine innere Mischung eingehen. Nach den Mitthei- 
lungen des Hrn. Dyckerhoff scheint es, dass alle Oemente, die 
aus dolomitischem Gestein hergestellt werden, sehr gefährlich sind. 

Hr. R. Dyckerhoff: Wenn auch die von Hrn. Schott dar- 
gestellten Probe-Cemente mit hohem Magnesia-Gehalt, zu welchem 
er Magnesia usta benutzte, keine Treibrisse zeigen, so glaube ich 
doch, dass dieselben sich ebenfalls stark ausgedehnt haben. Die 
vorhin erwähnten Versuche von Durand-Claye und Debray in Paris, 
welche gebrannte Magnesia dem Boulogner Portland-Cement zu- 
gesetzt haben, beweisen, dass die Magnesia an sich die Ur- 
sache der beobachteten starken Ausdehnung sein muss. Ueber 
das Auftreten von Bissen bei diesen Versuchen wird in der Ver- 
öffentlichung nichts erwähnt. 

Hr. Schott: Ist bei den französischen Versuchen Mag- 
nesia usta verwendet worden? 

Hr. R. Dyckerhoff: Es heist in dem Bericht Magnßsie 
cal<rin6e, also zu deutsch: gebrannte Magnesia. 

Hr. Dr. Prüssing (Rttdersdorf) : Dass die Versuche des 
Hrn. Schott von denen des Hrn. Dyckerhoff abweichen, ist nicht 
wunderbar. Hr. Schott hat, unter Belassung der übrigen Zusam- 
mensetzung des Cements, lediglich einen Theil des Kalkes durch 
Magnesia usta ersetzt. Hrn. DyckerhofPs Mischungen zeigen da- 
gegen grosse Abweichungen unter einander bezüglich des Gehaltes 
an Kalk, also der Gesammtmenge an Thonerde, Eisenoxyd und 
Kieselsäure. Derselbe beträgt bei der Mischung No. 1: 31,7 Proc, 
bei No. 5: 37,3 Proc. Ich möchte durch den Hinweis auf diesen 
Unterschied Ajoregung geben, bei späteren Versuchen auch die Mög- 
lichkeit zu berücksichtigen, Magnesia aus Dolomiten in der Weise 
in die Cementmischung einzuzuführen, dass diese Magnesia ledig- 
lich als Ersatz für Kalk aufgefasst wird. 

Hr. R. Dyckerhoff: Das ist geschehen! Ich sagte vorhin, 
dass wir bei dem Cement No. I mit 62,52 Kalk, den Kalk auch in 
verschiedenen Mengen durch Magnesia ersetzt haben. Wir er- 
hielten auf diese Weise Cemente mit demselben Magnesiagehalt 
wie die Cemente II, III und IV, aber mit entsprechend geringerem 
Kalkgehalt. Diese Cemente haben eine geringere Festigkeit und 
werden sich ausserdem, wenn die Mischung sich noch bis zur Sin- 
terung brennen lässt (wie die Mischungen II und III), später stark 
ausdehnen. 
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il. Sitzung am Sonnabend, den 23. Februar 1889. 

Der Vorsitzende Hr. Kommerzienrath Dr. Delbrück eröffnet 
die Sitzung gegen 10 V* Uhr mit folgenden Worten: 

M. H.! Wir beginnen die Sitzung, und ich bitte Hrn. Toepffer, 
im Anschluss an die Mittheilungen im Haupt-Verein noch das 
Referat über unsere Berufsgenossenschaft erstatten zu wollen. 

Hr. Ed. Toepffer-Stettin. Eine vollständige Unfall-Sta- 
tistik der Cement-Industrie für 1888 kann ich nicht geben; dazu 
ist es noch zu früh. Aber ein allgemeines Urtheil, wie sich die 
letztjährigen Unfälle verhalten haben, liegt doch schon vor. 

Die Unfälle haben sich in der Cement-Industrie auch wie im Jahre 
1888 wieder beträchtlich vermehrt Während für 1887 70 ent- 
schädigungspflichtige Unfälle auf die Cement-Industrie entfallen, 
darunter 12 Todesfälle, ist die Zahl im Jahre 1888 auf 86 ge- 
stiegen, darunter 11 Todesfälle. Die grosse Vermehrung der Un- 
fälle in den Oementfabriken ist hauptsächlich auf den Ofen- und 
Maschinenbetrieb zurück zu führen, und dürfte mit der gesteigerten 
Produktion zusammen hängen. Die Unfälle in den Gruben haben 
nachgelassen. Die grösste Vermehrung der Unfälle fällt diesmal 
auf die Sektion III, Elsass-Lothringen, mit 11 schweren Unfällen 
gegen 3 im Vorjahre und Sektion I, Bayern, mit 7 schweren Un- 
fällen, gegen 1 im Vorjahre. Die anderen Sektionen sind ziem- 
lich gleich geblieben. Sektion X, Pommern und Schleswig, weist 
keinerlei Vermehrung auf. Im gleichen Verhältniss allerdings wie 
die Unfälle sind in der Cement-Industrie die Löhne gestiegen und 
zwar, wie im Vorjahre, um etwa 12 — 15 Proc. Die Löhne sind 
von 9 Millionen Mark im Vorjahre auf 10 l A Millionen anrechnungs- 
pflichtigen Arbeitslohn gestiegen. Die Zunahme ist am bedeutend- 
sten in Sektion VIII, Schlesien, demnächst in Sektion EL, Württem- 
berg; dann kommt Sektion X, Pommern und Schleswig, und Sektion 
IX, Hannover. Ich bemerke noch, dass eine Anzahl schwerer 
Unfälle beim Maschinenbetrieb auf Nachtarbeiten entfallen, worüber 
ich nachher eine Statistik für das Protokoll überreichen werde. 

Zugleich finde ich dabei Gelegenheit, die im Gefehrentarif für 
1888 schon rückwirkend in Anwendung kommenden Steigerungen 
bis 5 für Nachtarbeit zu erklären. 

In der letzten Genossenschafts- Vorstandssitzung ist beschlossen 
worden, diese Steigerungen bei Nachtarbeit in PorÜand-Cement- 
Fabriken in der Regel auf 2 zu normiren, da immer nur ein klei- 
nerer Theil der Arbeiter bei Nacht in diesen Fabriken thätig zu 
sein pflegt, dagegen in Roman-Oement-Fabriken, Mineralmühlen, 
bis zu 5. 

Aus der Tabelle ergiebt sich, dass die Zahl der Unfälle in den 
PorÜand-Cement-Fabriken, welche Nachts vorkommen, sehr gleich- 
artig, etwa 18 Proz. aller Unfälle beträgt 

In Bezug auf die Nachtarbeit-Gefahr in Portland - Cementr 
Fabriken unterscheide ich 8 Arten von Betrieben. 

1. Schaohtofenbetriebe ohne Nachtarbeit; 

2. unterbrechungslose Brennöfen -Betriebe, also mit Nacht- 
betrieb, ohne Nachtmüllerei, 
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3. unterbrechungslose Brennöfen - Betriebe mit Nachtbetrieb 
und mit Nachtmüllerei. 

Da die Betriebe zu 2 wahrscheinlich die Mehrheit bilden, 
so greife ich kaum zu niedrig, wenn ich behaupte, dass nur der 
dritte Theil aller Cementarbeiter Nachtarbeit verrichtet. 

Wenn trotzdem die Gefahrenziftern bei Nachtbetrieb nur von 
15 resp. 20 auf 17 resp. 20, also um höchstens 10 Proz. erhöht 
sind, so scheint mir dies ein durchweg gerechtes Verfahren. 

Hr. Commerzienrath Dr. Delbrück hat in seiner gestrigen Festrede 
bei der Schilderung der vergeblichen Versuche, die gemacht wurden, 
uns aus der Umarmung der Steinbruchs-Berufgenossenschaft zu be- 
freien, aufs neue den Gedanken angeregt, ob nicht ferner dahin 
zu streben sei, uns in Sachen der Unfall- Versicherung selbständig 
zu machen. 

Daraufhin habe ich inzwischen aus der amtlichen Statistik 
der Jahre 1886/88 festgestellt, dass es eine Anzahl Berufsgenossen- 
schaften giebt, welche zwischen 8 und 13 Millionen Mark anrechnungs- 
pflichtigen Arbeitslohn deklarirt haben; die Cement-Industrie hat 
nach der Ihnen gestern fiberreichten Statistik im Jahre 1888 etwa 
10 Millionen anrechnungspflichtige Löhne deklarirt bei 125 Betrieben. 
Hieraus glaube ich folgern zu können, dass wir durchaus in 
unsren eigenen Schuhen marschiren könnten. Eine andere Frage 
ist es, ob uns das Reichs- Versicherungsamt und die Steinbruch- 
Berufegenossenschaft loslassen werden. Eine weitere Frage, ob es 
uns gelingt, einen geeigneten, opferwilligen Vorsitzenden, und 
schliesslich, ob wir einen General-Sekretair entdecken, der uns 
Hrn. Dr. Leyke ersetzt Hr. Dr. Leyke ist Derjenige, der es uns 
durch seine gründlichen, nach Betriebsarten usw. gesonderten 
umfangreichen Statistiken möglich macht, das Risiko zu fiber- 
schauen und möglichst gerecht zu vertheüen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Ich möchte zu den 
letzten Bemerkungen etwas hinzu fügen. Ich habe gestern nicht 
grade den Wunsch ausgesprochen, wieder aus der Steinbruchs- 
Berufsgenossenschaft heraus zu kommen, aber man konnte dies 
aus meinen Worten wohl heraus hören; ich will sie auch nicht 
zurück nehmen. Mein Wunsch bezieht sich auf folgende Wahr- 
nehmung: Die Cementfabrikanten sind vielfach als Sektions- 
vorstande von der Steinbruchs-Genossenschaft in Anspruch ge- 
nommen. Es fragt sich aber, ob wir dauernd so viel opferfreudige 
Männer, wie z. B. Hrn. Toepffer und Hrn. Gustav Dyckerhoff finden 
werden, welche die Arbeit fibernehmen. Treten die Herren zurück, 
so kommen wir ganz und gar aus der Verwaltung heraus, und 
das würde bei der grossen Minorität, in der wir uns befinden, etwas 
Bedenkliches haben. Ich möchte mir die Frage an Hrn. Toepffer 
und andere sachkundige Herren erlauben, ob, falls Bedenken ob- 
walten sollten, eine eigene Berufsgenossenschaft zu bilden, wir" 
uns nicht mit der Kalkindustrie in Verbindung setzen könnten, 
die wohl nichts gegen den Anschluss haben wfirde. 

Hr. Ed. Toepffer: Ich habe vorher absichtlich in meinem 
Bericht aber die Cement-Industrie die Statistik aber die Kalk- 
Industrie weggelassen, weil ich unter dem Eindruck stehe, dass 
deren Zahlen unzuverlässig sind, und eine Vermischung statt- 
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gefanden hat zwischen den eigentlichen Kalkbrennereien und den zuge- 
hörigen Gruben. Im allgemeinen ist die Kalk-Industrie nicht 
minder gefährlich, als die Cement-Industrie. Wenn ich Ihnen die 
Zahlen nennen soll, die für 1888 festgestellt sind, so ergiebt sich, 
dass die Unfälle im verflossenen Jahre von 14 auf 88 gestiegen 
sind. Das ist doch eine sehr bedeutende Steigerung. Ich sehe auch gar 
nicht ein, warum wir uns, wenn es nicht nöthig ist, mit den Kalk- 
brennerei-Betrieben, die meistens nur 2 — 3 Arbeiter beschäftigen, 
wo vielfach der Sohn und die Frau mitarbeiten, und die Sache 
mehr Familienbetrieb ist, befassen sollen. Wenn wir prästations- 
f&hig sind und 10 1 /* Millionen Arbeitslohn in 1888 gezahlt haben, 
so wollen wir uns die 2 Millionen Mark anrechnungspflichtigen 
Lohn der Kalk-Industrie nicht mit auf den Hals laden. Kurz, ich 
stehe auf dem Standpunkt, dass, wenn wir nicht mit jemand zu- 
sammen gehen müssen, wir die Sache allein machen. Wir sind 
kräftig genug dazu und wachsen anscheinend immer weiter, so 
dass wir in 5 Jahren wohl 15 Millionen anrechnungspflichtigen 
Lohn erreicht haben werden; alsdann können wir eine Lostrennung 
m. E. wohl verlangen. Wir haben sachlich und fachlich mit den 
Steinbrechereien nichts zu thun; wir sind mit Gewalt zu der 
Vereinigung gezwungen worden. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich schliesse mich dem 
vollkommen an. 

Hr. G. Dyckerhoff: In erster Linie handelt es sich darum, 
hier fest zu stellen, ob wir nochmals beim Reichsversicherungs-Amt 
anfragen sollen, ob es angängig sei, eine besondere Genossenschaft 
der Cement-Industrie neu zu gründen. Bei den letzten Verhand- 
lungen mit dem R-V.-A. wurde von dieser Behörde eingewendet, 
die Zahl der bereits bestehenden Genossenschaften sei ohnehin 
eine so grosse, dass man eher geneigt sei diese Zahl zu vermindern, 
um die massenhafte Arbeit zu beschränken. Eher würde es an- 
gehen, sich einer der bestehenden andern Genossenschaften 
anzuschliessen, obgleich es sich damals zeigte, dass auch nach 
dieser Richtung hin die Schwierigkeiten unüberwindliche waren. 
Trotzdem möchte ich nicht davon abrathen, den Schritt nochmals 
zu versuchen. 

Hr. Dr. Tomöi: Bei dieser Gelegenheit möchte ich die 
Frage in Anregung bringen, ob der Verein nicht Schritte thun 
wolle, wegen der umfangreichen Löhnungs-Nachweisungen, welche 
alljährlich eingereicht werden müssen, da grössere Betriebe ge- 
nöthigt sind, zu deren Anfertigung einen besondern Beamten zu 
halten. So viel mir bekannt, kann keine Fabrik gezwungen 
werden, diese Nachweisungen in dem verlangten Umfange einzureichen. 

Hr. G. Dyckerhoff: Diese Frage war von Anfaug an im 
Vorstand der Genossenschaft angeregt worden, und wir hatten 
auch schon nahezu die Erlaubnis erhalten, für die grossen Betriebe 
eine Ausnahme machen zu dürfen. Bei der praktischen Aus- 
führung hat sich nun heraus gestellt, dass Ausnahmen nicht an- 
gängig sind, weil man dem einen Genossen nicht verweigern kann, 
was man dem andern bewilligt, und weil die detaillirte Lohn- 
nachweisung das einzige Mittel zur Kontrolle ist. In der Lohn- 
nachweisung ist jeder einzelne Arbeiter mit Namen und dem ganzen 
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Jahresverdienst, sammt etwaigen Naturalbezügen, Tantiemen, Gra- 
tifikationen usw. aufzufahren. Hierdurch wird es ermöglicht, 
iu kontrolliren, ob der nach einem stattgehabten Unfälle vom 
Arbeitgeber deklarirte Jahres- Arbeitsverdienst, wonach die Rente 
des Verunglückten zu berechnen ist, auch thatsächlich in der an- 
gegebenen Höhe bezahlt worden ist. Die Umständlichkeit, die 
Lohnnachweisung für einen grossen Betrieb aufzumachen ist 
ausserordentlich gross; ich bin selbst in der Lage, dies bei unserm 
Grossbetriebe zu ermessen, aber ich möchte trotzdem unter den 
obwaltenden Verhältnissen in unserer Genossenschaft nicht davon 
abgehen. Auf mehrseitigen Wunsch habe ich trotzdem in der vor 
8 Tagen hier stattgehabten Sitzung des Genossenschafts-Vorstandes 
wieder den Antrag gestellt, man möge den grossen Betrieben, 
welche jederzeit geordnete Lohnbücher vorzulegen in der Lage 
seien, die Anfertigung detaillirter Lohnnachweisungen erlassen. 
Der Beschluss ging aber dahin, dass Ausnahmen nicht gestattet 
werden könnten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich möchte noch eine Frage 
iui Aufklärung stellen: Es ist vielfach die Ansicht verbreitet, als 
sei es die Absicht des Vorstandes der Genossenschaft, auf Grund 
der detaillirten Lohnnachweisungen und im Vergleich zur Zahl der 
Unfälle in den einzelnen Fabriken gewissermaassen eine detail- 
lirte Schätzung einzelner Fabriken vorzunehmen. Ich möchte 
ferner Auskunft darüber haben, in welcher Weise der Zuschlag für 
die Nachtarbeit geschehen soll. Diese Arbeit haben ja wohl alle 
Cement-Fabriken, weil überall der Natur der Sache nach manche 
Arbeiten des Nachts fortdauern müssen. Wie ist dieser Zuschlag 
gedacht? Soll er proportional sein der Arbeiterzahl, die in der 
Nacht beschäftigt wird? 

Hr. G. Dyckerhoff: Der frühere Gefahrentarif der Stein- 
bruchs - Berufsgenossenschaft umfasste 4 Klassen zu je 5 Stufen. 
Die Fabrikbetriebe gehörten in die 1. Klasse, und die Cement- 
fabriken waren theils mit der Gefahrenziffer 1, theils mit 1,5 ein- 
geschätzt, während die Steinbruchbetriebe in Klasse III durch- 
schnittlich mit 8 eingeschätzt waren. Die Erfahrung zeigte, dass 
die Cement-Fabriken mehr Unfälle aufzuweisen hatten, als voraus 
gesehen war, und dass sie bei dieser Einschätzung den Steinbruch- 
betrieben gegenüber etwas zu gut wegkamen. Im neuen, für die 
Umlageberechnung für 1888 schon zur Geltung gelangenden Tarif, 
sind die Cement-Fabriken wieder der Gruppe I zugetheilt, jedoch 
mit höherer Gefahrenziffer, und zwar unter: 

No. 7 des Tarifs mit der Gefahrenziffer 15 für Cement- 
fabriken, ohne Bruch- oder Grubenbetrieb; 
und unter 

No. 22 mit der Gefahrenziffer 20 für solche mit Bruch- 
oder Grubenbetrieb, falls nicht Ziffer 4 der „sonstigen 
Bestimmungen" des Tarifs zur Anwendung zu kommen 
hat, wonach eine getrennte Einschätzung nach den im 
Fabrikbetriebe verausgabten Löhnen zur Gefahrenziffer 
15 und den im Bruch- oder Grubenbetrieb veraus- 
gabten Löhnen zu 25 nach Nr. 57, 59 oder 6G des 
Tarife stattfinden kann. 
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Die meisten Cement - Fabriken werden in der Lage sein, ge- 
trennte Lohnnacbweisnngen zu geben und da bei Portland-Cement- 
Fabriken in der Regel nnr etwa Vio bis V& der Gesammtarbeiter- 
zahl im Bruche oder Grubenbetrieb beschäftigt ist, so wird sich 
der Beitrags-Koefficient nicht höher als etwa 16 oder 17 stellen. 
Es liegt daher im Interesse aller Cement-Fabriken, dass sie dem 
Vorstand der Steinbruchs - Berufsgenossenschaft getrennte Lohn- 
Nachweisungen liefern, in welchen die Arbeiter sowohl als die Lohn- 
summen des Fabrikbetriebs einerseits und der Steinbrüche, Kalk-, 
Thon- usw. Gruben andererseits besonders aufgeführt sind. 

Ich mache Sie darauf aufmerksam, dass nach meiner Wahr- 
nehmung die Portland-Cement-Fabriken in der Mehrzahl von den 
Sektionsvorst&nden zu hoch eingeschätzt wurden. Ich werde im 
Vorstand der Genossenschaft, so viel an mir liegt, dahin zu wirken 
suchen, dass eine entsprechendere Einschätzung stattfinde ; es wird 
jedoch jeder einzelnen Fabrik überlassen bleiben müssen, den ihr 
demnächst zukommenden Veranlagungsbeschluss mit den Bestim- 
mungen des Tarifs zu vergleichen, und zu reklamiren, falls eine 
zu hohe Einschätzung stattgefunden hat - 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wie verhält es sich hierbei 
aber mit der Nachtarbeit? 

Hr. G. Dyckerhoff: Ich halte es für begründet, dass 
Fabriken, die mit ihrem ganzen Betrieb Tag und Nacht arbeiten, 
für die erhöhte Gefahr, welche die Nachtarbeit mit sich bringt, 
andern Fabriken gegenüber, die mit ausgedehnteren Maschinen- und 
Mühleneinrichtungen nur bei Tag zu arbeiten haben, einen Zuschlag 
zahlen. Im Gefahrentarif, Gruppe I ist ein solcher vorgesehen, 
und zwar als Steigerung der Gefahrenziffer bis um 5. 

Bei der Einschätzung der Betriebe seitens des Vorstandes der 
Sektion III wurde den Fabriken mit voller Nachtarbeit eine 
Steigerung von 5 zuertheilt; bei nächster Erwägung im Vorstand 
in Berlin wurde jedoch gefunden, dass diese Steigerung zu hoch gegriffen 
sei und man einigte sich dahin, allen Fabriken mit Nachtarbeit eine 
Steigerung von 2 zu geben, weil die bei Nacht beschäftigte Arbeiter- 
zahl eine wesentlich geringere ist, als die bei Tage beschäftigte. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich möchte bitten, dass dann 
der Genossenschafts- Vorstand eine ganz genaue Deklaration darüber 
giebt, was Nachtarbeit ist. Es kann z. B. eine Fabrik, die sonst 
nur Tagesbetrieb hat, einmal genöthigt sein, ein paar Nächte zu 
Hülfe zu nehmen, und da kann es sich ereignen, dass gerade in 
der einen Nacht ein Unfall vorkommt. Wenn nun angegeben 
ist, dass in der Regel nur am Tage gearbeitet wird, so könnte 
man folgern, dass eine Kontravention vorliegt. 

Hr. Toep f f er : Jeder Unfall, der voraussichtlich eine Belastung 
der Genossenschaft im Gefolge haben kann, wird sorgsam unter- 
sucht. Dabei zeigt es sich, ob gegebenen Falls dauernde oder 
gelegentliche Nachtarbeit vorliegt. 

Ich gebe nachstehend eine Tabelle, in welcher die entschädi- 
gungspflichtigen Unfälle der Cement-Fabriken, so weit sie Nachts 
vorgekommen, einzeln aufgeführt sind. 
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Die Tabelle zeigt, dass etwa 13 Proz. aller Unfälle in Cement- 
Fabriken zur Nachtzeit vorkommen. Wenn Sie erwägen wollen, 
dass nur ein kleiner Theil aller Arbeiten in dement - Fabriken 
überhaupt Nachts arbeitet, so scheint mir das Vorhandensein der 
Nachtgefahr erwiesen. Ob die vom Vorstand der Genossenschaft 
dafür einheitlich festgesetzte Ziffer von 2 richtig gegriffen, werden 
eingehende Feststellungen bis zur nächsten Einschätzung ja zeigen. 

Hr. Schiffner: Es würde wohl schwerlich etwas helfen, gegen 
die Steigerung der Gefahrenziffer bei den Cement -Fabriken durch 
Nachtarbeit vorstellig zu werden, wenn diese Steigerungfür Nachtarbeit 
käme. Dies ist nun aber merkwürdigerweise nicht der Fall, sondern 
bei allen Gruppen unserer Berufsgenossenscbaft zur Anwendung 
findet sich in dem neuen, jetzt gütigen Gefahrentarif die Vor- 
schrift für die Steigerung der Gefahrenziffer durch Nachtarbeit 
sowie durch ungewöhnlich mangelhafte Beschaffenheit der Bau- 
anlagen oder Betriebseinrichtungen nur bei der ersten Gruppe, 
zu welcher auch die Cement -Fabriken gehören, während für die 
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zweite und dritte Gruppe, zu welchen Betriebe gehören, bei denen 
die Nachtarbeit viel gefährlicher sein kann als bei Cement-Fabriken, 
diese Merkmale für die Steigerung der Gefahrenziffer gar nicht 
aufgenommen worden sind. Hier ist also offenbar, trotz der bei 
Entwurf und Aufstellung des Gefahrentarifs aufgewendeten Sorgfalt 
ein Fehler gemacht worden. Ich habe schon in den Sitzungen 
unseres Sektionsvorstandes diesen Fehler zur Sprache gebracht und 
gegen die ungerechtfertigte Mehrbelastung der Cement-Fabriken 
protestirt Von dem Vorsitzenden unserer Sektion, welcher Mit- 
glied des Genossenschafts - Vorstandes ist, habe ich darauf den 
Bescheid erhalten, dass in der betr. Sitzung des Genossenschafts- 
Vorstandes diese Merkmale für die Steigerung der Geiahrenziffer 
für sämmtlichl Gruppen und Betriebe in Vorschlag gebracht und 
auch angeuommen worden seien, jedoch durch ein Versehen bei 
der endgültigen Redaktion des Tarifs nur in der ersten Gruppe 
Aufnahme gefunden hätten. Da meine ich denn doch, dass wir 
gegen eine solche durch ein Versehen herbei geführte Mehrbelastung 
ganz entschieden protestiren und eine Abänderung des Tarife 
herbei zu fuhren suchen müssen. 

Hr. Siber: Ich muss mich gegen die so eben ausgesprochene 
Ansicht wenden, dass die Nachtarbeit an sich die Gefahr erhöhen 
soll, und ferner befürworten, dass die Statistik auf einen etwas 
längeren Zeitraum ausgedehnt wird. Die vorhin genannten Zahlen 
scheinen mir jedenfalls keine statistischen zu sein, sondern approxi- 
mative. Ich glaube auch, dass bei ununterbrochenem Tag- und 
Nachtbetriebe das Verhältniss der auf die Nachtzeit entfallenden 
Unfälle sich wesentlich günstiger stellen wird, als wenn nur mit- 
unter des Nachts gearbeitet wird, weil in ersterem Falle ein regel- 
mässiger Schichtenwechsel stattfinden muss, wohingegen in letzterem 
die Nachtarbeit wohl ausschliesslich von solchen Leuten verrichtet 
wird, welche bereits am Tage gearbeitet haben und in Folge dessen 
übermüdet sind. 

Hr. Schott: M. H.! Es ist jedenfalls ganz gerecht, 
einen Zuschlag für die Nachtarbeit zu machen, wenn durch die 
Statistik nachgewiesen ist, dass Nachts verhältnissmässig mehr 
Unfälle als am Tage passiren. Aus den von Hrn. Toepffer an- 
geführten Zahlen scheint mir dies jedoch nicht mit Sicherheit 
hervor zu gehen, und selbst wenn es im Durchschnitt der Fall 
wäre, so brauchte es doch damit noch nicht in allen Fabriken 
so zu sein. Wir haben entschieden Nachts weniger Unfälle als 
am Tage, was dadurch erklärlich ist, dass Nachts die Ringofen- 
arbeit ruht, welche durch Verbrennungen beim Ausleeren und 
sonstige Ursachen öftere Unfälle bringt, und ferner dadurch, dass 
alle aussergewöhnlichen und gefährlichen Arbeiten bei Tage vor- 
genommen werden, was in anderen Fabriken wohl eben so sein 
wird. 

Hr. G. Dyckerhoff: Ich glaube wir kämpfen vergeblich, 
wenn wir die Steigerung ganz abzuschaffen trachten. Denn dass 
eine Erhöhung fttr Nachtarbeit zu erfolgen hat, wird doch wohl 
zuzugeben sein. 

Was Hr. Dr. Delbrück befürchtet, dass man sich strafbar mache, 
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wenn man nicht anzeige, dass man vorüber gehend einmal des Nachts 
voll arbeiten lasse, kann nicht in Frage kommen. 

Bei Bestimmung der Steigerung wurde ausdrücklich erwähnt, 
dass es in jeder Fabrik vorkomme, dass an einzelnen Tagen, 
Wochen oder selbst Monaten bei Nacht gearbeitet werden müsse, 
wenn Maschinenbruch oder sonstige Betriebsstörung oder gar 
außergewöhnlicher Geschäftsgang dies erheische. Die Steigerung 
soll so bemessen sein, dass sie diejenigen Fabriken im richtigen 
Verhältniss trifft, welche dauernd Tag und Nacht arbeiten. Ich 
möchte deshalb empfehlen, über die Höhe der Steigerung für solche Be- 
triebe zu diskutiren, namentlich, ob es für zu hoch erachtet wird, wenn 
auf die Grundziffer von 15 eine Steigerung von 2 geschlagen wird. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich hatte mir erlaubt zu 
fragen, was man unter Nachtarbeit eigentlich verstände? Im 
übrigen bin ich missverstanden worden. Ich habe die Sachen in 
Anregung gebracht unter der Voraussetzung, dass alles was die 
Genossenschaft beschliesst und genehmigt, doch nicht Gesetz und 
unumstössüch ist Es muss doch möglich sein, dass die Genossen- 
schaft nach einer Reihe von Jahren wieder einen andern Beschlusg 
fasst und beim Reichsamt beantragt, diesen zu genehmigen. Ich 
wollte keinen Beschluss fassen lassen und deshalb halte ich auch den 
Einwand für ungerechtfertigt, dass ich mich früher hätte mit meinem 
Bedenken melden müssen. Ich habe die Sache nur zur Sprache 
gebracht, um die Ansicht der Cementfabrikanten über diesen Fall 
fest zu stellen. 

Hr. Toepffer: Das Wort „zu spät", welches ich vorhin aus- 
gesprochen habe, bezieht sich nur auf die Dauer der gegenwärtig lau- 
fenden Tarif periode. Der Tarif muss gänzlich vor dem 1. Januar 1893 
einer Revision unterzogen werden, und zwar unter Berücksichtigung 
der in den einzelnen Betrieben vorgekommenen Unfälle. 

Nach Ablauf der jetzigen Tarifperiode werden sicher vielerlei 
Aenderungen getroffen werden und es wird auch die Nachtgefahr 
bei Fabrik-Betrieben, einschl. der Sägemühlen zur Sprache kommen. 
Die drei Sägemühlen in Nebenbetrieben der Sektion X beschäf- 
tigen nur 14 Vollarbeiter, und davon keinen Nachts. 

Hr. Siber: Ich möchte die Debatte über diesen Punkt nicht 
mit den Ausführungen des Hm. Dyckerhoff schliessen lassen, 
da ich nicht anerkennen kann, dass dieselben mit den tat- 
sächlichen Verhältnissen überein stimmen. Hr. Dyckerhoff hält an 
der Ansicht fest, dass Nachtbetriebe grössere Gefahren in sich 
bergen sollen als Tagarbeit M. H.! Ich halte dies für völlig 
unerwiesen, so lange nicht wirkliche statistische Zahlen vorliegen. 
Ich meine sogar, dass geordnete Nachtbetriebe eine geringere 
Unfallziffer ergeben werden als Tagbetriebe, schon allein aus dem 
Grunde, weil des Nachts keine jugendlichen Arbeiter beschäftigt 
werden, welche in Folge ihrer grösseren Unachtsamkeit zweifellos 
leichter Unfälle erleiden als erwachsene Arbeiter. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich glaube wir haben uns 
genügend ausgesprochen, so dass die Herren, die als Vertreter 
der Berufsgenossenschaft anwesend sind, ein Bild über die Meinung 
der Versammlung gewonnen haben. 



Digitized by 



Google 



— 45 — 

Hr. G. Dyckerhoff: Ich kann dem nur beipflichten, dass 
eine Besprechung hier durchaus am Platze, und den Mitgliedern, 
die dem Vorstände der Berufsgenossenschaft angehören, sehr will- 
kommen war. Wir haben uns dort immer als Vertreter der ganzen 
Cement-Industrie gerirt; eine eingehende Diskussion über diese 
Frage kann daher Hrn. Toepffer und mir nur erwünscht sein. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Damit wäre dieser Gegen- 
stand erledigt. "Wir kommen zu Punkt 6: 

6. Besprechung der Geschäftslage* 

(Der Bericht über Punkt 6 ist nicht stenographirt worden.) 

Ich bitte nunmehr Hrn. Bernoully den eingeschobenen Punkt 
der Tagesordnung zu erledigen, nämlich: 

6a Bericht Ober die Bestimmungen Ar die einheitliche Prüfung 

und Lieferung Ton Portland-Cement des österreichischen 

Ingenieur- und Architekten • Vereins. 

Diese Frage ist dadurch entstanden, dass der österreichische 
Verein die neuen Normen an den Vorstand gesendet hat. 

Hr. Bernoully. Die österreichischen Normen sind am 3. Ja- 
nuar 1889 beschlossen worden; sie beziehen sich auf die Lieferung 
und Prüfung ausschliesslich von Portland - Cement. 

Dieselben nehmen sich in wesentlichen Punkten dieBestimmungen 
der Münchener Konferenz zum Vorbilde, haben aber anderseits 
auch viel aus unseren Normen entnommen, und sind daher als 
ein Kompromiss zwischen den, den wissenschaftlichen Standpunkt 
betonenden Münchener und unseren mehr die Praxis berücksichti- 
genden Normen aufzufassen. 

Die österreichischen Normen (welche am Schlüsse als An- 
hang A abgedruckt sind) haben: ad 1, den Vorgang der Münchener 
bezw. Schweizer Normen, die Prüfungsmethode des Portland- 
Cements auf die der andern hydraulischen Bindungsmittel 
(hydraulischer Kalk, B-oman-Cement, Puzzolan-Oement etc.) zu 
Übertragen, aufgegeben, da man wohl erkannt hat, dass Mörtel, 
die ihrem Wesen nach so verschieden sind, nicht in gleicher 
Weise geprüft werden können. — Der Begriffserklärung des Port- 
land-Cements ist die Bestimmung hinzu gefügt, dass das Verhältniss 
des Kalks zum Silicatantheil mindestens 1,7 : 1 sein müsste. — Dass 
mit einer so allgemeinen Bestimmung viel gewonnen ist, scheint 
fraglich. Unsere, durch die Erklärung erweiterte Bestimmung, 
dass Portland-Cement bis zur Sinterung gebrannt und ihm weder 
beim, noch nach dem Brennen fremde Stoffe zugesetzt sein sollen, 
dürfte für die Oharakterisirung des Portland - Oements zutreffend 
sein. — Für die Verpackung sind Normaliässer zu je 200 k * vor- 
geschrieben; sonst ist der Handel per 100 kg Brutto empfohlen. 
Die S&cke sollen durch Plomben mit der Fabrikmarke und Be- 
zeichnung „Portlandcement" geschlossen sein. 

Für die Bestimmung der Bindezeit wird der Schwerpunkt auf 
den Beginn des Abbindens nicht wie bei uns auf die Beendigung 
desselben gelegt; ferner wird der Beginn und Schluss des Abbindens, 
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wie die erforderliche Konsistenz des Cementbreies zu diesen Proben 
durch Vicat'sche Nadel kontrollirt. Alle diese Bestimmungen 
sind gewiss richtig, und für Arbeiten, bei denen schnell bindende 
Cemente angewendet werden, und somit der Beginn des Abbindens 
sehr mitspricht, durchaus zu empfehlen. — 

Wir haben diese Bestimmungen kürzer gefasst und lassen 
uns an der einfachen Glasprobe genügen, da die schnell bindenden 
Cemente bei uns nur in ganz geringer Zahl vorkommen. 

Zur Prüfung der Volumbeständigkeit ist die Darrprobe ein- 
geführt, die Kuchenprobe in Wasser aber für Beständigkeit an der 
Luft wie Wassertreiber als die entscheidende hingestellt — Wegen 
der Unzuträglichkeiten, welche die Ausführung der Darrprobe von 
ungeübter Hand leicht mit sich bringt, haben wir dieselben fort- 
gelassen, und bestätigen die Erfahrungen der Praxis, dass wir 
daran recht gethan haben, 

Ueber Magnesia- Treiber ist in den neuen österreichischen 
Normen nichts gesagt. 

Die Feinheit der Mahlung wird per 900 und 5000 Maschensieb 
bestimmt. Aucb hier ist die Einführung des 5000 Maschensiebes an 
sich richtig. Zu welchen Differenzen führt aber die Anwendung eines 
so feinen Siebes, wenn dasselbe nicht sauber gereinigt und der 
Cement durch Lagerung auch nur wenig Feuchtigkeit angezogen hat? 

Der Sand zu den Festigkeitsproben wird nicht nach dem 
Vorschlag des Dr. Michaelis durch 8 Siebe, sondern, wie bei uns, 
durch 2 Siebe zu je 64 und 144 Maschen bestimmt. Mit Recht wird 
darauf aufmerksam gemacht, von wie grossem Einfluss die Qua- 
lität des Sandes, die Form und Struktur der einzelnen Sandkörner 
sei, und zu dem Zweck verlangt, dass das Litergewicht des Cements 
wie des Sandes durch Einsieben aus einer Höhe von IS*™ in 
ein Litermaass als charakteristisch für jeden Versuch bestimmt 
werde. Wir haben eine solche Bestimmung nicht, doch würde 
eine Vereinigung über gleichmässige Bestimmung des Litergewichtes 
auch für uns durchaus zu empfehlen sein. 

Das Verfahren zur Anfertigung der Zugproben mittels Hand ist 
in den Wiener Normen das gleiche wie bei uns. Die maschinell 
anzufertigenden Proben werden dort mittels Rammapparat 
durch 150 Rammschläge aus 0,50 m Höhe, die Zugproben 
durch 120 Schläge aus 0,25 m Höhe angefertigt. — Die österr. 
Normen haben also in dieser Frage das Prinzip der Mün- 
chener Konferenz einheitlicher Rammarbeit angenommen. — Wir 
haben uns für den Böhme'schen Rammapparat und die gleiche 
Schlagzahl und Fallhöhe der Hammer für Zug-, wie für Druck- 
proben entschieden. Das Endresultat kommt bei beiden Methoden 
auf das Gleiche heraus, da hier wie dort die Druckfestigkeit gleich 
dem 8 bis lOfachen der Zugfestigkeit ist, und die Maschinenarbeit 
mit guter Handarbeit überein stimmt. Jedenfalls arbeitet der 
Böhme'sche Hammer aber schneller als die von der Münchener 
Konferenz empfohlene Ramme. 

Durchaus zu empfehlen ist die Bestimmung, dass die Dichte 
der Probekörper vor dem Zerreissen bezw. Zerdrücken festzustellen 
ist. — Dies ist erforderlich, um zu sehen, ob Fehler bei der An- 
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fertigung der Proben vorgekommen sind. Leider enthalten unsere 
Normen eine Bestimmung nach dieser Richtung nicht 

Die Minimal -Zug- und Druckfestigkeit wird für Langsam- 
binder auf 15 k * für Zug und 150 k * fdr Druck; für Schnell- 
binder auf 12 k * für Zug und 120 k * fttr Druck festgesetzt. 
Die Proben sollen erst nach vollständiger Erhärtung aus den 
Formen genommen werden. 

Ein Schliessen der Zugformen durch Federn ist verboten, da 
der Querschnitt der Zugproben beim Einschlagen dadurch zu leicht 
vergrössert wird; es soll von 6 Proben der Durchschnitt der 
4 besten als maassgebend gelten. Alle diese Bestimmungen sind 
als durchaus richtig und sachgemäss anzuerkennende. 

Zum Schluss wird nicht nur die gleichartige Beschaffung von 
Apparaten, wie dieselben bei der Wiener Prttfungsanstalt üblich 
sind, empfohlen, sondern auch darauf verwiesen, dass bei Streitig- 
keiten das ganze dort übliche Verfahren maassgebend sein soll — 
Leider steht dies in unseren Normen nicht, trotzdem uns die 
Verhandlungen des vorigen Jahres, wie die veröffentlichten Prüfungs- 
resultate der Station gelehrt haben, dass das Verfahren der 
Station sich nicht wörtlich mit unseren Normen deckt. Es werden 
dort z. B. die Mörtelproben der Natur der Cemente entsprechend, 
mit wechselndem Wasserzusatz von 9 bis 10 Proz. angemacht, 
während die Normen die gleichmässige Anwendung von 10 Proz. 
vorschreiben. 1 Proz. Wasser mehr oder weniger kann aber unter 
Umständen für die Festigkeit der Cemente von recht erheblicher 
Bedeutung sein. 

Die Beschreibung der einzelnen Prüfungsarbeiten ist eine recht 
ausführliche und klare und ist das Studium der Wiener Normen 
daher sehr zu empfehlen. 

Hr.F. v. Wers in -Prag: Der deutsche polytechnische Verein in 
Prag hatte mit Bücksicht darauf, dass die österreichischen Port- 
land-Oemente hauptsächlich mit den deutschen Portland -Cementen 
in Konkurrenz treten, die Absicht, sich den deutschen Normen 
anzuschliessen. Da jedoch die vom österr. Ingenieur- und Architekten- 
Vereine in Wien unterm 3. Januar 1889 genehmigten Normen 
fttr die Prüfung und Lieferung von Portland-Cement sich den 
deutschen Normen sehr nähern, so akzeptirte ein Comitä, welches 
zur Prüfung der Cement - Normen vom polytechnischen Verein 
in Prag eingesetzt war die österreichischen Normen mit dem 
Zusatz-Anträge, dass in Anbetracht der Wichtigkeit der Be- 
nutzung gleichen Sandes bei den Proben der deutsche Normalsand 
aus den deutschen Bezugsquellen entnommen werde. 

Hr. B. Dyckerhoff: Ich möchte nur erwähnen, dass bei 
uns die Normen vom Minister der öffentlichen Arbeiten erlassen 
sind; in Oesterreich sind sie dagegen vom Ingenieur- u. Architekten- 
Verein und von Cementfabrikanten festgestellt worden. Bei uns ist 
demnach die Königliche Prüfungsstation die entscheidende Instanz. 

Hr. Bernoully: Die Einzelbestimmungen des Prüfungs- 
verfahrens sind oft von grosser Wichtigkeit. Nehmen Sie an, es 
sei eine Lieferung auf Grund der Normen abgeschlossen. Die 
Proben werdeu von der Baubehörde nach Anleitung der Normen 
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angefertigt. Je nachdem der Hammerapparat zur Anfertigung der 
Proben auf einer federnden Tischplatte steht, oder auf eine ge- 
mauerte Unterlage gesetzt ist, werden die Ergebnisse ganz ver- 
schieden ausfallen. Ebenso wesentliche Unterschiede können bei 
einem der Natur des Clements nicht entsprechenden Wasserzusatze 
entstehen. 

Die prüfende Behörde hält sich in all 9 diesen Fragen genau 
an die Normen, und ist nicht verpflichtet die Einwendungen zu 
berücksichtigen, dass sich das bei der Königlichen Präungs- 
station übliche Verfahren nicht genau mit dem in den Normen 
vorgeschriebene deckt. 

Wird bei Differenzen eine Rückfrage bei der Königlichen 
Prüfungs-Station gehalten, so ist es nur eine Gunst der Behörde, 
wenn sie den Bescheid von dort beachtet. Der Lieferant muss 
es sich laut Kontrakt gefallen lassen, wenn die Behörde genau 
nach den Normen prüft, wenngleich die Normen Einzelheiten des 
Prüfungs- Verfahrens, z. B. den Wasserzusatz sicherlich nicht genau 
genug berücksichtigen. 

Hr. von Prondzynki: Mir scheinen die hervor gehobenen 
Normen-Schwierigkeiten nicht sehr wesentlich. Wer die Qualität des 
gelieferten Portland-Cements beanstandet, muss für seine Behauptung 
Beweise liefern. Falls es zu einer gerichtlichen Auseinandersetzung 
kommt, wird das Urtheil der Königlichen Prüfungsstation gericht- 
licherseits als massgebend angesehen werden. 

Hr. Schott: Ich halte das nicht für richtig, was der 
Hr. Vorredner sagt. Bei uns wandte man sich nicht stets nach 
Berlin; denn es besteht bei uns in Süddeutschland leider häufig 
noch ein gewisses Vorurtheil gegen die Berliner Prüfungsstation. 
Wir haben Prüfungsstationen in Karlsruhe, Stuttgart und München 
und diese behandeln den Cement nach der Normenvorschrift 
immer mit 10 Proz. Wasser. Dort werden darum oft viel ungünsti- 
gere Resultate erhalten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich möchte hier die kurze 
Mittheilung machen, dass im September dieses Jahres die Münchener 
Konferenz hier in Berlin tagen wird. Der Vorstand wird es 
seinerseits von der Form der Einladung abhangig machen, ob er 
„als solcher" den Sitzungen beiwohnt, oder nur durch Betheiligung 
einzelner Personen beitritt. Die Theilnahme ist für uns etwas 
schwierig, weil wir nach Schaffung einer vollendeten That?ache, 
an der sich nichts ändern lässt, in die Berathung eintreten. 

Es folgt jetzt Punkt 10 unserer Tages -Ordnung: 

10. Ueber Erh&rtung von Portland-Cement unter verschiedenen 

Bedingungen. 

Hr. R. Dyckerhoff: Dieser Punkt ist wieder auf die 
Tagesordnung gesetzt worden, um etwaige neuere Erfahrungen 
über das Verhalten von Portland-Cement zur Sprache zu bringen. 
Wir haben verschiedene Versuchsreihen im Gange, z. B. über die 
von Hrn. Schiffher voriges Jahr hier angeregte Frage, wie sich 
die Festigkeit verhüt, wenn die Probekörper sofort nach der An- 
fertigung, ohne sie 24 Stunden vor Austrocknen zu schützen, im 
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Zimmer an die Luft gesetzt werden. Ferner sind Versuche an- 
gestellt worden aber die Einwirkung von Oel, Mineralwasser und 
heissem Wasser auf Cementmörtel. Die Resultate aller dieser 
Versuche liegen jedoch noch nicht bis zu Jahresfrist vor und ich 
möchte heute noch nicht auf dieselben eingehen, weil sich richtige 
Urtheile erst nach längerer Frist fällen lassen. Dagegen will ich 
einige Festigkeits-Bestimmungen mittheilen, welche auf unsere Ver- 
anlassung an der KönigL Prüfungsstation in Berlin ausgeführt 
worden sind. 

Vor etwa 10 Jahren Hessen wir grössere Betonklötze 
Ton l m Länge und je 0,4 * Höhe und Breite der Praxis ent- 
sprechend anfertigen. Aus diesen Klötzen wurden damals Würfel 
von 20 cm Seitenlänge gesägt und nach 7 und 12 monatlicher 
Erhärtung deren Druckfestigkeit auf der Versuchsstation der Reichs- 
eisenbahnen in Strassburg bestimmt. Im Jahre 1880 habe ich in 
unserem Verein die nach 7 Monaten erhaltenen Festigkeitszahlen 
mitgetheilt Eine Anzahl dieser Würfel blieb auf dem Material- 
Lagerplatz der Eisenbahn im Freien bis zum vergangenen Jahr 
liegen. Diejenigen Würfel, deren Zusammensetzung an dem ver- 
wendeten Zuschlagmaterial mit Sicherheit erkennbar war, wurden 
von der Königl Prüfungsstation geprüft; ich gebe nachfolgend 
die nach 7 Monaten, bezw. 1 Jahr und 10 Jahren erhaltenen 
Druckfestigkeits-Zahlen: 



BetonmiBohuig nach Volumtheilen. 


Druckfestigkeit 
kg pro q«m 


7 
Monate. 


1 
Jahr. 


10 
Jahre. 


1 Cement, 6 Kiessand, 10 geschl. Kalksteine 
1 „ 7 „ 11 n Sandsteine 

+ lKalkteig/ 8 18 >■ 


121,0 
83,0 

91,2 


165,3 
103,2 

120,0 


233,0 
158,0 

217,0 



Die Zahlen geben ein Bild von der bedeutenden Festig- 
keitszunahme von Portland-Cement-Beton, welcher 10 Jahre lang 
den Witterungs-Einflfissen ausgesetzt war. Ich bemerke noch, dass 
der damals verwendete Cement 18 *g Zugfestigkeit bei der 
Normenprobe ergab. Hr. Ingenieur Gary, Assistent an der Kgl. 
Prüfungsstation, hat die zerdrückten Würfel photographirt, und 
ich lege hier die Ansichten davon vor, da dieselben ein deutliches 
Bild von der regelrechten Zerstörungsform der Würfel geben. 

Bei diesem Punkt der Tagesordnung möchte ich Zer- 
störungen zur Sprache bringen, die am Stephans-Dom in Wien 
vorgekommen sind. 

Im Anfang dieses Jahres erschienen in den Tagesblättern 
und Fachzeitschriften Artikel, in welchen diese Schäden überein- 
stimmend der zerstörenden Wirkung des benutzten PorÜand- 
Cements zugeschrieben wurden. Die „Deutsche Bauzeitung" war, 
so viel mir bekannt ist, die einzige Zeitschrift, welche zu der 
Angelegenheit bemerkte, dass man von einer zerstörenden Wirkung 
„des" Portland -Cements allgemein nicht sprechen könne und dass 
eine derartige Aeusserung jedenfalls zu Einwänden und Richtig- 
stellungen Veranlassung geben würde. 
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Ich habe mich nun, nachdem ich zuerst in der Augsburger 
Abend-Zeitung von dieser Sache gelesen hatte, direkt an Hrm. 
Oberbaurath und Dombaumeister Freiherrn v. Schmidt in Wien 
gewendet und um Uebersendung von Mörtelproben von den be- 
schädigten Stellen des St. Stephan - Domes gebeten. Hr. Dom- 
baumeister y. Schmidt kam mir in freundlichster Weise entgegen 
und hat mir zwei Werkstücke übersendet. Diese bestehen aus 
je zwei, durch Dübel verbundenen Theilen aus ziemlich porösem 
Kalkstein, bei welchen die Zwischenräume, wie Hr. v. Schmidt mir 
mittheilte, mit reinem dement vergossen worden sind. Hr. v. Schmidt 
bemerkt weiter in seinem Schreiben, dass die gesandten beiden 
Werkstücke aus dem Ende der 50er Jahre stammen, kurz bevor 
er sein Amt als Dombaumeister angetreten habe, und dass, so 
viel ihm bekannt, der verwendete Cement wirklicher Portland- 
Cement sei und als solcher bezogen wurde. Er schreibt die Haupt- 
ursache der Schäden dem Umstände zu, dass der Cement ohne 
Sandzusatz verwendet worden ist Vor 30 Jahren habe man eben 
das Wesen und die Eigenschaften des Cements noch nicht durch 
langjährige Praxis gekannt Unter seiner Leitung sei zu solchen 
Arbeiten später kein Portland - Cement mehr verwendet worden. 

Freiherr v. Schmidt schliesst sein Schreiben mit folgenden 
Worten: 

„Nach meiner Ansicht liegt es im Interesse der gesammten tech- 
nischen Welt, dass dieser spezielle Fall objektiv untersankt und 
richtig gestellt wird, einestheils um den guten Ruf des Gementes 
nicht zu schädigen und anderntheils um die Bautechniker vor einer 
nnsachgemässen Verwendung desselben zu warnen." 

Ich habe nnn Theile des fraglichen Cement -Mörtels an Fre- 
senius zur Analyse eingesandt und es hat die chemische Unter- 
suchung folgende Zusammensetzung des Mörtels ergeben: 

Kieselsäure 14,58 Proz. 

Unaufgeschlossener Bückstand . . . 0,93 „ 

Thonerde und Eisenoxyd 6,51 „ 

Kalk 40,12 „ 

Magnesia 0,78 „ 

Glüh verlost (Wasser und Kohlensäure) 35,94 „ 

Auf wasser- und kohlensäurefreien dement umgerechnet ergiebt 
dies folgende Zusammensetzung des verwendeten Cements: 

Kieselsäure 22,76 Pros. 

Unaofgeschlossener Rückstand 1,45 ,, 
Thonerde und Eisenoxyd . . 10,16 „ 

Kalk 62,63 „ 

Magnesia 1,22 „ 

Die Analyse zeigt, dass der verwendete Cement die Zusammen- 
setzung von Fortland - Oement besass und der geringe, unlösliche 
Bäckstand von 1,45 Proz. bestätigt die Angabe, dass der Cement 
keinen Sandzusatz erhalten hat. Die Analyse ergiebt ferner, 
dass der Cement keine schädlichen Bestandteile, wie z. B. grössere 
Mengen von Magnesia enthielt. Ich glaube auch, dass der Cement 
sonst von guter Beschaffenheit war und nicht getrieben hat; sonst 
würde das Aussehen des Mörtels ein anderes sein. Der Oement- 



Digitized by 



Google 



— 51 — 

mörtel zwischen dem Werkstück und dem Dabei zeigt zwar Risse, 
nicht aber die netzartigen Bisse, wie sie bei treibendem Cement 
immer beobachtet werden, und theilweise ist der Mörtel vom Stein 
losgelöst ist sonst aber von grosser Härte. Ich glaube nun, dass 
die Risse in dem reinen Cementmörtel durch den Einfluss der 
Witterung, welchem die frei aufragenden Theile, wie Fialen und 
Kreuzblumen, in hohem Grade ausgesetzt waren, entstanden sind. 
Wie Sie gestern von Hrn. Dr. Schumann gehört haben, bekommt 
reiner dement, der Witterung ausgesetzt, Schwindrisse, welche 
sich im Laufe der Zeit erweitern. Im vorliegenden Fall, wo 
der Mörtel dünnflüssig vergossen wurde, ist die Neigung zum 
Schwinden besonders gross gewesen und es löste sich deshalb 
auch der Mörtel theilweise vom Stein los. In Folge dessen 
konnte durch die Fugen und den porösen Stein bei nur ge- 
ringer Wandstärke der Werkstücke allmälich Wasser in die 
Bisse des Mörtels bis ins Innere der Werkstücke eindringen und 
der Frost sprengte dann mit der Zeit die Steine. Wenn die 
Sprengung der Steine durch die Ausdehnung des Portland-Cements 
verursacht worden wäre, so wäre dies schon in den ersten 
Wochen geschehen, weil in dieser Zeit bei Portland-Cement die 
durch die Erhärtung hervor gerufene, übrigens nur minimale Aus- 
dehnung nahezu vollendet ist. 

Ich bin der Ansicht, dass die Zerstörung der Werkstücke 
nicht eingetreten wäre, wenn zum Vergiessen ein Mörtel aus 1 Theil 
Cement und 1—2 Theilen Sand (je nach der Weite der Fugen) 
angewandt worden wäre, weil bei solchem Mörtel keine Schwin- 
duugsrisse entstanden wären. Wir vergiessen z. B. Anker- 
schrauben mit solchem Mörtel; ebenso geschieht dies von Cement- 
waaren-Fabriken bei Werkstücken mit Dübelverband und es hat sich 
dies Verfahren durchaus bewährt. 

In früherer Zeit war das Verhalten des reinen Cements im 
Freien nicht genügend bekannt Auch jetzt wird noch hier und 
da reiner Cement verwendet und wir Cement -Fabrikanten können 
nicht oft genug wiederholen, dass man Portland-Cement nicht ohne 
Sandzusatz verarbeiten darf, wenn man wetterbeständigen Mörtel 
erzielen will. 

Wenn ich auch glaube, dass die gegebene Erklärung der Zer- 
störungen an den Werkstücken, von welchen allein mir Material 
zur Verfügung steht, bei weiterer Prüfung durch Andere sich be- 
stätigen wird, so betrachte ich sie doch nicht als endgültige 
Lösung der ganzen Frage. Ich werde deshalb weiter mit Hrn. 
Dombaumeister v. Schmidt in Verbindung bleiben, namentlich um 
zu erfahren, mit welchem Material unter seiner Leitung die Werk- 
stücke vergossen wurden, und werde um Material von dem Maass- 
werk des Giebels bitten, welches den Zeitungsnachrichten zufolge 
noch gut und selbst tadellos erhalten sein soll 

Hr. Schott: M. H! Die Erscheinungen am Stephans- 
thurm in Wien wurden in den Zeitungen vielfach ausgebeutet, um 
gegen die deutschen Cemente zu schreiben. Es wurde gesagt: 
Das kommt davon; man treibt es viel zu weit mit der Festigkeit, 

Digitized by VjOOQIC 



— 52 — 

und geht, um diese zu erhalten zu hoch im Kalkgehalt Alle 
Cemente, die in letzter Zeit fabrizirt wurden, sind verkappte 
Treiber! — Auf eingezogene Erkundigungen wurde mir mitgetheilt, 
dass es sich um einen englischen Cement handelt. Gegen Hrn. 
Dyckerhoff möchte ich nur bemerken, dass ich es immerhin für 
möglich halte, dass die Schäden durch wirkliches Treiben des 
Cements entstanden sein können. 

Ich erinnere daran, dass die englischen Cemente, die in jener 
Zeit, vor 30 Jahren, auf den Markt gebracht wurden, oft scharf 
gebrannt und sehr grob gemahlen waren. Bei solchen Cementen 
kann erst nach Jahren durch fortschreitende Hydratisirung eine 
Volumenvermehrung und dadurch Bildung von Rissen entstehen, 
welche durch eindringendes Wasser und Frostwirkung erweitert, 
die Zerstörung an den Kreuzblumen des Stephansthurmes bewirkt 
haben können. 

Hr. R. Dyckerhoff: Wir können über die Frage heute 
nicht entscheiden, und wollen nur die Ansichten der Versammlung 
hierüber hören. Ich möchte nur noch bemerken, dass die Bisse, 
welche kaum zu sehen sind, meist in senkrechter Richtung ver- 
laufen. Wenn treibender Cement verwendet worden wäre, so 
mässte doch der Mörtel nach allen Richtungen gesprungen sein. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir werden sehr dankbar 
sein für alle Mittheilungen, die dem Vorstande über diese Sache 
zugehen, da wir die Absicht haben, die Angelegenheit mit aller 
Energie zu verfolgen, da dieselbe eine ausserordentliche Bedeutung 
fftr uns hat. 

Hr.Prof. Hauenschild- Aarau: M.H.I Ich habe die Ma- 
terialien, welche beim Stephansthurm verwendet wurden, s. Z. 
studirt und ich glaube vielleicht das Richtige zu treffen, wenn ich 
nicht so sehr dem Cement, als vielmehr dem verwendeten Stein 
Schuld an der Zerstörung gebe. Dieser Stein ist nicht ein Sand- 
stein, sondern ein weicher Nulliporenkalk der sog. Eggenburger 
Schichten, der eine Porosität von 17 Proz. und darüber besitzt. 
Wenn derselbe nun eine Unterbrechung seiner Porosität erleidet, 
durch eine Unterlage, bestehend aus einer Oementfuge, sokann folgender 
Fall eintreten: Bei Durchnässung durch Regen kann das Wasser 
von der Fläche aus, die der Cement bildet, schwerer verdunsten; 
es ist eine Durchfeuchtung von der Cementfuge aufwärts vorhanden. 
Tritt, während dieser Zustand besteht, Frost ein, so ist es sehr 
leicht möglich, dass sich dort Frostspalten bilden, gerade in Folge 
des Gusses aus reinem Cement Wäre der Cement nicht rein, 
sondern porös, also mager verwendet worden, so wäre diese 
Schädigung vielleicht nicht eingetreten. 

Uebrigens ist es m. W. die traurige Verwitterung der Steine 
gewesen, welche 1859 zwang, die Thurmspitze abzutragen. Als 
der Thurm gebaut wurde, war aber der Portland-Cement noch lange 
nicht erfunden, konnte also an der damaligen Zerstörung auch 
nicht schuld sein. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir kommen nun zu Punkt 11 
der Tagesordnung: 
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11. Ueber Umstände und Verhältnisse, unter welchen 

eine Erhärtung Ton Portland-Cement-Mörtel 

nieht stattfinden kann. 

Hr. Schiffner: M. H! Ueber die Umstände und Verhält- 
nisse, unter welchen die Erhärtung von Portland-Cement-Mörtel 
beeinträchtigt oder gänzlich verhindert werden kann, ist bis jetzt 
meines Wissens in der einschlägigen Litteratur etwas Ausführliches 
und Erschöpfendes noch nicht vorhanden und es sind in den Fach- 
zeitschriften nur hin und wieder einzelne Fälle dieser Art berichtet 
worden. Es ist jedoch eine möglichst gründliche und erschöpfende 
Darlegung derselben von der grössten Bedeutung und es würde 
meiner Ansicht nach durchaus erforderlich sein, dieses Thema in 
dem Buche „Ueber Portland-Cement und seine Verarbeitung", 
welches der Verein herauszugeben beschlossen hat, in einem Kapitel 
zu behandeln und demselben eine ganz besondere Aufmerksamkeit 
zu widmen. 

Die Ursachen, welche die Erhärtung von Portland-Cement- 
Mörtel beeinträchtigen oder gänzlich verhindern können, lassen sich 
in 3 Gruppen theilen, nämlich: 

1. die Beschaffenheit des zum Mörtel verwendeten Sandes, 
wenn, wie dies in den meisten Fällen stattfindet, der Cement nicht 
rein, sondern mit Sandzusatz verarbeitet wird. Hier kann es so- 
wohl die physikalische wie die chemische Beschaffenheit des Sandes 
sein, welche die Nichterhärtung veranlasst. 

2. Die Einwirkung fremder Stoffe auf den frischen Cement- 
mörtel, z. B. von stark säurehaltigen Flüssigkeiten, Pflanzenölen, 
gerbsäurehaltigen Laugen, saurem Bier in Bierkellern, organischen 
Stoffen, Einwirkung von schwefelsaurem Natron oder Kali oder 
sonstigen in den Ziegelsteinen, sowie in dem Erdboden enthaltenen 
löslichen Salzen (z. B. bei Tunnelgewölben) usw. usw. 

8. Die unrichtige Verarbeitung oder Behandlung des Mörtels. 
Hierin gehört z. B. das sogen. Stören des Cements, d. h. das 
Verarbeiten desselben, nachdem die Abbindung schon begonnen hat. 
Dasselbe kann bei Raschbindern am leichtesten vorkommen, ist 
aber auch bei Langsambindern nicht ausgeschlossen, wenn z. B. 
der Cementmörtel lange vor der Verwendung zubereitet wird und stehen 
bleibt. Es kann dann immerhin noch eine Erhärtung eintreten, 
welche jedoch stets geringer bleibt als die bei guter Verarbeitung 
zu erzielende und wobei dann das Feuchthalten des Mörtels eine 
ganz wesentliche Rolle spielt. Ferner gehört hierher die Gefährdung 
oder gänzliche Verhinderung der Erhärtung durch zu grossen 
Wasser zusatz, beim Anmachen des Mörtels, das sogen. Ersäufen des 
Cements. Endlich kann die Erhärtung beeinträchtigt oder ganz verhin- 
dert werden durch Austrocknen des Mörtels, also durch 
Mangel an Befeuchtung, und dieser Punkt ist es, den ich insonder- 
heit zum Gegenstand meines Vortrags machen will, einestheils wei- 
in dieser Beziehung noch viel in der Praxis gesündigt wird, andernl 
theils aber auch, weil die durch das Austrocknen hervor gerufenen 



Digitized by 



Google 



— 54 — 



Erscheinungen dem Hrn. Professor Tetmajer in Zürich Veran- 
lassung gegeben haben, in seiner Arbeit Aber die Volumbeständig- 
keit der hydraulischen Bindemittel, welche mir in dem Abdruck 
in den No. 40 und 41 der Thonindustrie-Zeitung vom 1. bezw. 
8. Oktober 1887 vorliegt, die deutsche Normenprobe auf Volum- 
bestäudigkeit als „einseitig und unzulänglich" zu bezeichnen und eine 
neue Theorie über das sogen. Lufttreiben des Cements aufzustellen. 
Diese Behauptung, resp. diese Theorie ist bis jetzt meines Wissens 
ohne Entgegnung geblieben. Ob dieselbe begründet ist oder nicht, 
wird sich im Verlauf meines Vortrags ergeben. 

Bei der Untersuchung über die durch Mangel an Befeuchtung, 
resp. an Wasser hervor gerufene Erscheinung der Nichterhärtung 
von Portland-Cement-Mörtel gingen wir von der Thatsache aus, 
dass Portland-Cement-Mörtel eine ganz bestimmte Menge Wasser 
chemisch bindet und dass die höchstmögliche Erhärtung desselben 
dann eintritt, wenn diese Wasseraufnahme vollendet ist. Diese 
chemische Wasseraufnahme, also die Bildung von Hydro-Silikaten 
geht nun, wie bekannt, nicht auf ein mal, sondern nur allmählich 
vor sich und dem entsprechend die Erhärtung des Mörtels. Nach 
der in dem Buche von Feichtinger „Die chemische Technologie 
der Mörtelmaterialien", Braunschweig bei Fr. Vieweg & Sohn 1885, 
S. 194 aufgeführten Tabelle findet die Wasseraufnahme eines 
reinen Cement-Mörtels wie folgt statt: 

Der Mörtel enthält an chemisch gebundenem Wasser: 
gleich nach dem Anmachen .... 0,99 Proz. 

„ 4 Stunden l,4l 

„20 „ . 2,29 

5,62 

6,58 

7,96 

8,45 

8,91 

10,40 

10,52 

11,43 

11,35 

11,50 

11,60 

11,56 

Die letzte Ziffer zeigt einen kleinen Rückgang gegen die vor- 
letzte, ebenso die 12. gegen die 11. Doch ist dies wohl auf 
analytische Fehler zurück zu fahren, da Cement-Mörtel das ein mal 
chemisch gebundene Wasser nicht verliert, es sei denn durch Glühen. 

Unsere Versuche haben zwar etwas abweichende Zahlen er- 
geben, weil die Wasseraufnahme von der Zusammensetzung des 
Cements abhängig ist; jedoch ist dies unwesentlich, da dieselben in 
Bezug auf die Stetigkeit der Wasseraufnahme und die Zeit, in 
welchen dieselbe erfolgt, genügend mit den Angaben von Feichtinger 
überein stimmen. Es ist noch zu erwähnen, dass diese Wasser- 
aufnähme an unter Wasser erhärteten Probekörpern ermittelt 
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worden und daher wohl die grösstmöglichste und rascheste ist 
Bei der Erhärtung an der Luft, wobei jedoch die Probekörper 
vor Austrocknung geschätzt waren, scheint die Wasseraufnahme 
etwas langsamer vor sich zu gehen. 

Aufgrund vorstehender Ermittelungen haben wir nun, um fest 
zu stellen, welche Einwirkung die grössere oder geringere Zufuhr 
von Wasser und der gänzliche Mangel desselben auf die Erhärtung 
des Portland-Cement-Mörtels ausübt, seit beinahe 2 Jahren eine 
grosse Reihe von Versuchen angestellt, über welche ich hier zu 
berichten mir gestatte. 

Wir stellten diese Versuche in der Weise an, dass ausser den 
Probekörpern zur Beobachtung der Volumbeständigkeit nach den 
Normen, also ausser den Wasserkuchen, von einer ganzen Reihe 
von Cementenmit verschiedener Bindezeit noch je 2 Kuchen angefertigt 
wurden, von welchen der eine 24 Stunden im bedeckten Kasten, 
dann 3 Tage unter Wasser und hierauf an der Luft im Labo- 
ratorium gelagert wurde. Ich bemerke ausdrücklich: im Labo- 
ratorium und füge hinzu, dass in unserem Laboratorium eine sehr 
austrocknende Luft herrscht Der andere, also dritte Kuchen da- 
gegen wurde von Anfang an ohne jede Befeuchtung im Labo- 
ratorium sich selbst überlassen. Sämmt liehe Kuchen hatten eine 
Dicke von 6— 10 mm und scharf auslaufende Binder; der Wasser- 
zusatz betrug ca. 30—38 Proz., so dass der Mörtel also ziemlich 
dünnflüssig, immerhin aber noch steifer war, als er in der Praxis 
verwendet wird. 

Das Ergebniss dieser seit nun fast 2 Jahren angestellten 
Proben ist nun folgendes: 

1. Die Normen-Kuchen, welche 24 Stunden im bedeckten 
Kasten, dann 27 Tage unter Wasser und von da ab an der Luft 
im Laboratorium aufbewahrt wurden, sind sämmtlich durchaus 
volumbeständig und von tadelloser Erhärtung. Auch bei den 
ältesten zeigt sich keine Spur von Abnahme der Festigkeit oder 
irgend eine Formveränderung. 

2. Die 24 Stunden im bedeckten Kasten, dann 8 Tage unter 
Wasser und von da ab im Laboratorium an der Luft aufbewahrten 
Kuchen sind ebenfalls sämmtlich bis heute ohne jede Formverän- 
derung geblieben; die Härte derselben ist jedoch geringer als 
die der Kuchen ad 1. 

3. Die ohne jede Befeuchtung an der Luft im Laboratorium 
aufbewahrten Kuchen sind sämmtlich mehr oder minder mürbe, 
bröcklig und ohne jede Festigkeit. Das Zerfallen trat immer zu- 
erst an den scharf auslaufenden Bändern ein und pflanzte sich 
dann bis zur Mitte der Kuchen fort. Die Zeitdauer von der An- 
fertigung der Kuchen bis zum Beginn des Zerfallens war nicht 
gleich und es zeigte sich, dass dieselbe abhängig war von der 
Jahreszeit, von der Mahlung, von der Bindezeit und von der 
Energie der Anfangserhärtung. Beim Zusammentreffen ungünstiger 
Verhältnisse, z. B. im Frühjahr bei scharf austrocknender Luft 
und geringere Dicke der Kuchen, oder auch im Winter bei starker 
Heizung fing das Zerfallen schon nach 2 — 3 Monaten an ; bei absichtlich 
aus durchaus gut gebrannten Klinkern im Mörser gestossenem 
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Cement, welcher auf dem 5000 Maschen-Sieb einen bedeutend höheren 
Rückstand Hess als der sonstige Cement, trat das Zerfallen sogar 
noch früher ein, wie wir nachher sehen werden, aus dem Grunde, 
dass der Mörtel grössere Porosität besass. 

Um uns nun Gewissheit darüber zu verschaffen, ob allein 
unser Cement die geuannten Erscheinungen zeige und andere viel- 
leicht nicht, haben wir auch mit verschiedenen fremden dementen 
anerkannt guter Marken dieselben Versuche angestellt und sind 
zu ganz gleichen Ergebnissen gekommen. Ich erlaube tiür hier die 
guten, sowie die zerfallenen Kuchen von zwei dementen aus den 
grössten westdeutschen Fabriken vorzulegen und bemerke dazu, 
dass beide Cemente langsam bindend, durchaus volumbeständig und 
von hoher Festigkeit, ca. 17 72 kg nach 7 und ca. 23 *g nach 
28 Tagen (1+3), waren. Auch bestanden dieselben die Darrprobe, 
wie ich hier schon im voraus erwähnen will. 

Wir untersuchten nunmehr die verschiedenen Kuchen auf 
ihren Gehalt an chemisch gebundenem Wasser und Kohlensäure 
und fanden bei den Kuchen ad 1 ca. 10 — 11 Proz. Wasser und 
ca. 1—1,5 Proz. Kohlensäure, bei den Kuchen ad 2 ca. 6 — 7 Proz. 
Wasser und ca. 1,5—2,5 Proz. Kohlensäure, dagegen bei den 
vollständig trocken gehaltenen mürben Kuchen ad 3 nicht über, 
sondern meistens unter 4 Proz. Wasser und einen sehr hohen 
Kohlensäuregehalt von 6, bezw. 7 und 8 Proz. „ 

Zur vollständigen Klarlegung dieser Sache machten wir 
nun noch folgende Versuche: 

1. Von der Thatsache ausgehend, dass gut erhärteter Portland- 
cement-Mörtel nur ca. 10—12 Proz. ehem. gebundenes Wasser 
enthält, liegt der Schluss nahe, dass es nur nöthig ist, Cement- 
mörtel in der ersten Zeit der Erhärtung vor Austrocknung zu 
schützen und dass es gar keiner Befeuchtung desselben bedarf, um 
eine gute Erhärtung zu erzielen, da selbst bei sehr steifem Mörtel 
nicht unter 27 Proz. Wasser, also über das Doppelte der erforder- 
lichen Wassermenge zugesetzt wird. Li der That ergab sich 
auch, dem entsprechend, dass ein vor Austrocknung geschützter 
Kuchen gut erhärtet, wenn dieser Schutz so lange andauert, 
bis der Gehalt an ehem. gebundenem Wasser noch mindestens etwa 
7 Proz. beträgt. 

2. Wird das Austrocknen des frischen Portlandcement-Mörtels 
künstlich beschleunigt, demselben also durch Erwärmen, z. B. in 
den ersten 8 Tagen das hygroskopische Wasser entzogen und nur 
das chemisch gebundene belassen, so findet ebenfalls keine weitere 
Erhärtung mehr statt; im Gegentheil, der Mörtel zerfällt noch 
rascher wenn derselbe keine Zufuhr von Wasser erhält. 

} f 3. Da es klar ist, dass das Austrocknen von Cementmörtel 
dadurch sehr beschleunigt wird, dass man dünne Schichten des- 
selben herstellt und der Mörtel nur geringe Dichtigkeit erhält, 
also mit viel Wasser angemacht wird, so stellten wir neben den 
dünnen und ziemlich dünnflüssigen Proben eine Reihe von Kuchen 
von lVs— 2 cm Dicke, mit nicht dünn auslaufenden Rändern aus 
sehr steifem und dichtem Mörtel mit ca. 27 Proz. Wasser her, 
welche ebenfalls ohne jede Befeuchtung im Laboratorium an der 
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Luft gelagert wurden. Diese Kuchen widerstanden der Aus- 
trocknung und sind heute noch vollkommen ohne Formveränderung 
und von gutem Erhärtungzustand, während die aus demselben 
Cement hergestellten dünnen porösen Kuchen schon mürbe und 
bröcklig sind« 

Ich erlaube mir einige solcher festen Kuchen zur Ansicht 
vorzulegen; die mürben habe ich wegen der Schwierigkeit des 
Transports nicht mitgebracht. 

4. Von der Thatsache ausgehend, dass die an der Luft aus- 
getrockneten, ganz mürben Kuchen nur bis zu 4 Proz. Wasser ent- 
halten, wurde angenommen, dass trotz der bedeutenden Aufnahme 
von Kohlensäure noch intakter Cement in den Kuchen vorhanden 
sei und daher eine nachträgliche Befeuchtung noch zur Erhärtung 
derselben führen müsse. Es wurden daher verschiedene solcher 
Kuchen, welche bereits so mürbe waren, dass man dieselben mit 
grosser Behutsamkeit anfassen musste, um das Zerbrechen 
zu vermeiden, in Wasser gelegt und ca. 4 Wochen in dem- 
selben belassen. Dann wurden die Kuchen im Laboratorium an 
die Luft gebracht und blieben dort liegen. Dieselben sind sämmtlich 
noch hart geworden, wenn auch selbstverständlich die Festigkeit 
derjenigen von richtig behandeltem Mörtel nicht gleichkommt Ich 
erlaube mir hier einen Kuchen vorzuzeigen, der für diesen Fall 
ganz charakteristisch ist. 

Fasst man nunmehr Alles zusammen, was durch die be- 
sprochenen Versuche festgestellt ist, so ergiebt sich der Satz: 

„Die Befeuchtung des Portlandcement-Mörtels und 
der Schutz desselben vor Austrocknung in den ersten 
Tagen nach der Herstellung sind unbedingte Erforder- 
nisse für die gute Erhärtung. 

Wird diesen Bedingungen nicht genügt, so wird dadurch 
die Erhärtung wesentlich beeinträchtigt und ein Zerfallen des 
Mörtels in kürzerer oder längerer Frist herbei geführt, wenn der 
Mörtel nicht allein in den ersten Tagen, sondern überhaupt 
ohne ^Befeuchtung oder ohne Schutz vor Austrocknen bleibt. Das 
Austrocknen und dadurch auch das Zerfallen wird besonders be- 
günstigt, wenn der Mörtel in dünnen Lagen aufgetragen wird und 
je weniger dicht derselbe ist, sowie dann, wenn demselben das 
Wasser durch Absaugen, z. B. auf trockenen Ziegelsteinen oder 
durch scharf austrocknenden Wind entzogen wird." — 

Ich wende mich ijetzt zum Schlüsse gegen Hrn. Professor 
Tetmajers Behauptung, dass unsere Normenprobe einseitig und un- 
zulänglich sei, sowie gegen seine Theorie des Lufttreibens. 

Die von Hrn. Tetmajer angegebenen Erscheinungen bezüglich des 
Mürbewerdens und Zerfallens von Portlandcement-Mörtel stimmen 
mit unsern Beobachtungen vollständig überein. Um nun diese Er- 
scheinung zu erklären, behauptet Tetmajer (siehe Nr. 41, Jahrgang 
1887 der Thonindustrie-Zeitung,) dass der Grund derselben, wie die 
von ihm ausgeführten Nachforschungen überein stimmend ergeben 
haben sollen, nicht in der chemischen Zusammensetzung, sondern 
in der mangelhaften unvollkommenen Aufbereitung des Rohmaterials, 
in der ungenügenden Mischung der Bohmaterial-Componenten und 
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in der damit verbundenen unvollkommenen Aufschliessung des 
8üikat8 im Feuer zu suchen sei. Er behauptet ferner, dass der- 
artige Cemente die deutsche Normenprobe auf Volumenbeständigkeit 
vollkommen bestanden haben und sagt dann zuletzt: „Welches auch 
die schliessliche Ursache der Erscheinung des Lufttreibens sein 
möge — so viel ist gewiss, dass Cemente in den Handel gelangen, 
die in Wasser und in feuchter Atmosphäre tadelloses Verhalten 
zeigen, in trockner Luft unter Aufnahme von Kohlensäure von 
aussen nach innen fortschreitend zerfallen können und dass somit 
die deutsche Plattenprobe (die sogen. Normenprobe) wohl das Ver- 
halten des Materials unter Wasser, nicht aber auch gleichzeitig 
dasjenige, an der Luft kennzeichnet, somit einseitig und unzu- 
länglich ist. tf 

Man bemerkt hier schon, dass Hr. Tetmajer seine erste Be- 
hauptung, dass mangelhafte, ungenügende Aufbereitung des Itoh- 
materials und unvollkommene Aufschliessung in Feuer, die Ursache 
des Lufttreibens sei, nicht ganz bestimmt aufrecht erhält, indem er 
nachher sagt: „Welches auch die schliessliche Ursache des Luft- 
treibens sein möge." Er behauptet, dass solche Cemente unter 
Wasser tadelloses Verhalten zeigen können, giebt aber nachher bei 
seinen Bemerkungen über Wassertreiben gerade dieselben Paktoren, 
nämlich: ungenügende Homogenität und fehlerhaften Brand des Roh- 
materials als Ursachen des Wassertreibens an, was doch wohl im 
Widerspruch steht. Hr. Tetmajer sagt auch gar nichts darüber, 
wie die angeführten Nachforschungen über die ungenügende Auf- 
bereitung des Rohmaterials usw. eigentlich angestellt worden 
sind. Da Hr. Prof. T. bei der Fabrikation der betreffenden 
Demente noch nicht zugegen gewesen ist, so würde er nur dann 
für seine Behauptungen eine Stütze besitzen, wenn er selbst einen 
solchen Cement von ungenügender Aufbereitung der Materialien, 
also ungenügender Zerkleinerung und unrichtiger, ungenügender 
Mischung derselben hergestellt hätte, oder unter seiner Kontrole 
hätte herstellen lassen und wenn dann ein solcher Cement wirklich 
unter Wasser tadelloses Verhalten gezeigt hätte. So lange Hr. 
Prof. T. diesen Beweis nicht erbringt, muss seine Behauptung 
als unbegründet bezeichnet werden. 

Sodann widerspricht dieselbe auch allen von Anfang der 
Cementfabrikation an bis heute gemachten Erfahrungen aufs voll- 
ständigste. Alle bis jetzt gemachten Versuche weisen darauf hin, 
dass gerade solche Cemente von unrichtiger und ungenügender 
Aufbereitung und Mischung der Rohmaterialien am allerersten unter 
Wasser treiben. 

Aufs schlagendste wird jedoch die Behauptung des Hrn. Prof. T. 
widerlegt durch die einfache Thatsache, dass ein dicker Cement- 
kuchen mit nicht scharf und dünn auslaufenden Rändern, von 
steifem, dichtem Mörtel hergestellt nach unsern Beobachtungen auch 
ohne WasserzufÜhrung nicht zerfällt, wie Sie an den vorhin vor- 
gezeigten Kuchen ersehen haben, während ein Kuchen von dem- 
selben Cement, dünn und aus Mörtel von geringer Dichtig- 
keit hergestellt, sehr bald mürbe wird, wenn man ihn ganz 
trocken hält. 
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Es ist ferner eigentümlich, dass Hrn. Prof. T. die einfache 
Folgerung entgangen ist, dass, da dement ein hydraulisches Binde- 
mittel ist, welches zu seiner Erhärtung Wasser bedarf, diese Er- 
härtung nicht eintreten kann, wenn demselben die erforderliche 
Wassermenge nicht geboten wird. Hätte ferner Hr. Tetmajer 
ausser den Analysen der Cemente selbst, welche gar keinen Auf- 
schluss geben, Analysen des zerfallenen Mörtels gemacht, so 
würden diese ihm jedenfalls mehr genützt haben. 

Hr. Professor T. erzählt eine Anekdote von einem Zü- 
richer Bau -Unternehmer: Ein mürbe gewordener Cementmörtel 
unter Wasser gebracht, hatte Erhärtung angenommen, dieselbe 
jedoch, nachdem er aus dem Wasser genommen und an der Luft 
gelagert wurde, wieder verloren. Es ist unverständlich, wie 
man eine solche Erzählung aufnehmen kann, ohne sich vorher selbst 
durch Versuche — die doch so leicht anzustellen sind — von der 
Richtigkeit dieser Angaben zu überzeugen und ohne zu wissen, von 
welcher Beschaffenheit der betreffende Cement gewesen ist. 

Ich habe gezeigt, dass ein wegen Mangel an Befeuchtung durch 
Austrocknen mürbe gewordener Cementkuchen , durch Befeuchtung 
noch nachträglich hart wird und diese Erhärtung dann nicht mehr 
verliert Die Ihnen vorgezeigte Probe z. B. liegt nun schon über 
16 Monate nach der Entnahme aus dem Wasser an der Luft und 
hat sich in der Zeit absolut nicht verändert. 

Hr. Prof. T. scheint mit der obigen Erzählung andeuten zu wollen, 
dass solche sogen. Cement-Luftreiber ihr chemisch aufgenommenes 
Wasser wieder verlieren können. Wenigstens deutet hierauf eine 
Stelle in seinem Artikel hin (Nr. 41), worin er sagt: „Angemacht, 
werden solche Cemente (Lnfttreiber) anfänglich tadellos erhärten. 
Ihre Grundmasse verliert indess nach einiger Zeit an der Luft zu- 
folge Wasserverlust und der damit zusammen hängenden Molecular- 
spannung ihre Cohäsion, sie wird mürbe, brüchig, schliesslich auch 
rissig. Der nunmehr Mos gelegte Kalk etc. tf Wir müssen ge- 
stehen, dass uns der Sinn dieser Erklärung dunkel geblieben ist. 
Sollte es der sein, dass Cementmörtel sein chemisch gebundenes 
Wasser verlieren kann, so müssen wir entschieden widersprechen. 
Als Beweis gegen Hrn. Prof. T. dienen die Ihnen vorgelegten, 
blos drei Tage unter Wasser gewesenen Kuchen, welche bis jetzt 
▼ollständig intakt geblieben sind. 

Als weitere Stimmen aus der Praxis, welche für die 
Richtigkeit seiner Theorie des Lufttreibens zeugen sollen, führt 
Hr. Prof. T. das Urtheil des Dombaumeisters v. Schmidt in 
Wien über die Verwendbarkeit von Portlandcement für Luftbauten 
und die bekannten Erscheinungen an dem Casseler Justizgebäude 
an. Wie wir so eben von Hrn. Rud. Dyckerhoff gehört haben, ist 
der betreffende Cementmörtel am Stephansdom in Wien nicht mürbe 
und bröcklig, sondern im Gegentheil sehr hart. Bei d*m Casseler 
Justizgebäude hat jedoch, wie Sie Alle wissen, ganz sicher der 
Oement aus jetzt klar gelegten Ursachen sehr stark getrieben und 
war der Mörtel an und für sich ebenfalls durchaus nicht mürbe 
und bröcklig, sondern sehr hart. 

Wie nun Hr. Prof. T. solche Beispiele für die Richtigkeit 
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seiner Behauptungen bringen und wörtlich sagen kann „Wahr- 
scheinlich ist der bauliche Zustand des Justizgebäudes in Cassel 
durch das Lufttreiben des Cements bedingt", ist nicht erklärlich, 
giebt aber davon Zeugniss, dass Hr. Professor Tetmajer eine 
Prüfung dieser Erscheinung nicht vorgenommen und von dem 
wirklichen Sachverhalt keine Kenntniss gehabt haben kann. Ob 
solches Verfahren geeignet ist, die Zuverlässigkeit der Angaben 
des Hrn. Prof. T. zu erhöhen, lasse ich dahin gestellt. 

Nun zum Schlüsse. Nachdem Hr. Prof. T. noch vieles Andere 
gesagt hat, kommt er dazu, ein Mittel für die zuverlässige Er- 
kennung der sogen. „Lufttreiber" anzugeben. Es ist dies die be- 
kannte Darrprobe. Entgegen der Behauptung des Hrn. Prof. 
T., dass dieselbe ein untrügliches Mittel zur Erkennung der 
„Lufttreiber" sei, kann ich der Wahrheit gemäss angeben, dass 
sämmtliche Cemente, welche wir zu unsern zahlreichen Versuchen 
benutzten, sowohl unsere eigenen wie die fremden, die Darrprobe 
bestanden haben und trotzdem die nicht vor Austrocknung ge- 
schätzten Kuchen dieser sämmtlichen Cemente mürbe geworden sind. 

Ferner behaupte ich, dass jeder Cement, welcher die Normen- 
Volumenbeständigkeits-Probe tadellos besteht, ebenfalls die Darr- 
probe besteht, wenn dieselbe nur in richtiger Art und Weise aus- 
geführt wird. Die Platten-Darrprobe, — von der Kugel-Darr- 
probe gar nicht zu reden — ist übrigens ja schon deswegen nicht 
in die Normen aufgenommen worden, weil dieselbe in anderer Be- 
ziehung unzuverlässig ist und ein Cement nach derselben als gut 
erscheinen kann, während die Wasserprobe ihn als Treiber 
kennzeichnet. 

Ich kann daher am Schlüsse meines Vortrages wohl be- 
haupten, dass die deutsche Normenprobe bis jetzt die zuverlässigste 
aller Proben auf Volumenbeständigkeit ist und ein Portlandcement, 
welcher dieselbe tadellos besteht, mit keinen schädlichen Eigen- 
schaften behaftet ist. 

Die von Hrn. Prof. Tetmajer aufgestellte Theorie des „Luft- 
treibens" beruht auf einer vollständigen Verwechslung der That- 
sachen, indem für Erscheinungen, welche durch die unrichtige 
Behandlung des Portlandcement-Mörtels hervor gerufen werden, 
und welche von der physikalischen Beschaffenheit des Mörtels mit 
abhängig sind, die Qualität des Cements selbst verantwortlich 
gemacht wird. 

Hr. Schott: Es ist zweifellos, dass sich die Portland- 
Cemente bezüglich der so eben mitgetheilten Erscheinungen sehr 
verschieden verhalten. 

Es giebt Cemente, die bei so schlechter Behandlung, nur in 
Luft erhärtet und rasch ausgetrocknet, sich viel besser halten als 
andere. Nach meiner Erfahrung sind dies diejenigen, welche eine 
sehr grosse Homogenität sowohl bezüglich der Zusammensetzung, 
wie des Brandes zeigen. 

Es scheint, dass die fehlerhafte Eigenschaft besonders durch 
eine Unvollkommenheit in der Mischung der Rohmaterialien 
hervor gerufen wird. 

Noch auf eine Beobachtung möchte ich aufmerksam machen: 
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Die Erscheinung des Zerfallens in Luft beginnt häufig damit, dass 
sich an einzelnen Punkten der unteren, durch das Ausgiessen auf 
Glas erhaltenen ebenen Fläche der Kuchen, kleine Erhöhungen 
bilden. Beim Berühren mit der Messerspitze löst sich an diesen 
Punkten ein dünnes Blättchen ab und darunter befindet sich ge- 
wöhnlich ein helleres Körnchen, offenbar aus schwächerer Masse 
bestehend. 

Ich könnte Ihnen Cemente vorlegen, deren Kuchen unter 
Wasser erhärtet noch nach 3 Jahren fest an der Glasplatte haften, 
während die Kuchen, welche in Luft aufbewahrt wurden, voll- 
ständig zu kleinen Körnchen zerfielen. Nach meiner Ansicht ist 
die Erscheinung eine Zersetzung der im Cement enthaltenen Ver- 
bindungen durch die Kohlensäure der Luft. Ich fand in den zer- 
fallenen Kuchen oft über 30 Proz. kohlensauren Kalk und eine 
entsprechende Menge ausgeschiedener, in Kalilauge löslicher Kiesel- 
säure. Wir wissen, dass im nassen Cementkuchen durch Aufnahme 
von Kohlensäure eine bedeutende Nachhärtung stattfindet; tritt 
dagegen Kohlensäure in die trockene Masse ein, so scheint ein 
Zerspringen der Theilchen stattzufinden. 

Hr. IL Dyckerhoff: Ich habe bei vielseitigen Versuchen 
noch keinen Cement gesehen, welcher dünn angemacht und aus- 
gegossen, sobald er in den ersten 24 Stunden rasch austrocknete, 
nach längerer Zeit beim Liegen an der Luft im Zimmer 
nicht irgend einen Mangel gezeigt hätte. Aber, wenn auch Port- 
landcement unter den erwähnten Verhältnissen an der Luft mürbe 
wird, so kann er sich deshalb doch in der Praxis durchaus be- 
währen. Es beweisen dies auch die Normen-Probekörper, welche, 
wenn sie an der Luft erhärten, dauernd an Festigkeit zunehmen, so- 
bald sie die ersten 24 Stunden vor dem Austrocknen geschützt werden. 

Hr. Schott: Ich kann Hrn. Schiffner nicht vollständig 
zustimmen. Es ist zwar richtig, dass alle Cemente in dünnen Platten 
gegossen und schnell an der Luft ausgetrocknet in ihrer Festig- 
keit zurück bleiben. Manche behalten dann die gewonnene geringere 
Festigkeit, andere jedoch werden fortschreitend mürber und zer- 
fallen zuletzt. Die Darrprobe lässt diese Eigenschaft nicht er- 
kennen. Bis jetzt giebt es überhaupt kein Erkennungsmittel für 
dieselbe. In der Praxis kann man den Uebelstand dadurch leicht 
vermeiden, dass man den Mörtel nicht rasch austrocknen lässt. 
Bei uns und im Rheinlande, wo selbst im Sommer die Fagaden 
geputzt werden, werden natürlich für diese Arbeiten die Cemente 
vorgezogen, welche solche fehlerhafte Behandlung ertragen ohne 
die oben erwähnte fatale Eigenschaft zu zeigen. 

Hr. Prüssing: Dem gegenüber behaupte ich, dass der 
allerbeste Cement durch eine Behandlung wie geschildert „kaput" 
gemacht wird. Es ist deshalb sehr schwer ausführbar, im Hoch- 
sommer zu putzen. Ich glaube auch, dass Hr. Tetmajer Recht 
hat, dass unsere Prüfung ungenügend ist. Indess hat Hr. Schiffner 
Hecht wenn er sagt, dass Hr. Prof. Tetmajer sein Urtheil nicht 
genügend motivirt. Hr. Schott vermuthet, dass die Schäden am 
Stefansthurm in Wien, welche sich nach 30 Jahren gezeigt haben, 
von dem verwendeten Cement herrühren, da eine grob gemahlene 
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englische Waare angewandt sei, deren treibende Tendenz erst nach 
sehr langer Zeit hervor getreten sei. Sollte sich das bestätigen, 
so wftre unser Prüfungsverfahren auf Volumbeständigkeit unge- 
nügend für grob gemahlenen Cement. 

Hr. Schott: Ich habe nur feststellen wollen, dass es 
Cemente giebt, welche die von Hrn. Schiffner besprochenen Eigen- 
schaften nicht zeigen. Im übrigen bin ich vollständig damit ein- 
verstanden, dass es ein Fehler ist, im Sommer zu putzen und dem 
Cement nicht das nothwendige Wasser zuzuführen, da mindestens 
die Festigkeit dadurch sehr beeinträchtigt wird. 

Hr. Prof. Hauenschild-Aarau: M. H.! Ich gehöre dem 
schweizerischen Cement-Fabrikanten- Verein an, und muss gestehen, 
dass das oben Gesagte eine theilweise Verurtheilung der Schweizer 
Normen bedeutet. Wären uns die vorgeführten Versuche bekannt 
gewesen, so würden wir den betr. Passus über die beschleunigten 
Volumbeständigkeits-Proben bekämpft haben. So aber waren uns 
die Hände gebunden. Die Normen wurden uns einfach zur An- 
nahme „en bloc" vorgelegt und dabei ward erklärt, dass dafür 
gesorgt sei, dass der schweizerische Architekten- und Ingenieur- 
Verein sie annehme, so wie sie sind. Wir hatten also nur zu 
unterschreiben, sonst — ! 

Die Folge davon ist, dass wir uns alle Mühe geben müssen, 
nur solche Cemente in den Handel zu bringen, welche alle vor- 
geschriebenen Torturen aushalten. — Denn wehe dem, der sie nicht 
aushält. Ich gestehe offen, dass ich von jeher gegen naturwidrige 
Proben war. Um aber praktisch in radikaler Weise darzulegen, 
was es mit den Vorschriften für eine Bewandtniss hat, und um 
durch die Praxis Licht zu schaffen, wagte ich es, eine Betonbrücke 
mit 85 cbm Beton in einem Tage zu bauen, aus einem Cement, 
der die beschleunigten Volumbeständigkeits - Proben nicht be- 
bestanden hatte. 

Die Brücke bestand 20 Tage nach der Fertigstellung die Be- 
lastungsprobe mit einem Wagen von ca. 200 Ctr. Gewicht voll- 
kommen ; sie steht seit 2 Jahren tadellos da und hat letztbin sogar 
eine Ueberschwemmung überstanden, welche rings die Quaimauern 
zerstörte, der Brücke aber nichts anhaben konnte. 

Hr. Prüssing: Es ist hier von einer Tetmajer'schen Darr- 
probe die Rede. Ich möchte wissen, ob dies eine besondere Probe 
ist, da die hier zu Lande angewandte Darrprobe mir länger be- 
kannt ist, als es die verdienstvollen Arbeiten des Hrn. Pro- 
fessors sind. 

Hr. Schott: So viel mir bekannt ist, wurde die Darr- 
probe seit langer Zeit in England angewendet. Hr. Professor 
Tetmajer hat auch nie beansprucht, sie erfunden zu haben, sondern 
dieselbe, wenn ich nicht irre, in seinen Publikationen selbst öfter 
sie als englische Darrprobe bezeichnet. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Da sich niemand zum Worte 
mehr gemeldet hat, so wollen wir eine Pause eintreten lassen. 
Ich habe den Wunsch, die Versammlung, Punkt 4 Dir zu 
schliessen, und ich glaube Ihrer Leistungsfähigkeit nicht zu viel 
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zuzumuthen, wenn ich Sie bitte, nach der Uhr zu sehen und genau 
nach Ablauf von einer halben Stunde wieder hier zu sein. 

(Pause.) 

Der Vorsitzende Dr. Delbrück eröffnet die Sitzung wieder 
gegen V* 2 Uhr mft folgenden Worten: 

M. EU Wir haben nun zunächst den Bericht der Rechnungs- 
abnahme-Kommission zu hören, und ich bitte Hrn. v. Prondzinsky 
das Wort zu nehmen. 

Hr. y. Prondzinsky: M. H.! Wir haben säinmtliche 
Rechnungen revidirt und richtig befanden; der ca. M. 6000 be- 
tragende Kassenbestand wird noch grösser werden durch einen 
ausstehenden Beitrag. Für die mähevolle Arbeit, welche mit 
unserer Kassenführung verbunden ist, sind wir Hrn. Bernoully 
grossen Dank schuldig, und ich fordere sie auf, m. H., demselben 
nicht nur Entlastung zu ertheilen, sondern sich auch behufs Aus- 
drucks unseres Dankes von Ihren Sitzen zu erheben. 

(Geschieht) 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. JJ.! Ich habe Ihnen zu- 
nächst Kenntuiss zu geben von einer so eben eingegangenen De- 
pesche. Ich hatte an Hrn. Wessel telegraphirt und ihn gebeten, 
sich telegraphisch über die Annahme des Vorstands - Amtes 
erklären zu wollen. Da Hr. Wessel ablehnt, werden wir 
für diesen Herrn eine andere Wahl vorzunehmen haben. 

Wir haben immer den Wunsch gehabt, möglichst viele Theile 
Deutschlands, in welchen Cement-Fabriken bestehen, auch im Vorstande 
vertreten zu sehen, und das gab den Grund ab, weshalb wir Hrn. 
Wessel wählten. Es zeigt sich nun aber, dass Süd -Deutschland, 
namentlich Bayern bisher im Vorstande unvertreten ist, und es 
rechtfertigt sich daher wohl, Ihr Augenmerk auf eine Wahl aus 
dieser Gruppe zu richten. Hr. Dr. Leute in Ulm gehört dieser 
Gruppe an; derselbe ist ausserdem mit einer Fabrik in Oester- 
reich am Verein betheiligt, würde daher gleichzeitig als Vertreter 
der ausserdeutschen Mitglieder, deren es ja eine ganze Anzahl in 
unserem Vereine giebt, gelten können. 

Hr. Prüssing: M. H.! Es ist nicht angenehm, den Vor- 
schlägen des Vorstandes entgegen zu treten. Wir werden ja 
meistens in dankbarer Anerkennung der Verdienste unseres Vor- 
standes auf seine Wünsche eingehen. Aber es liegt eine gewisse 
Gefahr darin, dass der Vorstand sich gewissermaassen immer selbst 
ergänzt. Ich hoffe, es wird mir niemand übel nehmen, wenn ich 
ein anderes Vereinsmitglied in Vorschlag bringe. 

Da wir schon in der Person des Hrn. Dyckerhoff einen an- 
gesehenen Vertreter der süddeutschen Fabriken im Vorstande haben, 
und es von Wichtigkeit ist, dass die Herren an den* Vorstands- 
Sitzungen theilnehmen, es auch wünschenswerth sein dürfte, dass 
es ihnen nicht ein zu grosses Opfer ist, wenn sie nach Berlin 
kommen müssen, so will es mir scheinen, dass wir in der Person 
des Hrn. Baumeister Guthmann zu Berlin, dem Besitzer der 
Cement - Fabrik Rüdersdorf, einen ganz vorzüglichen Vertreter im 
Vorstande haben würden. Ich bitte Sie, sich zu überlegen, ob es 
nicht zweckmässig wäre, diesen Herrn zu wählen. 
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Ich kenne Hrn. Lenbe nicht, und habe sonst nichts gegen ihn ; 
ich erwähne nur, dass Hr. Baumeister Guthmann als Vorsitzender 
im Anfsichtsratbe der Berliner Mörtelwerke für die Cement- 
Industrie ein besonderes Interesse hat und auch im Vorstande 
gewiss gern gesehen wäre. Ich will also ganz bescheidentlich 
diesen Vorschlag gemacht haben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich erkenne vollständig an, 
dass es sehr misslich ist, wenn sich der Vorstand seine Mitglieder 
selbst auswählt. Davon sind wir jedoch weit entfernt 

Die ablehnende Antwort des Hrn. Wessel ist vor einer halben 
Stunde eingegangen. Wir haben uns berathen, und wollten dem 
Verein nur die Gesichtspunkte angeben, aus denen die Wahl her- 
vorgehen könne. Ich bitte nun, dass mit Stimmzetteln gewählt 
wird. 

Hr. Guthmann: Ich bitte, von meiner Wahl abzusehen und 
den Vorschlag des Vorsitzenden anzunehmen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ihren Verzicht können wir 
jetzt nicht annehmen. Ich bitte um etwaige weitere Vorschläge. 
Es wird Hr. Schott vorgeschlagen. 

Die Wahl wird uns nicht authalten; wir können ja in der 
Tages - Ordnung fortfahren. Ich bitte die Herren Dietzsch und 
Siber gefälligst als Stimmzähler fungiren zu wollen. Ich bitte auf 
den Stimmzetteln die Stimmenzahl und die Firma anzugeben. 
Sind mehrere Vertreter von einer Firma anwesend, so haben sie 
sich zu einigen, wer die Stimme abgeben soll. 

Ich bitte noch Hrn. Bernoully , die Namen der neu gemeldeten 
und neu eingetretenen Mitglieder zu verlesen. 

(Hr. Bernoully verliest die betr. Namen.) 

Die Konsequenz des Hinzutritts neuer Mitglieder ist, nachdem 
wir für jedes neu eingetretene Mitglied immer nach einer kurzen 
Reihe von Monaten neue Zirkulare haben drucken und verschicken 
lassen, wir dies auch jetzt thun. Denn wir sind es jeder neu 
eingetretenen Fabrik schuldig, dass wir die Thatsache öffentlich fest- 
stellen, dass dieselben dem Vereine angehören. 

Wir kommen nunmehr zu Punkt 12 der Tages -Ordnung: 

18. Ueber die Abfassung einer Schrift: den Portland -Cement 
und seine Verarbeitung betreffend. 

Hr. Büsing: M. H! Der Vereins- Vorstand hat, wie Ihnen 
erinnerlich sein wird, auf der General- Versammlung des Jahres 1888 
den Gedanken zur Abfassung einer Schrift, des Inhaltes, der 
im Punkt 12 der T.-O. bezeichnet ist, angeregt. Es waren ver- 
schiedene Gründe, die ihn hierzu bestimmt haben. Einerseits ist 
die technische Litteratur verhältnissmässig arm an Schriften über 
den Portlandcement, insbesondere was seine sachgemässe Verarbeitung 
betrifft und andererseits wird eine tiefere Kenntniss dieser Dinge in 
bautechnischen Kreisen noch häufig vermisst. Es erklärt sich dies 
theilsaus der immer mehr zunehmenden Grösse des Verwendungs- 
gebiets gerade dieses vorzüglichen hydraulischen Bindemittels, theils 
aus der Thatsache, dass seit dem Erscheinen einer für bautechnische 
Kreise bestimmten Schrift, welche die Anwendungen des PorÜand- 
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Clements zum Gegenstände hat, (der bekannten Schrift von Becker) 
bis heute mehr als 80 Jahre verflossen sind. In diesen Zeitraum fällt 
eine mächtige Entwickelnng der deutschen Portlandcement-Industrie 
und in Wechselwirkung damit, eine intensive wissenschaftliche 
Forschung, die namentlich auch in Ihrem Vereine gepflegt worden 
ist. Sind auch die Ergebnisse dieser Forschungen in den Proto- 
kollen des Vereins und in anderen gelegentlichen Veröffentlichungen 
von Fachblättern zum grösseren Theil ans Tageslicht gebracht 
worden, so fehlt diesen Veröffentlichungen für das grössere 
Publikum doch oft genug der verbindende Faden, und damit ein 
Stück der wünschenswerten tiefern Einsicht in die Dinge, es fehlen 
die N u tzanwen düngen und es fehlt vor allem die Möglichkeit sich 
ohne langen Zeitverlust ohne — wenn ich sagen soll — tief 
gehende Ausgrabungen annähernd genau zu unterrichten. Letzterem 
Zwecke gerade soll das beabsichtigte Werk entgegen kommen und 
dadurch in unmittelbarer und mittelbarer Weise die immer ausge- 
dehntere Anordnung des PorÜandcements fördern helfen. — 

Als man dem Spezialprogramm dieser Schrift näher trat, sagte 
man sich sogleich, dass die kürzeste Form derselben den Vorzug 
verdienen würde, schon deshalb, weil dabei der Kreis der Abnehmer 
desselben ein grösserer werde, die genaue Kenntniss der Sache in 
weitere Gebiete eindringen werde, als bei Verbreitung eines „dick- 
leibigen" Buches, dessen Durchsicht ja von Manchem gescheut 
wird. Nun liegt aber für die Verfassung einer sehr kurzen und 
gleichzeitig sehr gründlichen Schrift bekanntermaassen eine grosse, 
vielleicht niemals überwindbare Schwierigkeit dann vor, wenn die- 
selbe nicht einen einzigen Verfasser besitzt, sondern sie durch 
Znsammenwirken einer Anzahl von Mitarbeitern das Licht der 
Welt erblickt. 

Da Letzteres im vorliegenden Falle nicht zu vermeiden ist, 
musste man sich nothgedrungen für einen grösseren, als den 
sonst wünschenswerthen Umfang der Schrift entscheiden, fasste 
aber dabei den Gedanken ins Auge, spater vielleicht einen kurzen 
Auszug aus derselben als selbständige Arbeit neben der grösseren 
Schrift verbreiten und so gewissennassen auf einem Umwege das 
anfänglich vorgesetzte Ziel zu erreichen. 

Nach diesen zuvorigen Feststellungen über Zweck und Umfang 
des Unternehmens ging man an die Anfertigung von Spezial- 
programmen. Es sind davon drei entstanden, von denen eins neben 
dem Portlandcement in vergleichender Weise auch die übrigen 
hydraulischen Bindemittel in den Kreis der Bearbeitung zog, 
während ein zweites nicht nur dies, sondern auch die Anwendungen 
des PorÜandcements zu kleineren Gegenständen vom Gebiete des 
Luxus, wie Ornamente, farbige Flächen und ähnliche Dinge von 
minderer quantitativen Bedeutung bearbeitet wissen wollte. 

Aus diesen beiden Programmen ist etwa als mittlere Re- 
sultante, ein drittes hervor gegangen, welches sowohl das Spezielle 
der neben dem PorÜantcement im Gebrauch befindlichen hydrauli- 
schen Bindemittel als auch die Besprechung der oben genannten klei- 
neren Gebrauchs-Gegenstände aus Portland-Cement bei Seite lässt. 
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(Redner theilt aus dem Programm, welches im Anhang B 
abgedruckt ist, das Wesentliche mit und fährt dann wie 
folgt fort:) 

Für erhebliche Theile des Buchs — dessen Redaktion der Vor- 
stand mir anvertraut hat — sind Mitarbeiter gewonnen und kleinere 
Theile des Manuskripts auch schon in Arbeit genommen; immerhin 
fehlen für gewisse Stücke die Mitarbeiter noch. Ich spreche da- 
her die dringende Bitte aus, mir durch Anerbietungen zur Mit- 
arbeit Ihre Hülfe gewähren, bezw. wenn ich mit Anträgen dazu 
an einzelne Vereinsmitglieder heran trete, meine Anträge wohl- 
wollend aufnehmen und nach jeder Sichtung hin unterstützen zu 
wollen. Denn mit der Vielseitigkeit der Betheiligung am Werk 
mindert sich die Einseitigkeit, mehrt sich die Anzahl der Freunde 
desselben, wird endlich das Vereinsinteresse unmittelbar und mittelbar 
auch das Interesse jedes einzelnen Vereinsmitgliedes gefördert. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich möchte hieran die Bitte 
an Diejenigen knüpfen, welche gewillt sind, dem eben gehörten 
Ersuchen Folge zu leisten, sich mit Hrn. Büsing in Verbindung 
zu setzen. Wir freuen uns in Hrn. Büsing eine sehr geeignete 
Kraft für unsern Zweck gewonnen zu haben. Hr. Büsing ist 
durch eine langjährige Thätigkeit und Gegenwart bei unseren Ver- 
handlungen mit alle dem, was uns interessirt, sehr genau bekannt 
geworden. 

Ich habe nun zunächst das Resultat der stattgefundenen Wahl 
mitzutheilen. Es sind abgegeben 121 gültige Stimmen; die absolute 
Majorität beträgt 62. Es haben erhalten: Hr. Dr. Schott 42, 
Hr. Dr. Leube 64 und Hr. Guthmann 15 Stimmen. 

Hr. Dr. Leube hat die relative und absolute Majorität und ist 
somit gewählt. Ich erlaube mir die Frage an ihn zu richten, ob 
er die Wahl annimmt. 

Hr. Dr. Leube: Ich bin durch das Vertrauen, welches Sie 
mir geschenkt, überrascht, will aber hoffen diesem Vertrauen nach- 
kommen zu können und nehme die Wahl an. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich bitte Hrn. Leube, am 
Vorstandstisch Platz zu nehmen. 

Wir haben noch einen Punkt übergangen, nämlich: 

12. Ueber neue Erfahrungen bei der Cement-Prüfang. 

Ich stelle die Frage, ob jemand dazu das Wort nehmen will: 

Hr. Merz: Ich möchte mir die Anfrage an Hm. Dr. Böhme 

erlauben, ob bei kgl. Prüfungsstationen nunmehr die Gepflogenheit 

herrscht, die Probedruckkörper 24 Stunden in der Form erhärten 

zu lassen? 

Hr. Dr Böhme: Infolge der Diskussion, welche in der vor- 
jährigen Versammlung über das Herausnehmen der eingeschlagenen 
Versuchskörper entstand, habe ich mich damals bereits geäussert, 
dass bei den Zugproben eine Festigkeits - Differenz von mir nicht 
gefunden sei zwischen den sofort von der Form befreiten Körpern 
und solchen, die erst 24 Stunden nach dem Einschlagen von der 
Form befreit wurden, gleichviel ob langsam oder schneller bin- 
dender Cement vorlag. Auch bei den Würfeln für Druckversuche 
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fand ich eine befriedigende Uebereinstimmung bei Baschbindern, 
während bei Langsambindern diejenigen Körper eine etwas ge- 
ringere Festigkeit der Normenproben ergaben, welche unmittelbar 
nach vollendeter Schlagarbeit von der Form befreit wurden. 

In Anbetracht dieser geringen Schwankungen und mit Bück- 
sieht auf die grosse Sicherheit für die Erlangung gleichmäßiger 
Probekörper von auch nicht ganz geübter Hand erscheint es rath- 
sam, die Würfelproben für Druckversuche mit Normenmörteln erst 
20—24 Stunden nach dem Einschlagen von der Form zu befreien, 
wie es auch in der Prüfungsstation geschieht. 

Ich bemerke hierzu noch, dass der eingeschlagene Würfel nach 
erfolgtem Abschneiden und Glätten natürlich von der kasten- 
förmigen Unterlagsplatte entfernt und nur in seiner aus den be- 
kannten L Winkeln bestehenden eisernen Porm die ersten 20 — 24 
Stunden verbleibt. 

Hr. Merz: Ich danke Hrn. Dr. Böhme für seine Mittheilung 
und möchte noch von dem Wasserzusatz bei der normengemässen 
Bestimmung der Abbindezeit von Cementen sprechen. 

Während die Normen besagen, dass zu den Abbindeproben 
27—30 Proz. Anmachewasser genommen werden soll, liegen mir 
Atteste der kgl. Prüfungsstation vor, wonach bei der Ermittelung 
der Bindezeit 27, 26, ja sogar nur 24 Proz. Wasser genommen 
wurde, was zur Folge hatte, dass die betreffenden Cemente, nur eine 
sehr kurze Abbindezeit aufwiesen. 

Nach meinen Erfahrungen, genügen zum Anmachen unseres 
Oementes, wie einer grossen Anzahl anderer Cemente so geringe 
Wassermengen nicht; dagegen ergiebt ein Wasserzusatz von über 
27 Proz., aber noch innerhalb der Normengrenzen von 27 — 80 Proz., 
einen Cementmörtel, der sich gut anmachen lässt und ein lang- 
sames Abbinden zeigt. 

Ich möchte mir nun das Ersuchen gestatten — eine Abweichung 
von dem Wortlaut der Normen träte damit nicht ein — die kgl. 
Prüfungsstation möge bei ihren Prüfungen, nicht unter den in den 
Normen erwähnten Wasserzusatz von 27—30 Proz. herab gehen. 

In den von mir erwähnten Fällen, in welchen von der kgl. 
Prüfungsstation ein Wasserquantum unter 27 Proz. genommen wurde, 
sind die betreffenden Cemente als „raschbindend" bezeichnet worden, 
während nach den Ermittelungen in der von mir geleiteten Cement- 
fabrik. die Cemente alle Merkmale eines guten, langsam bindenden 
Produktes, zeigten. 

Ich glaube um so mehr, dass man bei dem Wasserzusatz der 
Abbindeproben, nicht unter die in den Normen erwähnten Grenzen 
gehen sollte, als ja thatsächlich in der Praxis bei der Cement- 
verarbeitung, nicht das theoretisch genaue Wasserquantum ver- 
wendet, sondern immer ein gewisser Ueberschuss genommen wird 
und genommen werden muss. Insbesondere wird der dement nur 
äusserst selten rein, hingegen fast immer mit Sandzusatz verarbeitet, 
was an sich schon eine längere Abbindezeit ergiebt, als sie der 
reine Cement hat. 

Ich möchte nun zur weiteren Begründung meiner an die kgl. 
Prüfungsstation gerichteten Bitte, mit dem Wasserzusatz bei Be- 
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Stimmung der Abbindezeit nicht unter 27 Proz. zu gehen, bemerken, 
dass es, wo Cement auf Grundlage der Normenproben gekauft wird, 
vorkommen kann, dass ein Cement, der vollständig normengemässe 
Zug- und Druckprobe-Ergebnisse liefert vom Käufer schon deshalb 
zur Verfügung gestellt wird, weil der Cement, bei den Proben der 
kgl. Prüfungsanstalt mit zu wenig Wasser angemacht, ein rasches 
Abbinden ergeben hat. 

Ich glaube doch wohl, dass wenn die Beanstandung eines 
Cements ganz allein aus diesem Grunde erfolgt, darin eine grosse, 
mit bedeutendem materiellen Schaden für die betreffende Fabrik 
verbundene Härte liegt, um so mehr, da die von der kgl. Prüfungs- 
station, als der entscheidenden Behörde, ermittelte Abbiudezeit, als 
allein maassgebend betrachtet wird. 

Hr. Meyer: An der Hand des Protokolls von Hrn. Dr. Böhme 
haben wir die Abbindeproben mit demselben Cement wiederholt, den 
wir nach Charlottenburg gesandt hatten. Die Temperatur von 
Cement, Wasser, Luft wurde genau auf 18 o gebracht, die Feuchtig- 
keit der letzteren entsprechend regulirt und nun der Cement mit 
27 Proz. Wasser, wie Hr. Dr. Böhme gethan, angerührt. — 
M. H. ! ich könnte Ihnen ein ärztliches Zeugniss darüber vorlegen, 
dass ich eine sehr gesunde Lunge habe und einen kräftigen Arm: 
aber ich war nur mit Aufbietung meiner ganzen Kraft im Stande 
die vorgeschriebenen 3 Minuten zu rühren. Dann erhielt ich einen 
so dicken Brei, dass ich ohne Aufklopfen denselben nicht in die 
Ringe des Vicat'schen Apparates bringen konnte. Das Piston sank 
1,5—2 mm tief ein. Die Nadel zeigte dann allerdings genau den 
von Hrn. Dr. Böhme beobachteten Verlauf des Abbindens : Beginn 
der Erhärtung nach 15 Min. , Abbinden nach 2 Std. 

Wurde der Cement so schlank angemacht, dass er sich ohne 
besondere Kraftanstrengung verarbeiten liess und das Piston die von 
der Münchener Konferenz vorgeschriebene Konsistenz anzeigte 
(es waren dazu 30 Proz. Wasser erforderlich), so hatte der Cement 
nach 8 Stunden abgebunden. 

Für uns Fabrikanten erschien es von hervor ragender Wichtig- 
keit fest zu stellen, wie sich der Cement beim Verarbeiten in der 
Praxis verhält. Bei dem seltenen Verarbeiten ohne Sandzusatz 
liegt die Sache klar: Da durchweg der Cement mit viel mehr 
Wasser angemacht wird, als mit 27 Proz. muss das Abbinden weit 
später eintreten, als nach der Bestimmung von Hrn. Dr. Böhme 
anzunehmen ist Um die Verhältnisse zu erkennen, welche beim 
Verarbeiten des dementes mit Sand vorliegen, habe ich Normal- 
mörtel nach den Normen zu 10 Zugproben hergestellt. Von diesen 
wurden 2 sofort, dann nach Verlauf von 2, 4, 6, 8 Stunden zwei 
weitere eingeschlagen. Nach 28tägiger normengemässer Aufbe- 
wahrung wurden die Körper zerrissen. Resultat: alle Körper trugen 
22—23 **. Die zerrissenen Proben gestatte ich mir Ihnen vorzu- 
legen. Damit ist wohl der vollgiltige Beweis erbracht, dass die 
von Hrn. Dr. Böhme ermittelte Abbindezeit zu einer völlig falschen 
Vorstellung von den in der Praxis vorkommenden Verhältnissen 
leiten kann. Ein von einem Maurer bei der Arbeit hergestellter 
Mörtel aus demselben Cemente ergab selbst nach zwölfstündiger 
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Lagerung noch keine Abnahme seiner Festigkeit. Ich kann mich 
deshalb nur dringend dem Wunsche von Hrn. Merz anschliessen: es 
möge seitens der Prüfungsstation mehr Wasser zum Anmachen der 
Abbindeproben genommen werden, da nach dem bisher geübten Ver- 
fahren für die Praxis ganz unbrauchbare Zahlen gewonnen werden. 

Ich behalte mir vor, auf Erfahrungen, die wir bezüglich der 
Normenprobe auf Zug und Druck gemacht haben, im weiteren Ver- 
lauf der Debatte zurück zu kommen. 

Hr. Schiffner: Ich kann das, was die beiden Hrn. Vorredner 
gesagt haben, nur bestätigen. Die Bestimmung der Bindezeit an 
einem so steifen Mörtel und mit so geringem Wasserzusatze, wie dies 
bei der Königlichen Prüfungsstation jetzt Gebrauch ist, giebt 
Resultate, welche der Praxis durchaus nicht entsprechen, ganz 
besonders bei solchen Cementen nicht, deren Bindezeit durch Gyps- 
zusatz verlangsamt worden ist. Bei diesen Cementen kömmt 
in Folge des sehr geringen Wasserzusatzes der Gyps gar nicht 
zur Wirkung und erscheinen dieselben dadurch rasch bindend, 
während sie bei der praktischen Verwendung — und darauf kömmt 
es denn doch wohl an — ganz langsam bindend sind. Man muss 
hierbei erwägen, dass schon bei einem recht trockenen Beton- 
mörtel, 1 Cem. + 8 Sand, etwa 40 Proz., dagegen bei einem 
guten, durchaus nicht zu dünnflüssigen Mauermörtel 1 Cem. 
+ 3 Sand, sogar etwa 60 Proz. des Cementgewichtes an Wasser 
zugesetzt werden. Es ist daher dringend wünschenswert^ dass 
zur Bestimmung der Bindezeit ein Mörtel von solcher Konsistenz 
hergestellt wird, welcher annähernd der Praxis entspricht und 
nicht dazu einen sehr steifen Mörtel, welcher gar nicht fliesst, 
zu verwenden. Dass auch die Temperatur, wenn dies irgend an- 
gängig, nicht zu hoch und der mittleren möglichst nahe kommend 
gehalten werden muss, ist schon in der vorigen General- Versammlung 
betont worden. 

Wenn nun bei der Bestimmung der Bindezeit eine Vermehrung 
des Wasserzusatzes unbedingt nothwendig erscheint, so ist um- 
gekehrt bei der Herstellung der Probekörper 1 + 8 für Zug und 
Druck der nach den Normen vorgeschriebene Wasserzusatz von 
10 Proz. des Cement- und Sand-Gewichtes bei manchen Cementen, 
besonders den langsam bindenden, zu gross und wird dadurch be- 
sonders seit Einführung des Hammer- Apparates, die Herstellung 
der Probekörper ungünstig beeinflusst, so dass die Festigkeitszahlen 
zu niedrig ausfallen. 

Die Königl. Prüfungs - Station selbst hat schon diesem Um- 
stände Rechnung getragen und wendet, wenn dies nothwendig 
erscheint, geringen Wasserzusatz bis zu 9 Proz. an. Die andern 
Prüfungs - Stationen thun dies aber nicht, sondern halten sich 
streng an die Normen. Wir haben den Fall gehabt, dass eine 
ausländische Prüfungs-Station, welche genau nach unseren Normen 
arbeitet, für unsern Cement etwa 10 k * Zug- und 70 k * Druck- 
festigkeit nach 7 Tagen fand. Wir schrieben den Herren, dass 
diese Zahlen wesentlich niedriger als die von uns gefundenen seien 
und fragten an, wie gearbeitet würde und wie hoch überhaupt die 
Zahlen seien, welche nach 7 Tagen dort mit gutem Cement erzielt 
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würden. Darauf erhielten wir den Bescheid, dass die Zahlen der 
7 tagigen Zugfestigkeiten zwischen 4 k * als min. und 15 ^ als 
max. lägen und dass genau nach den Nonnen mit Berliner Normal- 
sand, 10 Proz. Wasserzusatz und dem Böhme'schen Hammer- Apparat 
gearbeitet würde. Letzterer stehe auf einem Holzgestell und 
dieses auf einer Zwischenmauer. Bei dem Schlagen werde aus 
den meisten Cementen Wasser ausgetrieben. 

Da die betreffenden Persönlichkeiten gewandt und gewissen- 
haft arbeiten, so können die von denselben gefundenen niedrigen 
Zahlen wohl nur durch den zu grossen Wasserzusatz und durch 
die Aufstellung des Hammerapparates auf einem Holzgestell ver- 
ursacht worden sein. Dass die Aufstellung des Hammers auf 
einem unwandelbar festen Fundament und mit diesem fest verbunden 
unbedingt erforderlich ist, wenn nicht die Festigkeitszahlen unrichtig 
und zu niedrig ausfallen sollen, ist schon in der vorjährigen 
Versammlung festgestellt worden. Es erscheint demnach am Platze, 
dass in dieser Versammlung ausgesprochen und bestätigt wird, 
dass der Wasserzusatz bei Herstellung der Probekörper ca. zwischen 
9 bis 10 Proz. betragen kann, dass der Hammer - Apparat auf 
einem festen Fundament und mit diesem fest verbunden aufgestellt 
werden muss und dass die Aufnahme dieser Zusätze in die Normen 
sobald wie thunlich angestrebt werden muss. 

Hr. Dr. Böhme: Ich bin sehr erstaunt, dass mit grosser 
Konsequenz von 27 Proz. Wasserzusatz für Cement-Abbindeproben 
gesprochen wird. Dieser Wasserznsatz ist natürlich bei ver- 
schiedenen Cementen erforderlich, um die richtige Breikonsistenz 
des Cements für die Abbindeversuche zu erzielen; jedoch ist er 
keineswegs konstant. Er ändert sich je nach dem Wasseranspruch 
des Cements nach oben oder nach unten und schwankt nach den 
mir vorgekommenen Cementen zwischen 24 und 33 Proz. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, dass die in den Normen 
angegebene Konsistenz des Cementbreis für Abbindeversuche 
(27 Proz. bis 30 Proz. Wasser) in der Hauptsache eine Erläute- 
rung sein soll über die Beschaffenheit der Konsistenz 
des CementbreieB, welcher nach erfolgtem sachgemässen Durch- 
arbeiten (bei langsam bindenden Cement 3 Minuten, bei rasch 
bindenden Cement 1 Minute lang) durch nur einmaliges Aufgeben 
auf eine Glasplatte gebracht erst nach mehrmaligem Auf- 
stossen der Glasplatte nach den Rändern derselben hin 
ausläuft. 

Diese so gedachte Konsistenz kann jedoch auch unter Ausschluss 
der Individualität des Beobachters, leicht bestimmt werden, wenn 
man die bekannte Normalnadel mit einem kreisrunden Stempel 
von 1 cm Durchmesser und 300 * Eigengewicht anwendet, und den- 
selben mit seiner unteren, normal zur Stempel-Axe abgeschnittenen 
Fläche auf den Cementkuchen ablässt, der in einem auf einer 
Glasplatte ruhenden Ringe von 4 cm Höhe und 8 cm Durchmesser 
angemacht ist. 

Bleibt der Stempel hierbei in 6 mm Höhe über Bodenfläche 
stecken, so hat man eine Konsistenz, welche sich mit der oben 
genannten Abbinde-Konsistens des Cementbreies, der erst nach 
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mehrmaligem Auf^tossen der Glasplatte auslaufen soll, 
vollkommen deckt 

An diesem Kuchen wird nun auch der Erhärtungs- Anfang und 
Abschlu88 durch die kreisförmige, 1 * mm messende Normalnadel 
von 300» Gewicht in der Weise bestimmt, wie die Normen dies 
angeben. 

Ist jedoch mit den fraglichen 27 — 30 Proz. Wasser die er- 
forderliche Breikonsistenz des Cementbreies nicht zu erreichen, 
so muss dieselbe zweifellos durch entsprechende Veränderung der 
Wassermenge hergestellt werden, was in der Kgl. Prüfungs- 
Stationen auch geschieht und dann in den Ausfertigungen aus- 
drücklich angegeben wird. 

So denke ich, ist die Sache richtig und auch gerecht. Der- 
selbe Fall kommt auch bei der Bemessung der Einschlage - Kon- 
sistenz der Normenmörtel vor, welche mit 10 Proz. Wasserzusatz 
angemacht werden sollen. Schon im vorigen Jahre habe ich 
darauf hingewiesen, dass für manche Cemente die Normenmörtel 
1 : 3 mit 10 Proz. Wasser zu feucht werden. Auch in solchen 
Fällen ist der Wasserzusatz — unter ausdrücklicher Hervor- 
hebung der Gründe in den Ausfertigungen — verändert worden. 
Diese Veränderung selbst betrug etwa y* — Y» Proz. 

Wenn ein solcher Fall vorliegt, so bitte, m. H., ich Sie und beson- 
ders denjenigen Herrn, der allein mit mir im Widerspruch steht, mich 
in meinem Amtsgebäude zu besuchen, wo Ihnen die fraglichen Ope- 
rationen von mir vorgemacht werden könnten. 

So eben habe ich einen der Herren zu diesem Zwecke auf 
morgen (Sonntag) eingeladen, jedoch eine ablehnende Antwort 
erhalten, weil derselbe verreisen muss. 

Sehr hätte ich mich gefreut, wenn eine Anzahl der Herren 
zu einer Exkursion zu mir auf morgen sich zuzammen gethan 
hätte, wo sich so manche Frage durch Experimente hätte erledigen 
lassen, ich habe mich dazu besonders frei gemacht und eingerichtet. 

Bei meiner, Ihnen bekannten, ausserordentlich starken amt- 
lichen Beanspruchung und namentlich bei dem Wesen meiner 
Arbeiten, für die Tag und Stunde fest zu halten ich genöthigt bin, 
kann ich jedoch Wünschen auf Besuch der Prüfungsanstalt leider nur 
dann entsprechen, wenn dieselben mir rechtzeitig genug geäussert 
werden, um meine Arbeits - Dispositionen entsprechend treffen zu 
können. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es ist Schluss beantragt. 
Ich bitte diejenigen, die dafür sind, die Hand zu erheben. (Der 
Schluss ist angenommen.) Ich stelle anheim, dass bei Gelegenheit 
unserer Sommer-Exkursion Hr. Dr. Böhme so freundlich ist, den 
Verein zu einem Besuche der Prüflings - Station einzuladen, damit 
die vorliegende Frage auf Grund des Augenscheines erledigt 
werden kann. 

Wir kommen zu Punkt 13: 
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13. „lieber die Einwirkung der Luft und anderer Oase 

auf Cement." 

Hr. Dr. Tomöi: M. EU Anschliessend an den Bericht über 
Versuche, welche ich im letzten Jahre Aber die Einwirkung der 
Luft auf den Cement ausgeführt habe, erlaube ich mir nunmehr 
nochmals die Ergebnisse einer Reihe von Versuchen mitzutheilen, 
welche ich seit der letzten General- Versammlung über diesen Gegen- 
stand anstellte. 

Die Art der Anfertigung der Proben entsprach den im letzten 
Jahre mitgetheilten Methoden; sämmtliche Sandproben sind mit 
dem Hammerapparat eingeschlagen. 

In der Tabelle, welche ich Ihnen vorlege, finden Sie, dass 
diesmal auch das spec. Gewicht und das Liter-Gewicht bestimmt 
wurde und zwar am reinen Cement. Ebenso habe ich den Glüh- 
rückstand angegeben, welchen der Cement bei intensiver Roth- 
gluth ergiebt. 

Sie finden bei Betrachtung der Tabelle, dass sowohl das spec. 
Gewicht als auch das Liter-Gewicht mit der Einwirkung der ver- 
schiedenen Bestandteile der Luft geringer wird und, dass besonders 
die Einwirkung der Feuchtigkeit von grossem Einfluss auf diese Ver- 
änderungen ist. In genauem Verhältnis hierzu steht die Grösse 
des Glührückstandes und finden Sie z. B. bei den Proben, welche 
aus Cement hergestellt wurden, der 28 Tage in feuchter, kohlen- 
saure freier Luft lagerte, dass der Glührückstand nur noch 
96,0 Proz. betrug und das Liter-Gewicht auf 1027 •*, das spec. 
Gewicht auf 3,085 zurück ging. Diese hier mitgetheilten Beob- 
achtungen dürften bei Beurtheilung der Grenzwerthe, welche Hr. 
Professor Fresenius seiner Zeit aufstellte, zu berücksichtigen sein, 
und wollte ich auf diesen Punkt hier nur hinweisen für den Fall 
späterer Verhandlungen. 

Die Einwirkung trockener Kohlensäure zeigte auch diesmal 
günstige Resultate hinsichtlich der Festigkeiten und ist sowohl bei 
den Zug-, als bei den Druckproben eine Zunahme zu beobachten. 
Aehnlich verhält sich die trockene Luft; doch sind die erhaltenen 
Resultate nicht so günstige. 

Schädlich wirkte wieder die Feuchtigkeit und ist die Festig- 
keit in feuchter Luft (also ohne jede Berührung mit Wasser) schon 
nach 28-tägiger Einwirkung bei der Normen -Probe von 17,8** 
Zug und 201 ** Druck auf 13,5 k * Zug und 143 ** Druck zu- 
rück gegangen, der Cement entsprach also bei weitem nicht mehr 
den jetzt geltenden ministeriellen Normen. 

Da die Verhältnisse, unter welchen diese Proben ausgeführt 
wurden, etwa dem Zustande entsprechen würden, unter welchem 
Cement in einem undichten, in der Nähe des Wassers aufgestellten 
Bretterschuppen sich befindet, so ist zu ersehen, wie sehr und wie 
schnell ein durchaus zweckentsprechender Cement so weit verderben 
kann, dass eine damit bei der Prüfungsstation angestellte Unter- 
suchung ein ungünstiges Resultat ergeben muss. Ich halte es für 
durchaus geboten, auf diesen Punkt hier aufmerksam zu machen, 
da oft, selbst bei grossen Bauten eine grosse Sorglosigkeit in der 



Digitized by 



Google 



— 73 



u> 



'S *°£*« - 

•s -a-sfe 
3 *3*> 



►4 ö 



Sog iß oo QO fr- so 

O* Q4 CM CM 04 CM CM 



a! 



& JE 

CO O 



o* ^* -x oao op«C Qi 

co iö cn *,r ■** ir_ ** _o : 



Oiß 



Ol Ol 



ooco co co eo co co eo co cö cö 



3* 



cd od 



f i- xx aox n» 
0* o. _■ , C". - J ■^". Jv Od Od 



»Od 



fr* co 

Od Od 



SCOiGOl 
Ol Ol Ol 

00 CO CO CO 



CO Q O iftp ©O lOQ -OtO Q IÖ Ol CO -* Q 

x 35 »a iß<M i3 »*■ So ihqo S io fr- cooio 

— : _j ^ - * „i ♦ _-♦ ^ • — • — * .- • ^ • — • -• • • • 



in fr*fr*fr* 

Od Od Od Od 



a 

s 

P3 



«As 



« 

3 



Ol — ' <*» Cfi cH X fr- -««CO »Q O? 
N tO Öl fr- CO fr* Ol jHQO tF*" 1 
CO eo oo CO CO CO CO CO ©• CO CO 



1 

£ 
M 



H 
SP 

Ol 



ao oi Oa -* <o tcos O-Q Oico Od Ol 

3 2 «= SS ^3 £-jg5 g>«g $ S* 
^r-^O-r-r -*'r" COCOCOCO COOl 



fr- 



cooi^^oikoooo^oi^t^it »q oi 

m ^ S <ß^ <^^o »S« oifc 3 °* 
CO CO 35 coeo «CO OlOl COOl CO Ol 



lO Oi)»o 
frr »h QOd 
Ol CO CO Ol 



O OlOCO 

oi sss 



CO ^tl CO O 
»-1 fr-'co**« 
Ol CM Ol CM 



o 
s 

Ö 



37 = 

G ■- 



9 





X 

ti 

H 

x 

Ol 



^ Gl «3 



hA CM OlCO OlOd CO CO 

Sfti fr-xh »co fr- mo 



xxx t>co ö to *&*& *"" **? °_ °. 
fr* ad *ö aood at5oi ^ co fr--o id eo 



■5 

1 



H 
fr* 



«* fr* fr» C004 OOi *-*** WiQ fr- iO 

V iri o *t -ji *? >6 oiod ioo o od 

^H r-* t-* i-*irH ^H »H HH »-H 



CO Sc£)S 



Od ojaoco 
oi iö^5 ^* 



X CO O fr- 
CO ÖÖOd 






9* ^* Ol ^Ol ^t^< Ä - 



>& 



et 






I S S SS *5 I S I IS S I 18 sss 



QQ 



fr* ho oi fr- rs fr- x iooi iooi oi fr- 



co oicoco 



4 % ** 



« ^i ^< oeo co^ 1 <-» »•v <-i ©» 

s si ^ SS; £'?i 8'SJ «^ S 8 



na » 



aq co -^ co io 0| so »ö^ ^*o ^J p 

_i «4 hM i~J *+ H** 1-5*4 «*J»H fi CM 



O O.OO 

oi ololol 



O »O^OQO 



I 



■3 S 



* ■ 5 -d 



n 

m 
tu 



3« 

o ci 



s 

3 

o 



a 
3^ 



2>J 



i 

I— » 

■S 













Digitized by 



Google 



— 74 — 

Aufbewahrung des Cementes beobachtet wird, welche besonders bei 
Sackpackung von den verderblichsten Folgen sein kann, für welche 
die liefernde Fabrik verantwortlich gemacht wird, obgleich sie 
durchaus schuldlos ist. 

Als Ergebniss auch der diesjährigen Untersuchungen ist fest- 
gestellt, dass Cement durch sachgemässes Lagern nicht 
in seiner Qualität leidet; dass aber unsachgemässes 
Lagern, besonders in feuchter Luft, die guten Eigen- 
schaften des Cementes zerstört. 

Anderntheüs aber würde es nicht richtig sein, wenn man 
daraus den Schluss ziehen wollte, dass der Cement unbedingt ge- 
lagert haben müsste, da ein Lagern unter sachgemäßer Behandlung 
wohl günstig wirken kann, aber auch der frisch gemahlene Cement, 
bei rationeller Fabrikation, den an einen guten Portlandcement zu 
stellenden Anforderungen in jeder Weise entspricht. 

Ich betrachte diese Versuche somit als abgeschlossen und füge 
nur noch einige Beobachtungen hinzu, welche ich machte, indem 
ich den Cement der Einwirkung von Schwefelwasserstoff aus- 
setzte. Ferner finden Sie noch die Resultate verzeichnet, welche 
bei Zusatz von Schwefelcalcium gefunden wurden. 

Wenn Sie zunächst die Bindezeiten berücksichtigen, so finden 
Sie, dass der Cement in beiden Fällen unter Einwirkung der 
schwefelhaltigen Verbindungen langsamer abbindet. Die Probe- 
körper zeigten eine mit der Menge des Schwefels zunehmende grüne 
Färbung, welche jedenfalls von Schwefeleisen herrührt. 

Gleichzeitig ergiebt sich, dass die Temperatur - Erhöhung 
ständig abnimmt und die Festigkeiten sämmtlich zurück gehen, 
während Liter-Gewicht und spec. Gewicht nur unbedeutend sich 
verändern. 

Aus diesen Beobachtungen möchte ich den Schluss ziehen, 
dass die Temperatur-Erhöhung und die Bindezeit wesentlich von 
den Alluminaten und Ferraten abhängt, da Schwefelcalcium nur auf 
diese einwirken kann. 

Es dürfte dieser Gesichtspunkt immerhin bei den Arbeiten über 
die Konstitution des PorÜandcementes zu berücksichtigen sein. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass sämmtliche Cement-Proben 
volumenbeständig waren und sowohl die Darr- als die Normenprobe 
tadellos bestanden haben. 

Hr. Dr. Schott: Ich möchte nachträglich noch bemerken, 
dass ausser den von den Hm. Schiffner und Merz vorhin berührten 
Punkten auch der einer gleichbleibend festen Verbindung des Füll- 
kastens mit der Unterform von grosser Wichtigkeit ist. 

Wir erhielten nach einiger Gebrauchszeit schlechtere Resultate, 
die mit den gleichzeitig durch Handarbeit erhaltenen nicht mehr 
wie früher überein stimmten. 

Die Untersuchung ergab, dass die seitlich angebrachten Federn, 
welche den Füllkasten in fester Verbindung mit der Form halten 
sollen, schlaff geworden waren, und dass nun nach jedem Schlage 
des Hammers der Füllkasten sich durch den Bückprall etwas nach 
oben hob, wodurch dann der oben Hegende Theil des Mörtels wieder 
aus der Form heraus gerissen bezw. gelockert wurde. 
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Durch an der Form angebrachte seitlich umlegbare Flügel- 
muttern, welche in die mit Schlitz versehenen seitlichen Ansätze 
des Füllkastens sich einlegen und mit wenigen Umdrehungen fest 
anziehen lassen, wurde dem Uebelstande abgeholfen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Die Versammlung ist auch 
damit wohl einverstanden. 

Wir kommen nun zu Punkt 14 der Tagesordnung: 

14. Bericht über die Angelegenheit betreffend Herstellung 
eiserner Fässer. 

Ich habe hierzu Folgendes zu sagen: 

Hr. Potthoff hat eine Anzahl eiserner Fässer hergestellt. Er 
hat vor einigen Wochen an uns mehrere derselben gesandt, um 
konstatiren zu lassen, ob sie brauchbar seien. 

Ich habe vorgeschlagen, ein anderes Prinzip des Verschlusses 
anzuwenden. 

Ich glaube, dass wir über die Art der Beschaffung der Fässer 
heute noch nicht schlüssig werden können, und dass es zunächst 
dem Vorstande überlassen bleiben muss, die Frage bis zur Spruch- 
reife zu führen. 

Hr. Potthoff: Ich werde weitere Versuche in der von 
Hrn. Dr. Delbrück gewünschten Weise ausführen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wieviel wird jetzt ein solches 
Fass kosten ? 

Hr. Potthoff: Das Fass kostet 1,75—1,80 Mk. Wenn der 
Verein ein eigenes Walzwerk anlegte, kostete es höchstens 1,30 Mk. 

Hr. Prüssing: Ich wollte fragen, ob Sie sobald das Fass 
im Sinne des Hrn. Vorsitzenden vervollkommnet ist, bereit sein 
würden, an alle Fabriken, die es fordern, eine Probelieferung von 
etwa 10 Fässern abzugeben, damit an verschiedenen Orten Ver- 
suche angestellt werden können. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Dies soll geschehen sobald 
wir die Ueberzeugung gewonnen haben, dass die Fässer brauch- 
bar sind. 

Wir kommen nun zu Punkt 15: 

15. Ueber Trockenöfen. 

Hr. Ziegler: Bereits vor 2 Jahren habe ich in dieser Ver- 
sammlung einen kurzen Bericht über unsere Trockenkanäle 
erstattet, möchte aber doch, da damals wohl nicht alle Herren 
anwesend waren, auch nicht alle Herren unsere Anlagen schon im 
Betrieb gesehen, nochmals eine kurze Beschreibung des Systems an 
Hand einer Skizze voraus schicken. 

Die Trocknung erfolgt in Kanälen, deren Länge 25 — 35 m 
beträgt Dieses Maass hat sich in der Praxis als vorteilhaft 
erwiesen. 

Die genaue Bestimmung der Kanallänge hängt von den Eigen- 
schaften des Trockengutes ab und muss in jedem einzelnen Falle 
besonders vorgenommen werden. Wird der Kanal zu kurz gemacht, 
so findet eine schlechte Ausnützung des Brennmaterials statt. Wird 
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er zu lang, so bleibt ein Theil des Kanals wirkungslos und veran- 
lasst in Folge dessen unnütze Anlagekosten. Die Trockenluft wird 
mittelst eines Ventilators am einen Ende in den Kanal eingeblasen, 
durchstreicht denselben und zieht am anderen Ende nach einem 
Dunstschachte ab, während das zu trockende Material in der dem 
Luftstrom entgegengesetzten Richtung durch den Kanal bewegt 
wird. Die Trocknung erfolgt also vollkommen nach dem Gegen- 
stromprinzip, der Durchgang der Trockenluft kann auch durch 
einen Schornstein bewirkt werden; doch ist in Fällen, wo es irgend 
thunlich ist, zur Anlage eines Ventilators zu rathen. Denn um durch 
einen Schornstein die gleiche Wirkung zu erzeugen muss dieser ent- 
weder so gross gemacht werden, dass die Gesammt- Anlagekosten so 
wesentlich vertheuert werden, dass selbst die Betriebskosten des 
Ventilators vorteilhafte rerscheinen. Oder aber es muss die Trocken- 
luft mit so viel freier Wärme abziehen, dass wiederum der Betrieb 
verhältnissmässig vertheuert wird. Nicht zuletzt wird der Betrieb 
der Trockenanlage immerhin vom Wetter abhängig bleiben, während 
dieselbe mit dem Betrieb vom Ventilator vollständig unabhängig von 
Witterungs-Einflüssen ftmktionirt. 

Die Erwärmung der Trockenluft geschieht in folgender Weise: 
Die Luft wird vom Ventilator aus durch eine verzweigte Leitung 
theils unter den Rost und theils in eine, unmittelbar hinter der 
Feuerung liegende Mischkammer geblasen und gelangt von dieser, 
also nicht als reine Luft, sondern als ein Gemisch von Luft und 
Feuergasen in den Trockenkanal. 

Die hauptsächlichsten Vortheüe der Kanal-Trockenanlage sind 
folgende: 

1. Es wird die zum Trocknen erzeugte Wärme möglichst 
vorteilhaft ausgenützt, da der Trockenraum besser, als bei einer 
anderen Konstruktion vor schädlichen Wärmeverinsten geschützt 
werden kann. 

Der Bedarf an Brennmaterial beträgt bei Trocknung von Roh- 
material, welches in Schalenwagen 10 — 15 • m hoch aufgeschüttet 
wird, den 5—6. Theil und bei Trocknung von geformten Steinen, 
welche auf Gestellwagen dem Luftstrome besser ausgesetzt werden 
können, den 8 — 9. Theil des Gewichts des ausgetriebenen Wassers. 

2. Nimmt die Anlage verhältnissmässig wenig Platz in Anspruch, 
da der Raum über den Kanälen, als Lagerschuppen oder zu son- 
stigen Zwecken verwendet werden kann. 

8. Ermässigen sich die auf den Trockenprozess entfallenden 
Arbeitslöhne auf ein Minimum ; und zwar im Vergleich zu Boden- 
darren und Trockenkammern auf die Hälfte, indem jedes Umladen 
des Trockengutes zwischen dem Lagerplatz oder dem Fabrikationgort 
einerseits und der Verbrauchsstelle, also der Mühle, oder dem Brenn- 
ofen anderseits in Wegfall kommt und ist: 

4. Endlich noch ein weiterer Vortheü darin zu erblicken, dass 
es dem Arbeiter erspart wird, sich in heissen Trockenkammern 
oder auf Darren aufhalten zu müssen. 

Der einzige Qebelstand, der sich beim Betrieb der Trocken- 
kanäle heraus stellte, war das häufig erforderliche Schmieren der 
Wagen. Ein Zug aus etwa 15 beladenen Wagen, der von zwei Mann 
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im Kanal vorgeschoben werden soll, muss sich leicht bewegen lassen. 
Da nun aber das Schmiermaterial bei der hohen Temperatur im Kanal 
theils verdunstete, theils verkohlte, so mnsste die Schmierung sehr 
oft erneuert werden, was lästig empfanden wurde. 

Durch Anwendung von Anti-Friktionslagern, welche ohne 
jegliche Schmierung eine leichte Fortbewegung der Wagen gestatten, 
ist dieser Missstand beseitigt. 

Ein weiteres Mittel die Schmierung entbehrlich zu machen, 
bietet unsere bewegliche Rollenbühne. Bei Anwendung derselben kommt 
das zu trocknende Material nicht mehr auf eigentliche Wagen, sondern 
auf Trockengestelle, die unten mit Schienen verseben sind. Diese 
Schienen laufen nun auf leicht gekuppelten losen Rollen, die sich 
gleichfalls auf einem Gleise fortbewegen. Es ist somit bei der 
ganzen Bewegung ausschliesslich rollende Reibung zu Überwinden, 
weshalb sich der ganze Wagenzug leicht vorwärts schieben lässt. 
Die losen Rollen laufen am Kanalende mit den Trockengestellen 
heraus und müssen dann nach dem anderen Kanalende gebracht 
und wieder eingelegt werden. Zum Transport der Trockengestelle 
nach und von den Trockenkanälen dienen eigene Transportwagen, 
die oben mit Rollen versehen sind, auf welche die Gestelle mit 
ihren Schienen auflaufen und dann mit einer Arretirvorrichtung fest- 
gehalten werden« Der besondere Vortheil dieser Bewegungsart ist 
der, dass der Betrieb so ruhig, wie nur möglich vor sich geht und 
ein Stossen vollkommen ausgeschlossen ist. Es wird hierdurch 
einerseits das Betriebsmaterial geschont, anderseits und zwar speziell 
beim Trocknen von Steinen ist ein Herabfallen derselben von den 
Trockengestellen im Kanal nicht zu befürchten. 

Ferner ist ein Hauptvortheil dieser Anordnung der, dass sie ge- 
stattet den Kanalraum möglichst gut auszunützen. Denn dadurch, 
dass Stösse vermieden werden, verkürzen sich die Puffervorrichtungen 
der Wagen, die etwa 20 Proz. der Gesammtlänge ausmachen, auf 
ein Minimum und in Folge dessen wird, bei gleicher Kanallänge 
eine höhere Leistung erzielt; oder es kann bei gleicher Leistung ein 
kürzerer und damit billigerer Kanal gebaut werden. 

Von besonderem Interesse wird es für einen Theü der Hrn. 
sein, zu erfahren, welche Vortheile die Steintrocknerei in Kanälen 
in Bezug auf das Brennen im Dietzsch'schen Ofen bietet. Wenn ich 
nun auch heute noch nicht in der Lage bin, einer diesbezüglichen 
Mittheilung positive Zahlen zu Grunde zu legen, so kann ich Ihnen 
doch sagen, dass unser Trockensystem den Betrieb der Dietzsch'schen 
Oefen sehr erleichtert Vor allem macht sich schon eine Ersparniss 
ander Ziegelpresse bemerkbar, weil von den auf Darren getrockneten 
Steinen ein Theü beim Trocknen bezw. beim Transport zerbröckelt 
und somit für den Dietzsch'schen Ofen unbrauchbar wird und neu 
geformt werden muss. 

Beim Trocknen in Kanälen kommt dieser Bruch in Wegfall* 
Eine Fabrik, die früher durchschnittlich 85 Steine für 1 Fass 
dement formen mnsste, braucht jetzt nur 81, obgleich sie erst für 
die Hälfte ihrer Produktion mit Kanaltrocknung versehen ist. Das 
Resultat wird also noch günstiger werden, und es dürfte sich schliess- 
lich wohl eine Ersparniss von 8 bis 10 Proz ergeben. Sodann sind 



Digitized by 



Google 



— 78 — 

die Steine viel gründlicher ausgetrocknet, als dies bei einem andern 
Trockensystem der Fall und resultirt hieraus eine Ersparniss an 
Kohlen im Brennofen, die sich übrigens bei anderen Ofensystemen 
ebensowohl, wie beim Dietzsch'schen Ofen bemerkbar machen wird. 

Ferner sind die im Kanal getrockneten Steine hart und zer- 
bröckeln nicht im Ofen wodurch ein besserer Zug bedingt wird. 
Hierdurch wird aber auch die Temperatur im Ofen und mit ihr 
die Leistungsfähigkeit des Ofens gesteigert. 

Kurz zusammen gefasst sind also die Vortheile der Kanal- 
trocknereifür denBetrieb Dietzsch'scher Oefen folgende : — Ersparniss 
an der Ziegelpresse. — Die Möglichkeit grösserer Hitzentwickelung 
ist gegeben, die Produktion der Oefen wird erhöht und der Kohlen- 
verbrauch relativ vermindert. Ausserdem soll aber auch die Qualität 
des Cements besser werden. 

Ich füge nun noch einige Bemerkungen darüber bei, wie, 
wenn es die örtlichen Verhältnisse gestatten, sich die Kanaltrocknern 
am vorteilhaftesten mit den Dietzsch'schen Oefen kombiniren lässt. 
Am Ofenhaus, welches den oder die Dietzsch'schen Oefen enthält, sind 
an beiden Enden je zwei Aufzüge anzubringen und die Kanal- 
anlage ist längs des Ofenbaues anzulegen. An einem Kanalende 
werden die trockenen Steine ausgefahren und unmittelbar auf die 
an diesem Ende gelegenen Aufzüge gebracht, aufgefahren und an 
die Verbrauchsstelle befördert. Die leeren Wagen werden dann 
mittelst der anderen Aufzüge niedergelassen, nach dem Thonschneider 
gefahren, beschickt und dem Trockenkanal wieder zugeführt. 

Auf diese Art wird jeder überflüssige Transport vermieden, 
der Bedarf an Transportmaterial möglichst eingeschränkt und der 
Betrieb ist derdenkkbar einfachste. Zum Trocknen von Rohmaterial 
sind in vielen Cementfabriken noch sogenannte Schacht-Trockenöfen 
in Anwendung. Die Trocknerei in diesen Oefen beruht gerade wie 
die Kanaltr<»cknerei auf dem Gegenstrom-Prinzip und so weit die 
örtlichen Verhältnisse und das zu trocknende Material die Anwen- 
dung solcher Oefen gestatten, ist nichts gegen dieselben einzuwenden. 

Zu bemerken ist aber doch, dass die Leistung solcher Oefen 
immer eine ziemlich beschränkte ist, da der Zug in denselben d. h. 
der Durchgang der Trockenluft einerseits von der Temperatur im 
Ofen, welche eine gewisse Höhe nicht überschreiten darf, abhängig 
ist, und andererseits von der jeweiligen Witterung beeinflusst wird. 
Es ist daher zu empfehlen, solche Oefen gerade wie die Kanal- 
trockenöfen mit einer Vorfeuerung zu versehen und die Trocken- 
luft mittels Ventilators einzublasen und in geeigneter Weise in dem 
Ofen zu vertheilen, damit nicht, wie es jetzt vielfach geschieht, die 
zu trocknenden Kalksteine theilweise gebrannt aus dem Ofen 
kommen, während andere Stücke noch ihre ganze Feuchtigkeit 
enthalten. Der Gang der Oefen wird dadurch von der Witterung 
vollständig unabhängig gemacht und die Leistung kann beträcht- 
lich erhöht werden. 

Ein weiterer Apparat, der zum Trocknen von manchen Roh- 
materialien sehr empfohlen werden kann, ist die Trocken trommeL 
Die Feuerungsanlage ist bei diesem Apparate, wie bei den Trocken- 
kanälen. Die mittelst Ventilators theüs vor, theils hinter dem Roste 
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zugeblasene Luft wird als Gemisch von Luft und Feuergasen, durch 
eine rotirende eiserne Trommel geblasen. 

In diese Trommel wird am anderen Ende das zu trocknende 
Material eingefüllt. Die Trommel ist auf der Innenseite mit ge- 
eigneten Schöpf vorrichtungen versehen, welche das Material mit in 
die Höhe nehmen und dann herabfallen lassen, wodurch es dem die 
Trommel passirenden Luftstrome fortwährend und von allen Seiten 
ausgesetzt ist. Die Trommel liegt etwas geneigt, so dass das 
Material sich beim Umdrehen in der Trommel langsam vorwärts 
bewegt, und somit, wie beim Eanalofen in einem immer heisseren 
und trockneren Luftstrom kommt, bis es endlich am anderen Ende 
trocken aus der Trommel heraus fällt. Die Neigung der Trommel 
ist verstellbar, so, dass man je nach dem Feuchtigkeitsgehalt und 
der hygroskopischen Beschaffenheit des zu trocknenden Materials 
ein rascheres oder langsameres Durchlaufen desselben bewirken kann. 

Ausserdem ist der Apparat so eingerichtet, dass im Innern 

der Trommel keinerlei Bewegungsmechanismen, wie Welle oder 

Schnecke angebracht sind, da diese Theile beim Betrieb zu sehr 
Noth leiden würden. 

Der Apparat ist fttr schmieriges Material nicht zu gebrauchen, 
weil dasselbe an den Wandungen der Trommel und an den Schöpf- 
vorrichtungen hängen bleibt, sich theilweise auch fest zusammen 
ballt und dann schwer trocknet. 

Zum Trocknen harter, also steiniger oder sandiger Materialien 
dagegen, eignet sich der Apparat ganz vorzüglich. 

Da er ausserdem das Zubringen und Abführen des Materials 
auf mechanischem Wege, also durch Schnecke oder Becherwerk und 
dergleichen gestattet, so wird die Bedienung der ganzen Trocken- 
einrichtung äusserst einfach und dadurch deren Betrieb so ökonomisch, 
wie nur möglich. 

Hr. Prüssing: M. H.! Ich halte dies Trockenverfahren 
geradezu für epochemachend. Ich habe mich auch entschlossen, 
eine Fellner-Ziegler'sche Kanalanlage einzurichten. Nach den Er- 
fahrungen, die anderweitig gemacht sind, bin ich der Meinung, dass 
nicht Mos erheblich an Heizmaterial und Lohn bei Anwendung 
dieses Systems gespart wird, sondern halte es auch für eine Thatsache, 
dass der Cement besser wird. Es ist nicht blos für den Dietzsch- 
schen Ofen wichtig, dass die Cementstücke ganz trocken und unzer- 
bröckelt in den Ofen kommen, sondern auch für alle andern Oefen. 
Ich werde Ende nächsten Monats mit der Kanal-Trocknung in 
Betrieb kommen und stehe dann gern den Hrn. Kollegen in Betreff 
weiterer Mittheilungen zur Verfügung. 

Hr. Kortzer: Seit einigen Jahren habe ich die Kanäle in 
Betrieb. Der einzige Uebelstand war zuerst das Schmieren der 
Wagen. Nachdem diesem abgeholfen ist, habe ich die Anlage im 
Betriebe, ohne dass eine Störung eingetreten ist. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir kommen zu Punkt 16: 
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16. Ueber Unterläufer-Mahlgänge. 

Hr. Polysius (Dessau): M. H.! Mahlgänge, bei denen der 
untere Stein als Läufer fungirt, während der obere fest lfegt, 
nennt man, wie Ihnen bekannt, TJnterläufer -Mahlgänge. 

Das Prinzip dieser TJnterläufer ist schon verhältnissmässig alt. 
Im Jahre 1840 wurden in Chemnitz die ersten 4 Unterläufer in 
Betrieb genommen und seit dieser Zeit hat sich das Interesse mehr 
und mehr diesem Prinzip zugewendet und sind Unterläufer in viel- 
fach veränderter Konstruktion in der Getreide-, sowie Mineral- 
Müllerei eingeführt worden. 

In der Getreidemüllerei haben sie dauernd als Spitzgänge das 
Feld behauptet, während sie in der Mineral- und speziell der 
Cementmüllerei wegen der durch die hohe Inanspruchnahme auf- 
tretenden Mängel, z. B. Warmlaufen der Spuren sich einer all- 
gemeinen Anwendung nicht zu erfreuen hatten. Und doch lässt 
der Eifer, mit dem in fast allen Lehrbüchern des neuern Müllerei- 
Maschinenbaues auf das Prinzip des Unterläufers als das bedeutend 
bessere hingewiesen wird, hoffen, dass durch zweckmässige Kon- 
struktion auch in der Cement- Müllerei mit Unterläufern viel 
erreicht werden kann. 

Gestatten Sie mir, dass ich vorerst versuche, eine kurze Pa- 
rallele zwischen Ober- und Unterläufer zu ziehen und Ihnen dann 
an Hand von Zeichnungen die Vortheile der Unterläufer und 
speziell meines Systems vorzuführen. 

Professor Feichtinger sagt in seiner Technologie der Mörtel- 
Materialien, dass der vorgeschrittene Maschinenbau die traditionellen 
Konstruktionen des schwebenden oberen Läufers als durchaus 
unzweckmässig ffir die ganze Arbeitsleistung eines Mahlganges 
erkannte; denn bei dem geringsten Schleudern des Läufers wird 
ein unrationelles Mahlen eintreten und jede Unregelmässigkeit in 
der Aufschüttung wird ein Schwanken und Feuern des Läufers 
zur Folge haben. 

Ganz anders beim Unterläufer, wo man im Stande ist die 
Steine ganz abzuflachen und durch Festlegen des ruhenden Steines 
und zwangläufige Führung des Läufers die Steinflächen parallel 
gegen einander zu führen und in genauer Entfernung zu halten. 

Das Mahlgut fällt beim Unterläufer auf den rotirenden Stein 
und wird durch die Zentrifugalkraft sofort erfasst, kräftig unter- 
zogen und ausgeworfen. Es ist einleuchtend, dass dadurch die 
quantitative Leistung gegenüber dem Oberläufer bedeutend erhöht wird. 

Der Mahldruck wird beim Oberläufer nur durch das Steingewicht 
hervorgebracht, und ist man, um fein zu mahlen, genöthigt, ein sehr 
beträchtliches Gewicht in Bewegung zu setzen und zu erhalten. 
Allerdings ist hierbei der nicht zu unterschätzende Vortheil auf 
Seiten des Oberläufers, dass während der Arbeitsleistung das 
Mühleisen und die Spur vom Druck entlastet wird und wegen der 
Nachgiebigkeit des Obersteines fremde Körper, als Eisenstücke 
und dergl. die Mahlflächen passiren können, ohne wesentlich zu 
schaden. 
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Auf zwei Punkte muss 
sich daher die Aufmerksam- 
keit des Konstrukteurs beim 
Unterläufer ganz besonders 
wenden : 

Es müssen: 

1. Das Mühleisen und 
die Spur sehr gut 
konstruirt, und 

2. Zwischen Ober- und 
Unterstein Fede- 
rungen angebracht 
sein, welche, ohne 
dass die Steine auf 
einander feuern, wie 
Sicherheits -Ventile 
beim Hineinfallen 
von Eisenstücken 
den Gang vor Be- 
schädigung 

schützen. 

Betrachten wir weiter 
die gewöhnliche Anordnung 
des Oberläufers, so finden 
wir das Auge des Ober- 
steins zum grössten Theil 
durch die Haue versperrt, 
wodurch die Zuführung des 
Mahlguts beeinträchtigt 
wird. 

Wir finden ferner, dass 
das Mühleisen seine letzte 
Unterstützung in der Mühl- 
buchse hat, welche im Bo- 
denstein eingebaut ist und 
demnach eine direkte Unter- 
stützung im Mühlgerüst 
nicht erhält, was bei einer 
Lagenveränderung des Bo- 
densteins nothwendig eine 
Verschiebung des Mühl- 
eisens zur Folge haben 
muss. Ausserdem ist die 
Mühlbuchse dem Staube in 

ganz hervor ragendem 
Maasse ausgesetzt und 
muss deshalb sehr gut durch 
Verpackung abgedichtet 
werden, was einen nicht 
geringen Aufwand an Zeit 
und Geld erfordert. Diese 
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Nachtheile lassen sich beim Unterläufer leicht vermeiden, wie aus 
umstehender Abbildung zu ersehen ist. 

Ein Unterl&ufer meiner Konstruktion besteht im wesentlichen 
ans folgenden Theilen: 

Die obere Haube dient zur Aufnahme des ruhenden Ober- 
steins. 

Die untere Schüssel als Gehäuse mit dem Auslauf ist auf 
einen stabilen Hohlguss-Ständer aufgeschraubt. 

Der Läuferstein ist auf einen Teller fest aufcementirt, welcher 
auf dem konisch auslaufenden Mähleisen sitzt. 

Das Mähleisen ist besonders stark konstruirt und hat seine 
obere Führung in einem Halslager, welches in die Schlüssel 
centrisch eingeschraubt und gegen Staub ein für alle Mal ab- 
gedichtet ist. 

An seinem untern Ende wird das Mühleisen durch eine 
Buchse gehalten, welche die Spur in sich trägt. Diese Buchse führt 
«ich in einer in dem Hohlgusständer ebenfalls centrisch einge- 
schraubten Platte und ist ihr äusserer Mantel mit Gewinde ver- 
sehen. — Durch ein Schneckenrad als Schraubenmutter ist man im 
Stande, die Buchse und damit das Mühleisen mit dem Läuferstein 
sicher unter bedeutendem Druck gegen den Oberstein zu pressen 
und so eine grosse Mehlfeinheit des Produktes zu erzielen. 

Die Spur ist so konstruirt, dass sie auch bei dem stärksten 
Druck stets kalt läuft; ich leiste hierfür unbedingte Garantie. 

Der Oberstein ist in der Haube an Spindeln, in der Höhe 
verstellbar aufgehängt. 

Ist die Haube mit dem Stein mittelst Steinkrahn abgehoben, 
so stellt man den Stein nach den abgedrehten Flanschen ein und 
flacht ihn genau ab, indem man ein Richtscheit zur Eontrolle auf 
die Flanschen legt. — Genau ebenso richtet man den Läufer ab. 

Die Haube ist mit der Schüssel durch 3 Knaggen mit Bolzen 
und Federn verbunden und ist so nötigenfalls ein Ausweichen 
des Obersteins ermöglicht, ohne dass die Steine feuern. 

Die Lage und der Mahldruck des Obersteins ist nach dem 
Passiren eines fremden Körpers genau wie vorher. 

Durch eine einfache Aliordnung ist es mir gelungen, eine 
derartig vortheilhafte LuftfÜhrung im Gange zu erzielen, dass er 
wesentlich kühler und ohne jedes Stauben mahlt. 

Die Aufschüttung geschieht durch Centrifugal - Aufschütter 
oder Büttelrumpfzeug, je nach dem Material. 

Als Schmiermaterial wende ich nur konsistentes Fett an, 
welches einen sichern Staubabschluss bildet. 

Der Antrieb des Mühleisens geschieht bei einzelnen Gängen 
durch Kegelräder-Vorgelege mit Fest- und Losscheibe. 

Das Kegelrad auf dem Mühleisen ist mit diesem durch einen 
Sellers-Klemmkegel genau centrisch verbunden und kann man es 
mittelst der Anzugschrauben schnell lösen und wieder befestigen, 
wenn es beim Stellen des Ganges zu sehr ausser Eingriff mit 
dem andern kommen sollte. 

Sollen mehrere Gänge aufgestellt werden, so ist es zweck- 
mässig, an Stelle des Kegelrades auf das Mühleisen ein Stirnrad 
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zu Beizen und je 2 Gänge durch eine gemeinsame Königswelle 
anzutreiben. 

Es werden zu diesem Zweck 2 Gänge durch eine Brücke, 
welche als Halslager fllr die Königswelle dient, an den Konsolen 
mit einander verbunden. 

Die Königswelle wird unten durch einen Spurbock unterstützt, 
welcher über die Hauptwelle greift, von der durch konische Räder 
der Antrieb erfolgt. 

Der Königsstock und damit ein paar Gänge ist durch eine mit 
dem konischen Antriebsrade verbundene Reibungs-Kupplung ohne 
jede Betriebsstörung der übrigen Mühle mit den bis in den Mühlen- 
raum reichenden Hebel ein- und auszurücken. 

Einen einzelnen Gang kann man dann wieder dadurch aus- 
rücken, dass man die Schrauben des Seilers - Klemmkegels, mit 
welchem das Stirnrad auf dem Mühleisen festgeklemmt ist, löst, und 
dieses durch Herablassen mit dem Königsrade ausser Eingriff setzt. 

Der gesammte Antrieb mit den Reibungs-Kupplungen und der 
Haupt-Antriebswelle liegt in einem Kellergeschoss, welches gegen 
das darüber liegende Mühlenstockwerk vollständig abgeschlossen 
ist. Durch diese Anordnung wird die Transmission leicht zu- 
gänglich und vollständig gegen Staub geschützt 

Die Gänge werden auf starkem Mauersockel in der aus der 
Abbildung ersichtlichen Weise vom Gebäude unabhängig auf- 
gestellt. Der grosse Vortheil bei dieser Anordnung liegt darin, 
dass alle zur Wirkung kommenden Kräfte und Stösse direkt vom 
Fundament aufgenommen werden, wodurch ein sehr ruhiger Be- 
trieb erzielt, das Gebäude selbst nicht belastet und bedeutend 
an Kraft gespart wird. 

Die Gänge können selbsverständlieh auch auf eine solide 
Balkenlage gesetzt werden und es erfolgt dann der Antrieb des 
Königsstocks auf dieselbe Weise im untern Stock. 

Um den Läufer bequem schärfen zu können, empfiehlt es 
sich, über dem Königsrad eine hölzerne Brücke anzubringen, auf 
welcher stehend man beide Läufer eines Gangpaares bequem zur 
Hand hat, wie man auch den Aufschütter hierdurch gut beobachten 
kann. Die Brücke ist zugleich Schutzvorrichtung für das Königsrad. 

Ich möchte nun die Vortheile meiner Unterläufer nochmals 
kurz zusammen fassen: 

1. Der Gang ist eine fest in sich geschlossene Konstruktion 
und deshalb ein Klemmen in den Lagern ausgeschlossen, daher 
erklärt sich der leichte, ruhige Gang. 

2. Leichtes Abnehmen des Obersteins. 

3. Abrichten der Mahlflächen nach den gedrehten Gehäuse- 
flanschen. 

4. Einschalten von Federn zwischen Ober- und Unterstein. 

5. Sichere Führung des Läufers. 

6. Keine Buchsenverpackung. 

7. Kein Warmlaufen der Spur. 

8. Hoher Mahldruck. 

9. Wesentlich kühleres und staubfreies Mahlen. 
10. Hoher Feinheitsgrad. 

6* 
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11. Exaktes, gleichmässigeres Mahlen und damit die grössere 
Möglichkeit, ohne Siebe zu arbeiten. 

12. Die Gänge passen zu jeder Situation und nehmen wenig 
Raum ein. 

13. Eine Anlage mit meinen Unterläufern stellt sich wesentlich 
billiger. 

14. Die Gänge sind unabhängig vom Gebäude. 

15. Alle Kräfte werden direkt vom Fundament aufgenommen. 

16. Die Ausrückung erfolgt ohne Betriebsstörung. 

17. Die Leistung meiner Unterläufer ist eine bedeutend 
grössere als die der Oberläufer. 

18. Geringer Kraftverbrauch. 

Mein Unterläufer - Mahlgang von 1250 mm Steindurchmesser 
leistet bei einem Kraft verbrauch von 12 Pferden in der Stunde 
je nach der Härte des Materials 15 — 18, auch 20 Ctr. Cement- 
mehl bei einem Rückstande von 3 Proz. auf 900 Maschen. Es 
lässt sich jedoch ein viel höherer Feinheitsgrad erzielen und wurde 
die härteste granulirte Hochofen-Schlacke so fein gemahlen, dass 
nur ein Rückstand von 10 Proz. auf dem 5000 - Maschensieb 
verblieb. 

Ob übrigens ein grösserer Steindurchmesser als 1250 mm für 
die Leistung rationeller ist, ist schwer zu unterscheiden. Um 
diese Frage klar zu legen, gedenke ich in nächster Zeit um- 
fassende Versuche mit grösseren Steindurchmessern anzustellen, 
und werde mir erlauben, bei passender Gelegenheit über das 
Ergebniss zu berichten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Hr. Schwabe vom Gruson- 
werk hat das Wort über Kugelmühlen. 

Hr. Schwabe: Um die Abnutzung fest zu stellen, welche die 
Kugelmühlen im längeren Betriebe erleiden, wurden in der Zeit 
vom 27. Januar bis 3. Februar d. J. 5 vom Werk gelieferte und 
längere Zeit zum Mahlen von Thomasschlacke im Betrieb ge- 
wesene Mühlen No. 4 theilweise auseinander genommen und genau 
untersucht. 

Dieselben hatten ununterbrochen in Tag- und Nacht- 
schichten ohne wesentliche Störung gearbeitet und zwar: 
2 Mühlen je 8278 Stunden, 
2 Mühlen je 2920 Stunden, 
1 Mühle 1081 Stunden. 

Ihre Leistung bei Verwendung des Siebes No. 90 betrug durch- 
schnittlich 725 kg Mehl, welches auf dem, 1600 Maschen pro qcm 
enthaltenden Normalsieb 10 Prozent Rückstand liess. 

Die Untersuchung ergab Folgendes: 

1. Die Wellen zeigten keine messbare Verringerung ihres 
Durchmessers. 

2. Die Speichen, welche zugleich die stetige Einführung des 
Materials besorgen, waren vollkommen unversehrt uud 
gar nicht abgenutzt. 

3. Die Hartguss-Schutzplatten der Stirnwände zeigten keine 
inessbare Abnutzung. 
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4. Die Schutzplatten für den Trommel-Mantel, welche neben 
den Kugeln naturgemäss am meisten in Anspruch ge- 
nommen werden, zeigten eine geringe Abnutzung, welche 
im Gewicht bei den am längsten arbeitenden Mühlen je 
ca. 55 ^ bei der die kürzeste Zeit über im Betrieb 
gewesenen Mühle 18 ^betrug. 

5. Die Stahlkugeln hatten per Satz von etwa 650 ** bei 
der letzteren Mühle einen Gewichtsverlust von 35,5**, 
bei den übrigen 4 einen solchen von 46 bezw. 48 ** erfahren. 

6. Die Dauer der Siebe war verschieden; bei einer der 2920 
Stunden in Betrieb gewesenen Mühle waren sie noch 
brauchbar, bei den anderen Mühlen waren alle 3 bis 4 
Wochen neue Siebbespannungen nöthig geworden. 

Die fernere Dauer der am meisten beanspruchten Theile, näm- 
lich der Schutzplatten für den Trommel-Mantel lässt sich im voraus 
nicht mit Sicherheit bestimmen. Denn es ist möglich, dass sie zur 
Auswechslung gelangen müssen, bevor ihre ganze Härteschicht ab- 
genutzt ist. Angenommen jedoch, dass sie ohne weiteren Schaden 
zu leiden nur 5 mm an Stärke verlieren können und die Abnutzung 
innerhalb dieser Grenze, was wahrscheinlich ist, in der gleichen 
Weise, wie bei obiger Untersuchung konstatirt, fortschreitet, so 
kann die Dauer der Schutzplatten bei Tag- und Nachtarbeit auf 
etwa 3 Jahre bemessen werden. 

Was die Abnutzung der Kugel betrifft, so berechnet sich der 
Gewichtsverlust per 100** gemahlenes Produkt mit ö,3 Pfennigen 
oder für die genannten Arbeitszeiten mit 0,95 bis 2,2 Pfennigen. 
Da die Kugeln jedoch unbrauchbar werden, wenn sie die Hälfte 
ihres Gewichtes verloren haben, so würden sich die Abnutzungs- 
kosten auf das Doppelte der obigen Beträge also per Mühle und 
pro Jahr zu 6600 Stunden auf etwa 120 M. bis 290 M. stellen. 

Hr. Löhnert: Die Herren, welche Kugelmühlen von uns in 
Betrieb haben, werden ihre Erfahrungen darüber am besten selbst 
mittheilen. 

Hr. Foss (Malmö): M. H.! Ich erlaube mir einige Auskunft 
zu geben über Resultate, welche die Oementfabrik in Malmö mit 
Löhnert'schen Kugel-FaUmühlen erzielt hat. Es war eine Kugel- 
mühle von 1600 mm Durchmesser vom 7./7.— 31./12. 1888 im Betrieb 
und ist dieselbe immer noch im Betrieb. Die Resultate beziehen 
sich aber nur auf diese Zeit. Es wurden 7352 Fässer gemahlen und 
nachdem 3596 gemahlen, waren die Auflauf flächen 4 mm abgenutzt 
und zwar von 23 """ auf 19 mm . Wenn die Panzerplatten, die 
jetzt 20 mm genommen werden und die ganz und gar bis auf 
abgenutzt werden können, in demselben Verhältniss ausgenutzt 
werden, dann wird der Verschleiss bei 20 000 Fass 200 M. betragen. 

Für die Kugeln hat sich die Abnutzung auf 2 Pfg. pro 
100* gestellt. 

Die Feinheit des Mehls war Prozent Rückstand auf dem 
1600 Maschensiebe, und 15 Prozent auf dem 5000 Maschensiebe. 
Die Leistung pro Stunde war durchschnittlich 2 1 /» bis 2V2 Fass. 

Hr. Prüssing: Es ist wichtig zu wissen, wie viel Betriebs- 
kraft eine solche Mühle braucht. Ich stelle deshalb die Anfrage, 
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ob Jemand auf Grund exakter Messungen darüber Auskunft geben 
kann. 

Hr. Foss: Durch Indikator- Versuche wurde festgestellt, dass 
der Kraftverbrauch der fraglichen Kugelmühle 12 1 /« indizirte 
Pferdestärken betrug, also 9—10 effektive. 

Hr. Schwabe: Dies stimmt mit dem überein, was auch wir 
gefunden haben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es folgt Punkt 17 unserer 
Tagesordnung. 

17. „Ueber Ofenanlagen zum Gementbrennen und über 
Trocken- Anlagen." 

Hr. Dietzsch: Ich will nicht viel Zeit in Anspruch nehmen. 
Seit der Inbetriebsetzung meiner ersten Etagenöfen sind keine 
prinzipiellen Aenderungen in der Konstruction derselben vorge- 
nommen, mit Ausnahme einiger Hülfskanäle zur Förderung und 
Regulirung des Zuges. Es hat sich jedoch gezeigt, dass nach 
Verhältniss der Festigkeit der Cementmasse die Abmessungen ein- 
zelner Ofentheile grösser oder kleiner zu wählen sind, wenn die 
höchste Produktion und Brennmaterial-Ersparniss erzielt werden soll. 

Der Etagenofen ist fast in allen Hauptgruppen der deutschen 
Oementindustrie vertreten, nämlich in Stettin, Lüneburg, Läger- 
dorf, Oppeln und am Rhein, und es hat sich in der Leistung der 
Oefen der einzelnen Gruppen eine ziemliche Uebereinstimmung her- 
ausgestellt, ausgenommen, wenn einzelne Fabriken thonreichere, 
andere kalkreichere Massen brennen. 

Dagegen ist die Ofenleistung auf jedem Boden anders, je nach 
der Art des Rohmaterials. Ein Doppelofen produzirt bei Stettin 
95 — 100, in Lüneburg 150, an der untern Elbe, Hannover und 
Lägerdorf 110—3 20, Oppeln 130, am Rhein 95—110 Tonnen 
Portlandcement in 24 Stunden. 

Die Kreide der Ostsee ist leichter, als die der unteren Elbe, 
schwerer ist die Lüneburger Kreide und der Plänerkalk von Oppeln. 

Die Kalksteinmasse des Rheins ist am schwersten, aber am 
wenigsten plastisch. — 

Der Betrieb des Etagenofens macht nirgends mehr Schwierig- 
keiten, wo die chemische Controlle eine einigermassen geregelte 
ist. Da, wo Ringöfen und Etagenöfen neben einander betrieben 
werden, zieht man letzteren entschieden vor, weil man das Feuer 
sicherer reguliren kann, und die Arbeiter nicht die schwere Arbeit, 
wie in den heissen Kammern des Ringofens zu leisten haben. 
Die Furcht vor dem Festbrennen des Cementes und der häufigen 
Erneuerung des Brennraum-Futters ist ganz verschwunden. Das 
Anbacken wissen die Leute bald zu verhüten. Die Campagne 
im gleichen Brennraum dauert jetzt 9 bis 15 Monate und länger, 
die Reparaturen sind also seltener, als am einfachen Schachtofen. 
Den erfreulichsten Erfolg hat der Etagenofen durch die Thatsache 
errungen, dass bis jetzt keine Cementfabrik, welche einmal einen 
Etagenofen angelegt hat, zu einem andern Ofensystem übergegangen 
ist. Im Gegentheil ist in den meisten Fabriken die Zahl der Etagen- 
öfen vermehrt worden und zwar in dem Masse, dass einige der 
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ältesten und bedeutendsten Cementfabriken 6 Doppelöfen, d. h» 
12 Brennräume betreiben. Im ganzen werden in diesem Jahre 
2 000 000 Fass Portlandcement in Etagenöfen gebrannt. 

Hr. Dr. Leube: Kann vielleicht Jemand einige Mittheilungen 
machen aber die Verwendung des Gas-Bingofens beim Cementbrennen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es ist mir nicht bekannt, 
dass eine Fabrik mit dem Gas-Ringofen arbeitet. 

(Zuruf: Ja wohl in Bernburg!) 

Hr. Dr. Leube: In der Nähe von Ulm haben wir einen 
Versuch damit gemacht, der jedoch schlecht ausgefallen ist. 

Hr. Dyckerhoff: Ich glaube beim Cementbrennen ist der 
Gas-Ringofen nicht am Platze; wir werden besser mit unsern 
jetzigen Systemen fahren. Hr. Mendheim hat sich mir gegen- 
über, nach Besichtigung unseres Ringofen-Betriebes ebenfalls in 
diesem Sinne ausgesprochen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich kann die Angaben über 
die Zweckmässigkeit des Etagenofens nur bestätigen. Die schwere 
ßchmelzbarkeit unseres Materials ist allein schuld daran, dass wir 
die Zahl 100 noch nicht erreicht haben. Aber die Ersparniss für 
Brennmaterial hat fortgedauert und ebenso die Güte des gebrannten 
Materials. Wir haben bereits 12 einfache und 6 Doppel-Etagen- 
öfen in Betrieb. 

Hr. Meyer: In Bernburg ist ein Gasofen in Betrieb ge- 
wesen. Später hat man sich jedoch Dietzsch'sche Oefen angeschafft, 
weil der Brennmaterialverbrauch im Gasofen zu gross war und 
durch Verstopfen derPfeiffen Störungen imBetriebe vorgekommen sind. 

Hr. Prüssing: Ich habe gestern in einer geselligen Ver- 
sammlung gehört, dass Hr. Professor Hauenschild einen neuen 
Brennofen för Portlandcement konstruirt hat, welcher vor den bis- 
her bekannten grosse Vorzüge haben solL Ich bitte den Hrn. 
Professor uns mitzutheilen, was wir davon erfahren dürfen. 

Hr. Prof. Hauenschild: Wenn ich zu der Frage des 
kontinuirlichen Brennens von Portlandcement im Schachtofen erst 
auf direkte Aufforderung das Wort ergreife, so geschieht es 
deshalb, weil der Gegenstand nicht auf der ohnehin überreichen 
Tagesordnung steht Um jedoch den möglichen Verdacht zurück zu 
weisen, Schweigen in diesem Augenblicke bedeute Unsicherheit 
über die Erfolge, so will ich kurz erwähnen, dass das kontinuir- 
Iiche Brennen von Portlandcement im Schachtofen seit einer vollen 
Campagne praktische Thatsache ist. In der Cementfabrik Fleiner 
in Aaran wurde in der letzten Saison nur mehr kontinuirlich 
Portlandcement im gewöhnlichen Schachtofen gebrannt und zwar 
mit Vortheil. Eine zweite Fabrik hat das Verfahren ebenfalls 
mit Erfolg eingeführt und eine Anzahl anderer Fabriken steht im 
Begriff dasselbe einzuführen. Jch möchte bitten, erst eine grössere 
Anzahl von Erfahrungen abzuwarten, bis mit sicheren Zahlen über 
die allerdings bedeutenden Vortheile gegenüber dem periodischen 
Brennen hervor getreten wird. Nur ganz kurz möchte ich das 
Prinzip erwähnen, auf dem das sogen. Rollverfahren beruht Ich 
habe das Ziegeln aufgegeben, forme aber rollfähige, rings von 
runden Flächen begrenzte Körper, bei denen sich möglichst 
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nur Punkte berühren. Bei raschem Betriebe wird hierdurch schon 
und durch den geringen Druck der kurz zu haltenden Vorwärme- 
Säule das Aneinanderschweissen und Anbacken an die Wände 
erschwert bezw. verhindert. Wenn jedoch gleichzeitig eine bei der 
Gargluth nicht schmelzbare Substanz, pulverförmiges basisches 
Futter mitwirkt, dann ist der Betrieb ganz gesichert Ich nehme 
zu diesem Zwecke höchstens 2p Ct. Kalkmehl, welches zwischenge- 
streut wird. Einfacher und sparsamer ist wohl kaum ein anderer 
Betrieb. Dass besonders für rationellen Transport und rationelles 
Trocknen der Rollkörper verschiedenartige Mittel in Anwendung 
kommen können, je nach örtlichen Verhältnissen, ist klar; wie 
Alles, so ist besonders ein auf neuen Prinzipien beruhendes Ver- 
fahren nach verschiedenen Richtungen ausbildungsfähig. Ich hoffe 
Ihnen im nächsten Jahre mit mehreren in der Durchführung be- 
griffenen Oonstructionen für Rollkörper-Darren dienen zu können und 
bitte bis dahin sich vorkommenden Falls persönlich an mich zu wenden. 
Vorsitzender Dr. Delbrück. Wir kommen zu Punkt 18. 

„18. Ueber neue Zerkleinerungsmaschinen." 

Da Niemand das Wort ergreift, so sind wir zum Schluss der 
ersten Sitzung gelangt, die nach unserer neuen Konstituirung und 
Aufstellung unseres Statuts abgehalten worden ist. Ich glaube, 
dass dies von einer gewissen Bedeutung ist und wohl hervor 
gehoben zu werden verdient. So viel mir bekannt, existirt keine 
Industrie, welche einen Schritt gethan hat, wie wir zur Selbst- 
kontrole unseres Fabrikats. Ich bin der Meinung, dass wir diesen 
Schritt niemals bedauern werden. 

Fälschungen sind, wie bei uns, auch in anderen Industrieen 
vorgekommen und wenn diese die gleiche Kontrole, wie wir, 
früher ausgeübt hätten, würde Manchem der Eingriff staatlicher 
Beaufsichtigung vielleicht erspart geblieben sein, welche der freien 
Entwicklung des Gewerbes zum Theil recht lästig entgegen wirkt. 

Vorkommnisse wie am Casseler Justizgebäude, oder neuerdings 
am Stephansthurm in Wien hätten leicht ein Vorurtheil gegen den 
Portland-Cement hervor gerufen, welches einzelne Fabriken 
schwer beseitigen könnten, während die geschlossene Kraft unserer 
Vereinigung diese Aufgabe zu erfüllen wohl im Stande ist. 
Aehnlich liegt es mit dem Kampf gegen Uebergriffe neuer Mörtel- 
materialien, welcher nur in Gemeinschaft wirksam zu fuhren ist. 
Ich glaube, dass diese Erwägungen bei Ihnen allen stattgefunden 
haben, und dass dieselben auch die Ursache gewesen sind zu einer 
so grossen Betheiligung an unserer Jahresversammlung, wie nie 
zuvor. Lassen Sie mich schliessen mit dem Wunsche einer 
gedeihlichen Weiterentwicklung unserer Industrie, bis wir uns im 
nächsten Jahr hier abermals zusammen finden. (Bravo!) 

Ein Mitglied der Versammlung: M. H. Den ge- 
schilderten guten Stand der Dinge haben wir hauptsächlich dem 
Vorstande zu verdanken; ich glaube von Ihnen nicht zu viel zu 
verlangen, wenn ich Sie bitte, sich zum Zeichen der Anerkennung 
seiner Thätigkeit von den Sitzen zu erheben. (Es geschieht.) 
Schluss der Versammlung 4 Uhr. 
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Anlage A. 

Ogrtgmlchitcher Ingenieur- rod Architekten-? croin. 
Bestimmungen 

für die 

einheitliche Lieferung und Prüfung von Portland-Cement 



Definition von Portland-Cement. 

Portland-Cemente sind Erzeugnisse, welche ans natürlichen Kalkmergeln 
oder künstlichen Mischungen thon- und kalkhaltiger Stoffe durch Brennen bis 
zur Sinterung und darauf folgende Zerkleinerung bis zur Mehlfeinheit gewonnen 
werden und auf einen Gewichtstheil hydraulischer Bestandteile mindestens 
1,7 Gewichtstheile Ealkerde enthalten. 

Zur Regulirun? technisch wichtiger Eigenschaften der Portland-Cemente 
ist ein Zusatz fremder Stoffe bis zu 2% des Gewichtes ohne Aenderung des 
Namens zulässig. 

I. Verpackung und Oewioht. 

Portland-Cement int nach den Gewichte mit Preisstellnng für 10t ** 
Brutto zu handeln. 

Die Pässer sollen mit Normalgewicht, n. zw. mit 2#0 ** Brattogewicht 

{>ro Fm8 in den Handel gebracht werden. Die Lieferung in Säcken ist zn- 
aasig und sollen diese ein Normalge wicht von 60 M Brutto erhalten. 

Schwankungen im Einzel-Brnttogewiehte können bis zn 2 % nicht bean- 
standet werden. 

Das Gewicht der Packung darf bei der Lieferung in Fässern nicht mehr 
als 5 %, hingegen bei Lieferang in Säcken höchstens 1,5 °/ des Bruttoge- 
wichtes betragen. 

Die Fässer nnd Säcke sollen die Firma der betreffenden Fabrik, das 
Wort „Portland-Cement" und die Bezeichnung des Bruttogewichtes tragen. 
Die Säcke sollen mit einer Plombe verschlossen sein, auf welcher einerseits 
die Fabriksfirma, andererseits das Wort „Portland-Cement" ersichtlich ge- 
macht ist. 

Erklärungen zu I. 
Aus Bücksichten für die einfachere Uebernahme und zur Hintanhal- 
tung von Unzukömmlichkeiten erscheint es als empfehlenswerth, ein ein- 
heitliches Gewicht für die Packung der Fässer und Säcke, in denen Port- 
land-Cemnnt geliefert wird, festzusetzen. 

Uebrigens steht es dem Fabrikanten frei, mit dem Konsumenten ein 
anderes als das oben angeführte Normalgewicht zu vereinbaren. 

II. Abbindeverhältnisse. 

Die Portland-Cemente sind rasch, mittel oder langsam bindend. 

Unter rasch bindenden Portland-Cementen sind diejenigen verstanden, 
deren Erhärtungsbeginn an der Luft ohne Sandznsatz, vom Momente der Wasser- 
zugabe an gerechnet, innerhalb 10 Minuten eintritt. Fällt der Erhärtungsbe- 
rinn eines Portland-Cementes über 30 Minuten hinaus, so ist derselbe all 
langsam bindend zn bezeichnen. 

Zwischen den raseh und langsam bindenden Portland-Cementen werden 
die mittel bindenden eingereiht 

Erklärungen zu II. 

Die Ermittelung des Erhärtungsbeginnes ist zur Bestimmung der 
Kategorie, in welche ein Portland-Cement bezüglich seiner Abbindever- 
hältnisse einzureihen ist, von Wichtigkeit und namentlich bei rasch bin- 
denden Portland-Cementen ist die Kenntniss des Erhärtungsbeginnes not- 
wendig, da bis zu der Zeit, binnen welcher derselbe eintritt, der Cement 
verarbeitet sein muss, soll nicht seine Bindekraft Einbusse erleiden. 

Zur Bestimmung des Erhärtungsbeginnes und der Abbindezeit eines 
Portland-Cementes dient die Normalnadel in Verbindung mit dem Ken- 
sistenzmesser. 
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Da die Menge des dem Portland-Cemente zugesetzten Watsera die 
Abbinde Verhältnisse erheblich beeinflnsst, so ist der Cementbrei bei den 
Abbindeversnchen in einer bestimmten Konsistenz (Normal-Konsistenz) her- 
zustellen. 

Der Apparat znr Bestimmung der Konsistenz besteht ans einem Ge- 
stelle, an dem eine Theilnng in Millimetern angebracht ist. In einer 
Führung bewegt sich ein arretirbarer Metallstab, dessen oberes Ende eine 
Metallscheibe trägt, während am unteren Ende sich ein Messingstab von 
1 cm Durchmesser (der Konsistenzmesser) befindet Der Konsistensmesser 
wiegt sammt dem Führungsstabe und der Scheibe 300 s. 

Die zum Apparate gehörige, zur Aufnahme des Cementbreies be- 
stimmte Dose ist aus Hartgummi erzeugt, misst 8 «* im Durchmesser und 
4 «■» in der Höhe. Beim Gebrauche wird dieselbe auf eine starke Glas- 
platte aufgesetzt, welche gleichzeitig den Boden der Dose bildet Wird 
der Konsistenzmesser bis auf diese Bodenfläche herabgelassen, so zeigt der 
am Führnngsstabe befindliche Zeiger auf den Nullpunkt der Theilnng, so 
dass der jedesmalige Stand der unteren Fläche des Konsistenzmessers über 
der Bodenfläche der Dose unmittelbar an der Theilnng abgelesen werden kann. 
Bei der Prfftn£ der Abbindeverhältnisse eines Portiand-Cementes ist 
folgender Vorgang einzuhalten: 

Man rührt 400 s Portland-Cement mit einer vorläufig abgenommenen 
Wassermenge bei Langsam- und Mittelbindern durch drei Minuten, bei 
Raschbindern durch eine Minute mit einem löffelartigen Spatel zu einem 
steifen Brei, welcher ohne gerüttelt oder eingegossen zu werden, in die 
Dose des Apparates gebracht und an der Oberfläche sorgfältig in gleicher 
Ebene mit dem oberen Rande der Dose abgestrichen wird. Die so gefüllte 
Dose wird mit der Glasplatte, auf der sie aufsitzt, unter den Konsistenz- 
messer gebracht, welcher sodann langsam auf die Oberfläche des Cement- 
breies aufgesetzt wird. Wenn der nunmehr der Wirkung seines eigenen Ge- 
wichtes überlassene, in den Cementbrei eindringende hfonsistenzmesser mit 
seinem unteren Ende in einer Höhe von 6 mm über der Bodenfläche stecken 
bleibt, also der Zeiger des Apparates auf den sechsten Theil strich der 
Theilnng zeigt, so ist ein Brei ton Normal-Konsistenz hergestellt 

Gelingt dies beim ersten Versuche nicht, so muss der Wasserzusats 
so lange geändert werden, bis ein Brei ven der geforderten Konsistenz zu 
Stande gebracht wurde. Hat man auf diese Weise den Wasserzusatz für 
einen Brei von normaler Konsistenz ermittelt, so schreitet man unter An- 
wendung dieser Konsistenz zur Ermittelung des Erhärtungsbeginnes und 
der Abbindezeit 

Zu diesem Zwecke wird in dem oben beschriebenen Apparate statt 
des Konsistenzmessers die Normalnadel, d. i. eine kreisrunde Stahlnadel 
von 1,18 mm Durchmesser (1 mmS Querschnitt) eingesetzt Diese Nadel 
hat dielbe Länge wie der Konsistenzmesser und wiegt sammt Führungsstab 
und Scheibe 270 *; es ist demnach vor Gebrauch der Nadel das Ergänzungs- 
gewichts von 30 g auf die Scheibe aufzulegen. 

Es wird nun die Dose mit einem Brei von normaler Konsistenz in 
der vorher beschriebenen Weise gefüllt und die Nadel auf dessen Ober- 
fläche behutsam aufgesetzt, was in kurzen Zeiträumen an verschiedenen 
Stellen des Kuchens wiederholt wird. 

Die Nadel wird anfänglich den Kuchen bis auf die den Boden der 
Dose bildende Glasplatte durchdringen, bei den späteren Versuchen aber 
im erhärtenden Brei stecken bleiben. 

Der Zeitpunkt, in welchem die Nadel den Kuchen nicht mehr in 
seiner ganzen Höhe zu durchdringen vermag, nennt man den Erhirtogs- 
beginn* 

Ist der Kuchen endlich so weit erstarrt, dass die Nadel beim Auf- 
setzen keinen merkbaren Eindruck mehr hinterlasst, so ist der Portland- 
Cement abgebunden und die Zeit, welche vom Momente der Zugabe des 
Wassers bis zu diesem Zeitpunkte verstreicht, heisst AbbinJezeit 

Da das Abbinden von Portland-Cement durch die Temperatur der 
Luft und des zur Verwendung gelangenden Wassers beeinflnsst wird, in- 
soferne höhere Temperaturen das Abbinden beschleunigen, niedere es da- 
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gegen verzögern, so sollen die Abbindeversncbe bei einer mittleren 
Temperatur des Wassers und der Luft von 15—18 ° C. vorgenommen werden. 

Werden die Abbindeproben jedoch ausnahmsweise unter anderen Ver- 
hältnissen vorgenommen, so sind die bezüglichen Wasser- und Lufttempe- 
raturen anzugeben. Während des Abbindens dürfen langsam und mittel 
bindende Portland- Cemente sich nicht wesentlich erwärmen, dagegen kann 
rasch bindender Portland-Cement eine merkliche Temperatur-Erhöhung 
aufweisen. 

Portland-Cement wird im allgemeinen durch längeres Lagern lang- 
samer bindend, verliert die Tendenz zum Treiben nnd gewinnt bei trockener, 
zugfreier Aufbewahrung an Bindekraft 

Kontraktbestimmungen, welche nur frische Waare vorschreiben, sollten 
deshalb in Zukunft in Wegfall kommen. 

III. Votamenbeständigkeit. 

Portland-Cement soll sowohl an der Luft, als auch unter Wasser volumen- 
teetindig soin. 

Erklärungen zu HL 

Manche Portland- Cemente erleiden nach dem Abbinden eine Volumen- 
vergrösserung, welche unter allmaliger Lockerung des zuerst gewonnenen 
Zusammenhanges eine Zerklüftung der Cementmasse herbeiführt und häufig 
mit deren gänzlichem Zerfall endigt. 

Der Beginn dieser Erscheinung, welche man mit dem Ausdrucke 
„Treiben des Cementes" bezeichnet, tritt nicht sofort, sondern in kürzerer 
oder längerer Zeit nach dem Abbinden ein. 

Ein mit einer solchen Eigenschaft behaftetes Bindemittel gefährdet 
die Solidität der damit hergestellten Bauten in bedeutendem Maasse; es 
muss daher vom Portland-Cement die Volumenbeständigkeit gefordert 
werden. 

Portland-Cement ist dann als volumenbeständig anzusehen, wenn der- 
selbe, mit Wasser ohne Sandzusatz angemacht, an der Luft oder im Wasser 
die beim Abbinden angenommene Form dauernd beibehält. 

Da manche Portland- Cemente wohl unter Wasser, aber nicht an der 
Luft, volumenbeständig sind, und auch das umgekehrte Verhalten nicht 
ausgeschlossen ist, so ist Portland-Cement nach beiden Bichtungen hin zu 
prüfen. 

a) Volumenbeständigkeit an der Luft 

Zur Prüfung, ob ein Portland-Cement an der Luft volumenbeständig 
ist, dient die Darrprobe in Verbindung mit der Kuchenprobe unter Wasser. 

Die Darrprobe wird in folgender Weise ausgeführt: Man rührt den 
Portland-Cement ohne Sandzusatz mit der bei der Vornahme der Abbinde- 
proben ermittelten Wassermenge zu einem Brei von Normal-Konsistenz an, 
breitet denselben auf ebenen Glas- oder Metallplatten in zwei Kuchen von 
ca. 10 cm Durchmesser und ca. 1 cm Dicke aus, und hinterlegt dieselben, 
um die Entstehung von Schwindrissen zu vermeiden, am besten in einem 
feucht gehaltenen Kasten, wo die Kuchen vor Zugluft und Einwirkung der 
Sonnenstrahlen geschützt sind. Nach 24 Stunden, jedenfalls aber erst nach 
erfolgtem Abbinden, werden die Cementkuchen, auf ebenen Metallplatten 
ruhend, in einem Trockenschranke einer Temperatur ausgesetzt, welche 
allmählich von der Lufttemperatur bis auf 120 ° C. gesteigert und auf 
dieser Höhe durch zwei bis drei Stunden, für alle Fälle aber eine halbe 
Stunde über den Moment hinaus gehalten wird, bei welchem ein sichtbares 
Entweichen von Wasserdämpfen aufgehört hat. 

Die Kuchen sollen in dem Trockenkasten nicht vertikal über einander, 
sondern treppenformig neben einander angeordnet werden. 

Zeigen die Kuchen nach dieser Behandlung Verkrümmungen oder mit 
Verkrümmungen verbundene, gegen die Ränder hin sich erweiternde Risse 
von mehr oder weniger radialer Richtung, so ist der fragliche Portland- 
Cement von der Verwendung zu Bauausführungen an der Luft auszu- 
schliessen. Bei der Beurtheilung der Volumen beständigkeits-Proben sind die 
Treibrisse von den in Folge zu raschen Austrocknens durch Volumenver- 
minderung manchmal entstehenden Schwindrissen wohl zu unterscheiden, 
welche letztere nicht am Rande der Kuchen, sondern innerhalb derselben 
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in Form konzentrischer Kreise oder feiner oberflächlicher Haarrisse auf- 
treten. 

Die durch die Anwesenheit von mehr als 3 % wasserfreiem schwefel- 
saueren Kalk (oder entsprechendem Gehalte an ungebranntem Gips) verur- 
sachte Volumenunbeständigkeit (das sogenannte Gipstreiben) wird jedoch 
durch die Darrprobe nicht markirt una es ist daher, wenn ein Portland- 
Cement diese Probe besteht, jedenfalls noch das Resultat der gleichzeitig 
vorgenommenen Kuchenprobe unter Wasser, welche einen schädlichen Ge- 
halt an Gips zuverlässig in kurzer Zeit anzeigt, abzuwarten. Fällt auch 
diese Probe günstig aus, so kann der untersuchte Portland-Cement als 
volumenbeständig an der Luft bezeichnet werden. 

b) Yolumenbeständigkeit unter Wasser. 

Die Untersuchung eines Portland- Cementes bezüglich seiner Yolumen- 
beständigkeit im Wasser erfolgt mittels eines unter Wasser gelegten 
Kuchens aus reinem Portland-Cement (Kuchenprobe). 

Zu diesem Zwecke wird der reine Portland-Cement mit Wasser zu 
einem Brei angerührt und auf einer ebenen Glasplatte zu zwei Kuchen aus- 
gegossen, welche ca. 10 cm Durchmesser haben, in der Mitte ca. 1 cm dick 
sind und gegen die Ränder hin dünn auslaufen. 

Der Wasserzusatz ist hierbei um ca. 1 % des Cementgewichtes grosser 
zu nehmen, als für die Normalkonsistenz bei den Abbindeproben ermittelt 
wurde, damit der Brei leichter zu Kuchen auslaufe. 

Die so erhaltenen Kuchen werden, um die Entstehung von Schwind- 
rissen zu vermeiden, au einem von Zugluft und Einwirkung der Sonnen- 
strahlen geschützten Orte, am besten in einem feucht gehaltenen Kasten, 
aufbewahrt und nach 24 Stunden, jedenfalls aber erst nach erfolgtem Ab- 
binden, 8ammt den Glasplatten unter Wasser gelegt und daselbst durch 
mindestens 27 Tage belassen. 

Zeigen sich während dieser Zeit an den Kuchen Verkrümmungen oder 
gegen die Ränder hin sich erweiternde Kantenrisse von mehr oder weniger 
radialer Richtung, so deutet dies unzweifelhaft auf Treiben des Cements 
hin. Bleiben die Kuchen jedoch unverändert, so ist der Cement als unter 
Wasser volumenbeständig anzusehen. 

IV. Feinheit der Mahlung. 

Portland-Cement soll so fein als möglich gemahlen sein. 

Die Feinheit der Mahlung ist mittels eines Siebes von 4900 Maschen pro 
1 cbs und 0,05 -- Drahtstärke nnd eines solchen von 900 Maschen pro 1 «*» 
ind 0,10 »■ Drahtstärke zu prüfen. 

Der Siebe-Rückstand darf auf dem 4900 Maschensieb keineswegs mehr 
Als 35 % nnd auf dem 900-Masehensieb keineswegs mehr als 10 % betragen. 

Erklärungen zu IV. 

Da Portland-Cement hauptsächlich mit Sand und Schotter verarbeitet 
wird, die Festigkeit des Cementmörtels, sowie seine Adhäsion und Wasser- 
undurchlässigkeit aber mit der Feinheit der Mahlung des Cementes wächst, 
anderseits das Grobe des Mahlgutes die Rolle von Sandzusätzen spielt, so 
ist eine möglichst feine Mahlung anzustreben und die Feinheit derselben 
mittels Sieben von der vorgeschriebenen Maschenweite einheitlich zu 
prüfen. 

Zu jeder solchen Siebeprobe sind 100 s Portland-Cement zu verwenden. 

Es wäre indessen irrig, wellte man aus der feinen Mahlung allein 
auf die Güte eines Cementes schliessen, da geringe weiche Cemente häufiger 
sehr fein gemahlen vorkommen, als gute scharf gebrannte; letztere aber 
werden selbst bei gröberer Mahlung doch in der Regel eine höhere Binde- 
kraft aufweisen, als die ersteren. 

V. Bindekraft. 

Die Bindekraft von Portland-Cement soll durch Prttfnng der Festig- 
keitaverhältnisse an einer Mischung desselben mit Sand ermittelt werde«. 

Als normale Mischung gilt das Gemenge von einem Gewlchtstheil 
Portland-Cement mit drei Gewichtstheilen Xormalaand, 
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Die Prüfung soll auf Druck- nnd Zugfestigkeit nach einheitlicher 
Methode an Probekörpern tob gleicher Gestalt und gleichem Querschnitte 
nnd mit richtig konstrnirten Apparaten geschehen. 

Die Zerreissnngsproben sind an Probekörpern ron der nebenstehen- 
den Form, welche an der Bmchfllche 5 «ms Querschnitt (2,25 «■ Länge 
nnd 2,22 « Breite) besitzen, die Drnckproben an Würfeln ron 50 cm 1 
Fliehe (7,07 « Seitenlange) rorznnehmen. 

S&nimtliche Probekörper sind die ersten 24 Stunden nach ihrer An* 
fertignng an der Luft, die übrige Zeit bis rar ProbeTornahme unter 
Wasser aufzubewahren. 

Die maßgebende werthbestimmende Probe ist die Druckprobe nach 
SStigiger Erhlrtungsdauer; als Controle für die Gleichmäßigkeit der 
gelieferten Waare dient die Zugprobe nach 7- und 28 tigiger Erhärtungs- 
dauer. 

Erklärungen zu Y. 
Da Portland-Cement in der Praxis fast anssohliesslich in der Mischung 
mit Sand verwendet wird, so ist es noth wendig, die Bindekraft desselben 
in einer solchen Mischung zu prüfen. 

Als geeignetes Yerhältniss werden drei Gewichtstheile Sand auf einen 
Gewichtstheil Cement angenommen, da hierbei der Grad der Bindefähig- 
keit bei verschiedenen Portland-Cementen in hinreichendem Maasse zum 
Ausdrucke gelangt. 

In manchen Fällen wird es sich jedoch empfehlen, die Zufestigkeit 
des reinen Cementes festzustellen. 

Erfahrungsgemäss übt die chemische und physikalische Beschaffenheit 
des zur Mörtelmischung verwendeten Sandes einen bedeutenden Einfluss 
auf die Festigkeitsverhaltnisse des Mörtels aus; es ist daher, um zu über- 
einstimmenden und vergleichbaren Resultaten zu gelangen, unbedingt er- 
forderlich, dass zur Erzeugung aller Probekörper rar die Bindekraft immer 
Sand von gleicher Beschaffenheit, Eorngrösse und gleichem Gewichte zur 
Anwendung komme. 

Dieser Normalsand wird dadurch gewonnen, dass man möglichst reinen 
in der Natur vorkommenden Quarzsand wäscht, trocknet, und mittels eines 
Siebes von 64 Maschen pro 1 cm« und 0,40 mm Drahtstärke die {gröbsten 
Theile ausscheidet, und sodann mittels eines Siebes von 144 Maschen pro 
1 «n* und 0,30 mm Drahtstärke die feinsten Theile entfernt 

Der Rückstand auf dem letzteren Siebe ist der Normalsand. 
Als massgebende Probe wird die Druckprobe deswegen festgesetzt, 
weil der Mörtel in der Praxis zumeist auf Druck beansprucht wird, und 
nach den ramachten Erfahrungen das Yerhältniss zwischen Zug- und 
Druckfestigkeit bei verschiedenen Gementen ein verschiedenes ist, somij. 
von der Zugfestigkeit nicht mit Sicherheit auf die Druckfestigkeit ge- 
schlossen werden kann. Die Ermittelung der Festigkeit bei der Druck 
probe soll erst nach 28tägiger Erhärtung vorgenommen werden, weil bei 
Kürzerer Beobachtungsdauer die Eigenschaften eines Cementes nicht ge- 
nügend zum Ausdruck kommen. 

Von ganz besonderem Werthe wäre es, wenn dort, wo dies zu er- 
möglichen ist, die Festigkeitsproben auf längere Zeit ausgedehnt würden, 
da es vorkommt, dass demente, welche Anfangs geringere Festigkeitsziffern 
ergeben, in späterer Zeit die Festigkeiten anderer Cemente erreichen oder 
dieselben sogar überholen. 

Da die Herstellung der Druckprobekörper umständlich ist und die 
Vornahme der Druckprose kostspielige Apparate erfordert, so kann die 
Controle über die gleichmässi^e Qualität des gelieferten PorÜand-Cementes 
in einfacherer Weise durch die Erprobung auf Zugfestigkeit vorgenommen 
werden. Die Zugfestigkeit soll an Probekörpern von 7- und 28tägiger 
Erhärtung ausgeführt werden, erstere um möglichst bald zu einem Resultate 
zu gelangen, letztere um den entsprechenden Fortschritt der Erhärtung 
kennen zu lernen. 

Den Versuchs Ergebnissen der Festigkeitsproben ist das jeweilige Ge- 
wicht des Cementes und des Normalsandes oro Liter im lose eingesiebten 
Zustande beizufügen, zu welchem Zwecke Cement und Sand in ein einen 
Liter fassendes zylindrisches Blechgefäss von 10 «* Höhe eingesiebt 
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werden. Hierbei ist das Sieb von 64 Maseben pro 1"»* und 0,40« 
Drahtstärke zu verwenden und dasselbe während des Siebens in 
Entfernung von ca. 16«« über dem oberen Bande des Litergefasses zu halten. 

Das Sieben ist so lange fortzusetzen, bis sich ein Kegel gebildet bat, 
der mit seiner Grandfläche die ganse obere Oeffnung des Litergefasses be- 
deckt; dieser Kegel ist schliesslich mit einem geradlinigen Streichelten 
vollkommen eben abzustreichen. 

Während der ganzen Dauer dieser Manipulation ist jede Erschütte- 
rung des Litergefasses sorgfältig zu vermeiden. 

VL Zog- und Druckfestigkeit. 
Gmter langsam oder mittel bindender Portland-Cement seil in Hör- 
mal-Mftrtelniischung nach 88 Tagen Erhärtung (die ersten 24 Stunden an 
der Luft, die folgenden 27 Tage unter Wasser) eine Minimalzugfestigkett 
von 15 ** und eine Minimaldruckfestigkeit von 150 k * pro Qnadrat-Centl- 
meter aufweisen. 

Nach 7 tägiger Erhärtung (die ersten 24 Standen an der Luft, die 
folgenden 6 Tage unter Wasser) soll die Zugfestigkeit mindestens 10 *» 
pro Quadrat-Centimeter betragen« 

Bei rasch bindenden Portland»Cementen soll die normale Mftrtel- 
miselinng nach 28 Tagen Erhärtung (die ersten 24 Stunden an der Luft, 
die folgenden 27 Tagen unter Wasser) eine Zugfestigkeit von mindestens 
12 ** pro Quadrat-Centimeter und eine Druckfestigkeit von mindestens 
120 >« pro Quadrat-Centimeter erreichen, während nach 7 tägiger Erhär- 
tung (die ersten 24 Stunden an der Luft, die übrigen 6 Tage unter 
Wasser) die Zugfestigkeit mindestens 8 kg pro Quadrat-Centimeter be- 
tragen solL 

Das Mittel ans den vier besten Resultaten von sechs geprüften 
Körpern hat als die mittlere Festigkeit In der betreffenden Altersklasse 
in gelten* 

Erklärungen zu VI. 
1. Erzeugung der Probekörper, 
a) Allgemeine Bemerkungen. 
Die Probekörper für die Druckfestigkeit sind stets auf maschinellem 
Wege zu erzeugen; die Probekörper für die Zugfestigkeit können maschinell 
oder von Hana angefertigt werden. Den Versuchs-Ergebnissen der Festig- 
keitsproben ist beizufügen, ob die Probekörper durch maschinelle Arbelt 
oder durch Handarbeit angefertigt worden sind. In Streitfällen ist jedoch 
stete das Ergebnis» der maschinellen Arbeit entscheidend. 

Für jede Festigkeitsprobe sind pro Altersklasse sechs Probekörper 
herzustellen. 

Die vorerst trocken durcheinander gemengte Mischung von Portland- 
Cement und Sand ist mit der weiter unten vorgeschriebenen resn. ermit- 
telten Menge Wasser, und zwar vom Momente der Wasserzugabe, bei rasch 
bindenden Cementen durch 1 Minute, bei mittel oder langsam bindenden 
Cementen durch 3 Minuten tüchtig durchzuarbeiten und sofort auf einmal 
in die gehörig gereinigten und mit Wasser benetzten Formen zu füllen; 
ein nachträgliches Aufbringen von Mörtel ist zu vermeiden. 

Die Herstellung der Probekörper muss unter allen Umständen vollendet 
sein, bevor der Erhärtungsbeginn des Portland - Cementes eingetreten ist; 
es ist daher namentlich bei Raschbindern in dieser Richtung besondere 
Vorsicht und Sorgfalt geboten. 

Die Verschluss Vorrichtung der Formen für die Zugprobekörper muss 
dem bei der Erzeugung dieser Körper entstehenden Drucke genügend 
Widerstand leisten, da sonst durch Nachlassen dieses Verschlusses der 
Zerreissungs-Querschnitt vergrößert und unrichtige Festigkeitsresultate sich 
ergeben wurden; ein durch Federkraft erzeugter Verschluss der beiden 
Theile der Formen ist aus diesem Grunde unzulässig. 

b) Herstellung der Probekörper durch maschinelle Arbeit. 
Um Ergebnisse zu erhalten, welche einen Vergleich der Zug- zur 
Druckfestigkeit zulassen, ist es notnwendig, dass die Probekörper für beide 
Festigkeiten in derselben Consistenz und mit derselben Dichte angefertigt 
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werden, was einerseits durch im Verhältnis« zur Trockensubstanz gleichen 
Wassersusatz, anderseits dnrch eine bei der Comprimirung des Mörtels 
angewendete gleiche Arbeit pro Volumeneinheit der Trockensubstanz 
erreicht wird. 

Zur Ermittlung des richtigen Wasserzusatzes werden 750 f gut 
gemengte, trockene Normal - Mörtelmischung mit einer vorläufig angenom- 
menen Wassermenge gleichmässig angefeuchtet und bei Raschbindern 
1 Minute, bei Mittel- und Langsambindern 3 Minuten lang durchgearbeitet. 
Der so gewonnene Mörtel wird auf einmal in die Form des zur Her- 
stellung der Druckprobekörper dienenden Rammapparates gefüllt und durch 
150 Schläge eines 3 k & schweren Fallgewichtes oder Hammers aus einer 
Höhe von 0J50 m comprimirt. 

Zeigt aer Mörtel nach dem letzten Schlage eine massige Absonderung 
ron Wasser an seiner Oberfläche, so gilt dies als Zeichen, dass die Wasser- 
menge korrekt gewählt worden ist. Andernfalls ist der Versuch mit einer 
jedesmal geänderten Wassermenge so lange zu wiederholen, bis bei dem 
letzten Schlage die Wasserabsonderung beginnt. 

Die derart ermittelte prozentuelle Wassermenge giebt die Normal- 
Mörtelkonsistenz, mit welcher alle Probekörper anzufertigen sind. 

Die Arbeit, welche bei der Erzeugung der Probekörper zu leisten ist, 
wird mit 0,3 m*g pro 1 g Trockensubstanz festgesetzt 

Bei maschineller Herstellung sind die Probekörper einzeln anzufer- 
tigen und es werden für jeden Probekörper der Druckfestigkeit 750 §, für 
jeden Probekörper der Zugfestigkeit 200 s trockene Normalmischung 
mit der auf obige Weise ermittelten prozentuellen Wassermenge angerührt. 
Der so erhaltene Normalmörtel wird auf einmal in die mit einem 
Füllkasten versehene Form gefüllt und mittelst eines genau in die Form 
passenden Kernes bei den Druckprobekörpern durch 150 8chläge eines aus 
einer Höhe von 0,50 m fallenden 3 *s schweren Bammklotzes oder Ham- 
mers, bei den Zugprobekörpern jedoeh durch 120 Schläge eines 0,25 m 
hoch herabfallenden 2 *g schweren Bammklotzes oder Hammers com- 
primirt. Unmittelbar nach dem letzten Schlage entfernt man den Kern 
und den Aufsatz des Formkastens, streicht das überschüssige, die Form 
überragende Material mit einem Messer ab, glättet dis Oberfläche und 
nimmt den Probekörper aus der Form, sobald der Mörtel vollständig ab- 
gebunden hat. 

Die zur Comprimirung der Probekörper dienenden Apparate sollen 
auf solider, nicht federnden Unterlage, am besten auf Mauerwerk ruhen. 
Bei genauer Einhaltung obiger Vorschriften und namentlich der auf 
die Trockensubstanz bezogenen gleichen Arbeit wird sowohl für die Zug- 
ais Druckkörper eine annähernd gleiche Dichte erzielt. 

Um diese wichtige Bedingung zu kontroliren und um einen Anhalts- 
punkt zur Beurtheilung der richtigen Herstellung von durch Handarbeit 
erzeugten Probekörpern zu bieten, ist die Dichte der Probekörper sofort 
nach ihrer Herstellung zu erheben und deren Dnrchschnittsziffer sowohl 
bezüglich der Druckprobekörper als auch der Zugprobekörper den Ver- 
suchs-Ergebnissen beizufügen. 

c.) Herstellung von Zugprobekörpern durch Handarbeit. 

Bei mittel und langsam bindenden Portland-Cementen sind drei Probe- 
körper gleichzeitig, bei rasch bindenden jedoch ist jeder Probekörper 
separat herzustellen. 

Für je drei Stück gleichzeitig anzufertigende Probekörper werden 
150 s Portland-Cement mit 450 f Normalsand in einer Schüssel gut durch- 
einander gemengt und sodann mit 60 f reinem Wasser (d. i. 10 Pros, 
der Trockensubstanz) angerührt. Mit dem so erhaltenen Mörtel werden 
drei auf einer Metall- oder starken Glasplatte liegende Formen auf einmal 
so hoch gefüllt, dass sie stark gewölbt voll werden. Man schlägt nun 
mittelst eines eisernen, 85 cm langen Spatels, dessen Schlagfläche 5 «° 
breit, 8 «* lang und 0,5 cm dick ist, una dessen Gesammtgewichte 350 f 
beträgt, den überstehenden Mörtel Anfangs sohwach und von der Seite her, 
dann immer stärker so lange in die Formen ein, bis an seiner Oberfläche 
Feuchtigkeit ausschwitzt. 
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Ein bis zu diesem Zeitpunkte fortgesetztes Einschlagen, das etwa 
i Minute dauert, ist unbedingt erforderlich. Man streicht nnn den die 
Formen überragenden Mörtel mit einem Messer ab und glättet mit dem 
selben die Oberflache. 

Nach vollendetem Abbinden des Mörtels werden die Formen vor- 
sichtig von den Probekörpern abgelöst. 

2. Aufbewahrung der Probekörper. 

Nach der Anfertigung sind die Probekörper die ersten 24 Stunden an 
der Luft, und zwar, um sie vor ungleichmässiger Austrocknung zu schützen, 
in einem geschlossenen, feucht gehaltenen Räume, die übrige Zeit aber bis 
unmittelbar vor Abführung der Proben unter Wasser aufzubewahren. 

Das Wasser, in welchem dieselben erhärten, ist in den ersten vier 
Wochen alle acht Tage zu erneuern und ist darauf zu achten, dass die 
Probekörper immer vom Wasser bedeckt sind. Bei Proben, welche über 
diese Zeit hinaus aufbewahrt werden, genügt es, dass durch Verdunstung 
verloren gegangene Wasser zu ersetzen, so dass die Proben immer voll- 
ständig unter der Wasseroberfläche bleiben. 

3. Vornahme der Festigkeitsproben. 

Die Probekörper sind sofort nach der Entnahme aus dem Wasser zu 
prüfen. Für jede Altersklasse sind sowohl die Druck- als die Zugfestigkeit 
stets an je sechs Probekörpern zu bestimmen. 

Da die Dauer der Belastung bei der Zugprobe von Einfluss auf das 
Resultat ist, so soll bei der Prüfung auf Zugfestigkeit die Zunahme der 
Belastung während des Versuches 100 s pro Sekunde betragen. 

Bei dem Einspannen der Probekörper ist darauf zu achten, dass der 
Zug genau in einer zur Bruchfläche senkrechten Richtung stattfinde. 

Bei der Prüfung auf Druckfestigkeit soll, um einheitliche Resultate 
zu erzielen, der Druck stets auf zwei Seitenflächen der Würfel (im Sinne 
der Erzeugung) ausgeübt werden, nicht aber auf die Bodenfläche und die 
bearbeitete obere Fläche. 

4. Anfertigung der Zugprobekörper aus reinem Cement. 

Man fettet drei Formen auf der Innenseite etwas ein und setzt die- 
selben auf eine Metall- oder Glasplatte. Sodann mischt man 600 * Port- 
land - Cement mit beiläufig 120 « Wasser, rührt die Masse unter ent- 
sprechender Rücksichtnahme auf den Erhärtungsbeginn bis zu 6 Minuten 
gut durch, füllt die Formen stark gewölbt voll und verfährt wie bei der 
Erzeugung der Probekörper in der Normalmischung. 

Die Formen dürfen erst abgelöst werden, wenn der Portland-Cement 
genügend erhärtet ist. 

Sehr fein gemahlene oder rasch bindende Portland- Cemente erfordern 
einen entsprechend höheren Wasserzusatz, daher ist derselbe bei Bekannt- 
gabe der bei diesen Proben erzielten Festigkeitszahlen stets anzuführen. 



In Streitfällen über die Handhabung dieser Prüfungs-Bestimmungen ist 
das in der Prüfungsanstalt für hydraulische Bindemittel der Stadt Wien 
angewendete Verfahren massgebend. 

Dm Ce»ent-Co«tte de« österrelohlsohe« Ingenleir- iid Archltekten-Verelae«: 
Ihr. e. v. lebhann. E. Gaertner A. Wilhelm. 

Obmann. Obmann-Stellvertreter. Schriftführer. 

Franz Berger. Dr. Alex. A. Curti. F. Ritter. Alfred Greil. 

F. Bömches. J. Chailli. Adolf Baron Pittel. 

Max Thury. Friedrich Ritter von Stach. Dr. E. Teirich. 

0. Merz. R. Bode. 

Vom österreichischen Ingenieur- und Architekten- Verein berathen und 
genehmigt in der Geschäftsversammlung am 22. Dezember 1888. 

Wien, am 3. Jänner 1889. 

Der Vereinsvorsteher: Der Vereins-Sekretär: 

Fried. Blsoheff m. p. L Gassebner m. p. 
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Anlage B. 

Programm 

zur Abfassung einer Schrift über den Portlandcement and seine Anwendung. 

I. Einleitung. 

1. Geschichtliches. 

2. Korse Angeben über die gegenwärtigen Ersengnngssrten ron Portland- 
Cement 

3. Statistisches. 

II. Eigenschaften des Portlandcements« 

1. Definition. 

2. Chemische Zusammensetzung. Grenzzahlen. Magnesiagehalt. 

3. Farbe. Strnctnr. Specifiscnes Gewicht 

4. Abbinden. Rasch- und Langsambinden. Einflnss der Temperatur von 
Wasser und Luft. 

5. Erhärten. Festigkeit Erhärtungs-Energie (Anfangsfestigkeit). Festigkeits- 
zunahme. Erhärtung in Wasser, in Luft und abwechselnd in Wasser und 
Luft Einflnss der Mahlung, des Alters (Lagerung). Einfluss des Mörtel- 
wassers nach Menge und Beschaffenheit Süsswasser, Salzwasser. Zug- und 
Druckfestigkeit (Abnutzungsfestigkeit, Kittfestigkeit, Adhäsion). 

6. Volumbeständigkeit Ausdehnung und Schwindung. Treiben. Messung 
der Yolumenändemng. 

7. Verhalten gegen hohe Hitze und Kälte. Wetterbeständigkeit 

8. Verhalten gegen chemische Einflüsse. Säuren, Alkalien, Theer, Oel etc. 
Haltbarkeit in Canälen (Sielhaut). 

9. Vorzüge des Portlandcements gegenüber anderen hydraulischen Bindemitteln. 

in. Zmsitse zun Cement und deren Einflnss. 

1. Gyps. 

2. Farben. 

3. Betrügerische Beimischungen (Kalk, Sohlacke). 

IV. Prüfung des Cements. 

1. Chemische Prüfung (nur kurz andeuten). 

2. Auffindung von Verfälschungen. Absieben. Abschlämmen. Specifiscnes 
Gewicht. (Glühverlust In Salzsäure unlöslicher Rückstand) Säureprobe. 
Chamäleonprobe. 

3. Normenprüfung. Entstehung und Weiterbildung der Normen. Wortlaut 
der Normen. Erklärungen, insbesondere mit Bezug auf das Prüfangs- 
verfahren. 

V. Anwendung des Portlandcements» 

A. Mörtel 

1. Allgemeines. Einfluss des Sandes. Korn^rösse. (Thon, humnsartige und 
organische Stoffe als Beimengungen, eisenschüssiger Sand). Wasser. 
Saubere Steine. Wann langsamer, wann rascher Cement anzuwenden. Zu 
bereitung des Mörtels. Wasserzusats Nasshalten. Mischungsverhältnisse 
Mörtelausbeute (Tabelle). 

2. Portlandcement als Wassermörtel. Vorzüge gegenüber anderen Wasser- 
mörteln. 

3. Luftmörtel bei Hochbauten. Vorzüge gegenüber anderen Bindemitteln. 

4. Cement-Kalk-Mörtel (in Concurrenz mit anderen Bindemitteln). Ihre Eigen- 
schaften Zubereitung. Zweckmässige Mörtelmischungen. Ausbeute (Tabelle). 

5. Cementputs. Anstrich und Bemalung. (Ausschläge). 

6. Wasserdichte Mörtel. 

B. Beton, 
a) Allgemeines. 
Begriffserklärung. Beschaffenheit der Bestandteile (Kies, Stein, Schlacke 
etc.). Oekonomische Mischung. Einfluss der Bereitungsweise auf die Güte 
des Betons, Stampf- und Gussbeton. Bereitung von Hand, auf Fallwerken 
und Maschinen. Ausbeute bei Stampfbeton. Tabelle über den Bedarf an 
Einselbestandtheüen zu bestimmten Betonmengen. Auswahl der Mischung 
je nach der verlangten Festigkeit 
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Betoniren unter Wasser, bei Wasserandrang. Verfahren bei frei gestellter 
Wahl. Hauptpunkte bei beiden Schüttungsweisen. 
Qaellendichtaog im Beton n. s. w. 
b) Anwendungen von Beton. 

1. Fussböden, Trottoire. 

2. Betonblöcke (bei Wasserbauten). Geschichtliches. Grösse. Mischungs- 
verhältnisse. Versetzen der Blöcke. Alter vor dem Verarbeiten. 

3. Fangdämme aus Beton. 

4. Ausführungen verschiedener Art in Beton. Canalröhren, Werksteine, 
Fliesen, Ornamente. 

5. Grössere Bauwerke in Cementbeton. 

C. Cementkonstruktionen mit Eiseneinlagen. 
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Dietzsch 86 

Durand-Claye 32 35 
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61 87 

Poss 85 86 

Fresenius 27 28 29 50 72 

Gary 49 

Guthmann 64 

Hauenschild 34 52 62 87 

Hayter 25 

Dr. Heintzel 34 

Kortzer 13 79 

Lechartier 25 26 

Leube 63 66 87 

Leyke 87 

Löhnert 85 

Mendheim 87 

Merz 66 67 

Meyer 24 68 87 

Michaelis . 46 

Müller 26 

Polysius 80 

Potthoff 75 

v. Prondzynski 14 48 63 

Dr. Prüssing 16 17 35 61 62 63 75 79 85 87 

Schiffher 14 17 26 42 53 69 

v. Schmidt 50 59 

Schöfer 8 

Schott 23 24 34 35 43 48 51 60 61 62 74 

Dr. Schumann 18 

Schwabe 84 86 

Siber 17 43 44 

Tetmajer 54 57—62 

Toepffer 8 17 36 37 40 44 

Dr. Tomöi 38 72 

v. Wersin . * 47 

Ziegler , , . 75 
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A. 

Abbindezeit von Cement 23 67 68 

Amerikanischer (Rosendaler) Cement 26 

Analyse, chemische, von Roman-Cement 26 27 

— desgl., desgl. von Rosendaler Cement 26 

— desgl., desgl. von Portland-Cement 25 

— desgl. des Cement-Mörtels vom Stephans-Dom in Wien 50 

— desgl. magnesiahaltiger Cemente 6 

Ankerschrauben, Befestigung derselben 51 

Anmachen des Mörtels 54 

Antheile, der zum Verein gehörigen Fabriken .... 11 14 

Ausdehnung von magnesiahaltigen Cementen 30 32 

Ausdehnung von Portland-Cement 18 19 23 30 32 83 34 51 

— desgl. von Puzzolan-Cement 20 21 

— Vergleichs-Kurve über Ausdehnung von 7 verschiedenen Port- 

land- und Magnesia-Cementen 30 82 

Austrocknen des Mörtels 53 56 61 

B. 

Bauschinger, Messapparat 18 23 24 30 

Bausteine, Volumenver&nderung 20 

— Einwirkung von Nässe 21 

Begriffserklftrung von Portland-Cement 45 

Beimischungen, fremde, und Bestandteile des Cements 10 18 20 

24 27 29 35 

Bernburg, Gas-Ringofen-Betrieb . 87 

Berufsgenossenschaft 17 36 37 41 42 

Beton 25 

— Brücke aus Beton 62 

— Festigkeit von PorÜand-Cement-Beton 49 

— Witterungs-Einflüsse auf Portland-Cement-Beton ... 49 

Betonklötze, Druckfestigkeit 49 

Betonmauern 25 

Betonmischungen 49 

Beton-Mörtel 69 

Bindemittel, hydraulische, Volumenbest&ndigkeit derselben . 54 

— Sandzusatz 22 23 24 

Blieskasteler Cement 26 

Böhme, Hammer-Apparat 69 70 46 

Brennen von Cement 24 27 38 86 87 

Brennmaterial-Bedarf bei Trocknung von Rohmaterialien 76 

Buch über Porüand-Oement und seine Verwendung . . 64 97 
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c. 

Cajalith, Magnesia-Oement 34 

Cassel, Justizgebäude 6 59 60 

— Untersuchung des am Justizgebäude zur Verwendung gelangten 

Clements 25 

dement, Abbindezeit 67 68 

— Analyse, chemische 6 25 26 27 

— Ausdehnung 18 19 23 30 32 33 34 51 

— Cement aus Blieskastel 26 

— Cement aus Trubenhausen 25 

— Brennen 24 27 33 87 

— Darrprobe 30 33 52 60 62 

— Erhärtung 68 

— Ersäufen durch zu grossen Wasserzusatz 58 

— Festigkeitsproben 46 49 

— Gefährlichkeit von Cement, welcher aus dolomit. Gestein her- 

gestellt ist 85 

— Gefährlichkeit von magnesiahaltigem Cement ... 25 38 

— Gewicht, Liter-Gewicht und specifisches Gewicht von reinem 

Cement 27 29 72 

— Gipszusatz 18 

— Grünfärbung durch Schwefeleisen 74 

— Kalk-Zusatz zu Cementmörtel 85 

— Luft-Einwirkung auf Cement 72 

— magnesiahaltiger 6 24 26 28 29 30 38 45 

— Mahlfeinheit 46 62 

— -Normen 47 

— Ornamente aus Cement 23 

— Prüfung von Cement 48 66 

— Sandzusatz 6 22 28 24 46 50 

— Schwefelcalcium-Einwirkung 73 74 

- Schwefel- Wasserstoff-Einwirkung 73 74 

— Sinterung 26 27 28 29 82 38 

— Sorel'scher 34 

— Stören während des Abbindens 53 

— Treiberscheinungen 6 26 27 28 51 52 54 59 

— Volumenbeständigkeit 30 62 

— Wasserzusatz 67 

— Zugfestigkeit 28 49 

Cementwaaren 34 

Chemische Technologie der Mörtel-Materialien 54 

Chlormagnesium 34 

D. 

Darren, Rollkörper-Darren 88 

Darrprobe 30 38 60 62 

Dichtigkeit der Probekörper 47 

Dichtigkeits-Verhältnisse der Magnesia in gebrannten Cem. 26 82 
Dietzsch'scher Ofen 77 78 79 86 87 

— Produktionslähigkeit von Doppelöfen 86 

Dolomitisches Gestein 27 85 
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B. 

Eiserne Pässer 75 

Englischer dement 52 62 

Erhärtung von Portland -Cement 18 19 20 21 22 23 24 29 48 

56 57 59 66 68 

— desgl. angebliche von einmal mürbe gewordenem Mörtel 59 

— Kohlensäure, Einfluss derselben auf das Erhärten von Port- 

land-Cement-Mörtel 56 57 61 

— desgl. von Puzzolan-Cement 20 21 

— desgl. von Trassmörtel 19 20 

— Umstände und Verhältnisse, unter welchen eine Erhärtung von 

Portland-Cement-Mörtel nicht eintreten kann . . . 53 — 60 

Etagenofen von Dietzsch 77 78 79 86 87 

Exportvergütung ftir Verpackungs-Material 7 8 

F. 

Färben von Cement 74 

Pässer, hölzerne und eiserne 7 8 75 

— Normalfässer 45 

— Verzollung hölzerner Pässer 8 

Feichtinger, chemisch. Technologie 27 54 80 

Fellner-Ziegler'sche Kanal-Anlage 75 76 77 78 79 

Festigkeitsproben von Cement 29 46 49 

Frosteinwirkung auf Mörtel 22 24 

auf Steine 51 



Gas-Bingofen 87 

Gefahrentarif 36 39 40 43 44 

Gewicht, Liter-Gew. von reinem Cement 72 

— desgl. specifisches von Cement 27 29 32 72 

— desgl. desgl. von Magnesia-Cement 32 

— desgl. desgl. von Roman-Cement 33 

Glührückstand 54 72 

Gips-Zusatz 18 69 

H 

Haarrisse in Cement-Mörtel 28 24 51 

Hauenschild'scher Ofen 87 

Hydro-Silikat-Bildung 54 

K. 

Kalk, hydraul 20 22 

Kalk-Industrie 37 

Kalkstein vom Stephansthurm in Wien 50 

Kalkzusatz zu Cement 35 

Kanal-Trockenanlage 75 76 78 

Kies als Zusatz zu Cement 24 

Kohlensäure, Einwirkung trockener K. auf die Festigkeit der 

Probekörper 72 

Konferenzen in Berlin und München 48 

Kreide, Gewichtsverhältnisse verschiedener Kreiden ... 86 
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Kugelmühlen 84 85 86 

Mahlfeinheit der Kugelmühlen 85 

L. 

Lieferungs- Verträge über Portland-Cement 10 

Litteratur-Angabe . 6 25 27 32 33 34 85 49 50 54 59 65 80 

Löhnungs-Nachweisungen 38 40 

Luft-Einwirkung auf Cement 72 

M. 

Magnesia, Dichtigkeits-Verhältnisse im gebrannten Cement 

26 32 34 35 

— Einwirkung der Magnesia auf die Festigkeit des Mörtels 29 30 
Magnesia-Cement 24 25 46 

— Ausdehnung in Wasser 19 30 

— Sorel'scher Cement 34 

Magnesiagehalt in Portland-Cement .... 6 26 28 29 33 

— desgl. in Roman-Cement 26 

Magnesia-Hydrat 32 

Magnesia usta 34 35 

Magnesit 35 

Mahlgänge 80 84 

Marmor-Abfälle 35 

Mergel, dolomitischer 27 

Messapparat von Bauschinger 18 30 

Miltenberger Sandstein 20 

Mineralwasser-Einwirkung auf Cement-Mörtel 49 

Ministerial- Verfügung, betreffend Untersuchung stark magnesia- 

haltiger Cemente 6 

Mischung von Magnesium mit Chlormagnesium .... 34 

Mitgliederzahl des Vereins 14—16 

Mörtel- Analyse vom Stephansthurm in Wien 50 

— Ausdehnung von Portland-Cement-Mörtel in Wasser 23 28 30 

— Austrocknen des Mörtels 53 56 61 

— Einwirkung von Oel, Mineralwasser und heissem Wasser auf 

Cement-Mörtel 49 

— Einwirkung fremder Stoffe auf frische Cement-Mörtel . 53 

— Erhärtung von Mörtel 29 56 57 59 

— Prosteinwirkung auf Mörtel 20 22 23 

— Kalkmörtel 22 

— Mangel an Befeuchtung 53 — 60 

— Mörtel aus Portland-Cement 22 

— desgl. aus Puzzolan-Cement 22 

— zum Vergiessen der Fugen 51 

— Ornamente aus Cement-Mörtel 23 

— Sandzusatz 58 

- Schwindrisse in Cement-Mörtel 51 

Schwindung verschiedener Mörtelsorten .... 22 23 24 

— unrichtige Behandlung und Verarbeitung des Mörtels . 53 

— Wasser-Aufnahme-Fähigkeit des reinen Cement-Mörtels 54 

— Zerfallen von Portland-Cement-Mörtel 55 57 
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W. 

Nässe, Einwirkung von Nässe auf Bausteine 21 

Normalfässer 45 

Normal-Sand 20 22 

Normen für Cement 47 

— österreichische, über einheitliche Lieferung und Prüfung von 

Portland-Cement 45 89 

— schweizerische 62 

Normen-Prüfung 28 58 60 68 69 

Nulliporen-Kalk 52 

O. 

Oefen 86 87 

Oel, Einwirkung von Oel auf Cement-Mörtel 49 

— Ofen von Dietzsch 77 78 79 86 87 

Oxydbildung an Probekörpern 21 23 

P. 

Plänerkalk, Bezugsquelle 86 

Plomben zum Verschluss der Säcke 45 

Portland-Cement, Ausdehnung beim Erhärten in Wasser 18 19 20 

21 22 23 51 

— Erhärtung von Portland-Cement 18 19 20 21 22 23 24 48 56 

57 68 

— Lief erungs- Verträge über Portland-Cement 10 

— Sandzusatz zu Portland-Cement ... 6 22—24 46 50 51 

— Schwindung 24 

— Verwendung von Portland-Cement am Stephansthurm in Wien 50 

— Volumenbeständigkeit 18 19 23 

Präsenz-Liste der 12. General- Versammlung l 

Prismen aus Cement-Beton und Kalkmörtel 18 20 21 22 23 

Probekörper, Abbindezeit von P ... 23 

— Dichtigkeit 47 

— Druckversuche 66 67 

— Einwirkung trockener Kohlensäure auf die Festigkeit von P. 72 

— Einfluss des Hammer-Apparats auf die Herstellung von P. 69 70 

— Erhärtung 48 66 68 

— Haarrisse-Bildung an Probekörpern 23 

— Puzzolan-Cement 24 

— Treiberscheinungen 28 

— Wasseraufiiahme-Fähigkeit 54—60 

— Witterungs-Einflüsse 22 23 

Produktion von Portland-Cement in 1888/89 14 

Programm zur Abfassung einer Schrift über Portland-Cement und 

seine Anwendung 64 97 

Prüfung von Portland-Cement 62 66 

Puzzolan-Cement, Ausdehnung 20 21 

R. 

Ramm-Apparat 46 

Rechnungslegung und Revision 11 14 

Reichseisenbahnen in Elsass-Lothringen 26 49 
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Eeichsversicherungs-Amt 38 

Ringöfen 86 87 

Rohmaterial, Aufbereitung, Mischung, Trocknung . . 58 76 78 
Rollenbühne der Wagen bei Trockenkanälen ...... 77 

Rollkörper-Darren , 88 

Roman-Cement 26 

— Farbe von Roman-Cement 38 

— spezif. Gewicht desselben 88 

— Magnesia-Gehalt in Roman-Cement 26 

Rosendaler Cement 26 

S. 

Sackverpackung . . . 74 

Salzsäure 23 

Sand als Zusatz zu Bindemitteln 20 22 23 24 

Sand als Zusatz zu Cement-Mörtel 6 46 50 51 53 

Sandstein von Miltenberg 20 

Schmier-Material für Mahlgänge 82 

Schwefelcalcium , Einwirkung desselben auf Cement . . 78 74 

Schwefeleisen in Cement 74 

Schwefel- Wasserstoff, Eiuwirkung dess. auf Cement . . 73 74 

Schwindrisse verschiedener Mörtelsorten 22 24 51 

Siebe mit verschiedener Maschenweite 46 

Siebrückstände 78 

Sinterung von Cement 26 27 28 29 82 33 

Sorel'scher Cement 34 

Statistik über Unfälle in der Cement-Industrie . . 36 41 42 

Steine, Ausdehnung 22 

Stempel als Ersatz der Normalnadel 70 

T 

Tagesordnung der 12. General- Versammlung 4 

Taster von Bauschinger 24 

Technologie, chemische, der Mörtel-Materialien .... 54 
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Vicat'scher Apparat 68 
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W. 
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Verhandlungen des Vereins deutscher Cement-Fabri- 
kanlen id der Section für Cement des Deutschen 

Vereins für Fabrikation von Ziegeln, Thonwaareo, 
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Berlin 1890. 

Drack Tüa WilL üreve, ßerüu BW-, Liii»leii9tt. 70. 
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Protokoll der XIII. General -Versammlung 

des Vereins Deutseher 

Portland - Cement -Fabrikanten. 

Freitag den 28. Februar und Sonnabend den I. März 1890. 



Als Mitglieder oder Vertreter von Mitgliedern waren anwesend: 

1. Stettiner Portland-Cement-Fabrik, Zflllchow-Stettin: 

Hrn. Dr. Delbrück, 0. Jonas. 

2. Portland-Cement-Fabrik Dyckerhoff & Söhne, Amöneburg bei 

Biebrich: 

Hr. R. Dyckerhoff. 
8. Portland-Oement-Fabrik vorm. Heyn Gebrüder, Actien-Geseli- 
schaft, Lüneburg: 

Hrn. Albert Heyn und E. Heyn. 

4. Pommerscher Industrie-Verein auf Aktien, Portland-Cement- 

Fabrik, Stettin: 

Hr. Quistorp. 

5. Portland-Cement-Fabrik „Adler" , Wildau bei Eberswalde: 

Hr. Bernoully. 

6. Portland-Cement-Fabrik „Stern", Toepffer, Grawitz & Co., 

Stettin: 

Hr. Ed. Toepffer und Hr. Dr. Tom6i. 

7. Stettin-Bredower Portland-Cement-Fabrik Stettin: 

Hr. Siber. 

8. Bonner Bergwerks- und Hütten-Verein, Cement-Fabrik Ober- 

cassel bei Bonn: 

Hr. Schiffner. 

9. Oppelner Portland-Cement-Fabriken, vorm. F. W. Grundmann 

Oppeln: 

Hr. Hoffmann. 

10. Portland-Cement-Fabrik C. H. Böcking & Dietzsch, Malstatt 

bei Saarbrücken: 

Hr. C. Dietzsch. 

11. Mannheimer Portland-Cement-Fabrik: 

Hr. E. Grauer. 
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IS. Portland-Oement-Werk, Heidelberg: 

Hr. Schott. 
18. Portland -Cement- Fabrik „Germania", H. Manske & Co., 
Lehrte: 

Hr. Manske. 

14. Schlesische Aktien-Gesellschaft für Portland-Gement-Fabrikation 

zu Groschowitz: 

Hr. v. Prondzynski. 

15. Breitenburger Portland-Cement-Fabrik, Schöfer & Jacoby, L&ger- 

dorf bei Hamburg: 

Hrn. Schöfer und Balg. 

16. Portland-Cement-Fabrik J. J. Girard & Co. Kunda in Esthland : 

Hr. Dr. Lieven. 

17. Stuttgarter Cement-Fabrik Blaubeuren: 

Hr. Dr. G. Leube. 

18. Oberschlesische Portland-Cement-Fabrik Oppeln: 

Hr. Kortzer. 

19. Preussische Portland-Cement-Fabrik Neustadt i. Westpr.: 

Hr. Carl Schramm. 

20. „Merkur", Portland-Cement- und Thonwaaren-Fabrik, Actien- 

Gesellschaft, Stettin. 
Hr. Lentz. 

21. Portland-Cement-Fabrik A. Giesel & Co., Oppeln: 

Hrn. Giesel und Piegza. 

22. Cement-Fabrik Lautzkirchen, Otto Dingler, Schweitzer & Co.: 

Hr. Dr. Schweitzer. 
28. Portland-Cement-Fabrik Grodziec, Polen: 

Hr. Skarbinski. 
34. Portland-Cement-Fabrik und Ziegelei -Aktien -Gesellschaft 
Pahlhude i. Holstein: 

Hr. Reimers. 

25. Ludwig Roth, Karlstadt a. Main, Portland-Cement-Fabrik: 

Hr. Roth. 

26. Rfidersdorfer Portland-Cement-Fabrik, Guthmann & Jeserich: 

Hr. Guthmann und Hr. Dr. Prüssing. 
27* Bernburger Portland-Cement-Fabrik und Kalkwerke, Louis 
Banse & Co., Bernburg a. S.: 

Hr. Lüdemann. 
28. Behrens & Säur, Cement-Fabrik Niedersachswerfen a. Harz: 

Hr. Ludwig. 
29* Portland-Cement-Fabrik Göschwitz bei Jena: 

Hr. Prüssing: 

80. Soci6t6 anonyme de Niel on Ruppell, ancienne Fabrique de 

Ciment Portland, Anvers: 

Hrn. A. Gilly und van Oubel. 

81. Deutsche Portland-Cement-Fabrik „Adler", Zossen« 

Hr. Dr. Müller. 

82. Blaubeurener Cement-Fabrik, Ulm a. D.: 

Hr. Sehr a der. 
88. Portland-Cement-Fabrik Hemmoor: 
Hr. H. Balg. 
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34. Portland-Cement-Fabrik Stettin-Gristow: 

Hr. H. E. Kanter. 

35. Neue Hemmoorer Portland-Cement-Fabrik, Rasch, Bischoff & 

Stranzer: 

Hr. Noessel. 

36. Böhmische Aktien-Gesellschaft zur Gewinnung und Verwer- 

thung von Baumaterial, Podol bei Prag: 
Hr. Brand. 

37. Portland-Cement-Fabrik „Saxonia" Gloethe bei Stassfurt: 

Hr. Dr. Wicking. 

38. Nassauische Portland-Cement- und Chamotte-Fabrik in Haiger: 

Hr. Simons. 

39. Radotiner Portland-Cement-Fabrik, Prag: 

Hr. v. Wer sin. 

40. Narjes & Bender, Portland-Cement-Fabrik in Kupferdreh: 

Hr. Dr. Bender. 

41. Portland-Cement-Fabrik Kronsberg in Misburg: 

Hr. Pütter. 

42. Württembergisches Portland - Cement - Werk in Lauffen am 

Neckar: 

Hr. Dr. Arendt. 

43. Schmidt, Brosany & Co., Portland-Cement-Fabrik Wunstorf- 

Bahnhof: 

Hr. Pauls en. 

44. Ingelheimer Portland-Cement-Fabrik, C. Krebs in Nieder-Ingel- 

heim am Rhein: 

Hr. Odernheimer. 

45. Lägerdorfer Portland-Cement-Fabrik, Eugen Lion & Co.: 

Hr. Volkmann. 

46. Hannoversche Portland-Cement-Fabrik Misburg bei Hannover: 

Hr. Dr. Mann. 

47. Portland-Cement-Fabrik der Aktien-Gesellschaft für Rheinisch- 

WestphSlische Industrie zu Beckum i. W.: 
Hrn. P. Leister und A. Dingeldey. 

48. PorÜand-Cementwerk Dr. Hoffmann & Co. zu Oos in Baden: 

49. Cement-Fabrik Westfalia, Beckum: 

Hr. Heck. 

50. Portland-Cement-Fabrik Mariaschein in Böhmen: 

H. Wenzl. Richs. 



Als Vertreter öffentlicher Verwaltungen waren an- 
wesend: 

Hr. Prf. Dr. Böhm e, Vorsteher der KgL Prfifungsstation 
ffir Baumaterialien, Charlottenburg. 
„ Post-Bauinspektor Wendt, Berlin. 

Als Gaste hatten sich eingezeichnet: 

Hr. Burckhardt, Assistent der KgL Prüfongsstation 
ffir Baumaterialien, Charlottenburg. 
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Hr. Ingen. Gary, Berlin. 
„ Dr. Goslich, ZiUlchow. 
„ Hennann Dyckerhoff, Mannheim. 
„ Nuycken, Begierungs-Baumeister, Biebrich* 
„ Dr. Schumann, Amöneburg. 
„ Meier, Malstatt. 
„.Aug. Gribbohm, Hamburg. 
„ F. Dürr, Amöneburg. 
„ Du Pasquier, Schweiz. 
„ Engel, Berlin. 
„ Senn, Ebers walde. 
„ Ernst Maetz, Berlin. 
„ Dr. Heintzel, Lüneburg. 
„ H. Humbert, Berlin. 
„ Professor Büsing, Berlin. 
„ "W. Schwabe, Buckau-Magdeburg. 
„ Carl Ziegler, Frankfurt a. M. 
„ B. H. Kaemp, Hamburg. 
„ Heinrich Laas Söhne, Berlin. 
„ W. Olschewsky, Berlin. 

„ Hermann Voigt, Maschinen-Fabrikant, Bitterfeld» 
„ Prof. H. Hauenschild, Berlin. 
„ Ingenieur F. L. Shmidth, Kopenhagen. 
„ Polysius, Maschinen-Fabrikant, Dessau. 
„ Dubois, St Sulpice (Schweiz). 
„ A. Piper, Kaufmann, Berlin. 
„ Dr. Aron, Berlin. 
„ Ingenieur Carl Naske, Hamburg. 
„ Pfeiffer, Maschinenfabrik, Kaiserslautern. 
„ Ingenieur Alexander Foss, Kopenhagen. 
„ Br uckmann, Lägerdorf. 
„ F. B. Berg, Sk&nska Cement Aktie Bolaget. 
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Tages-Ordnung der xm. General- Versammlung. 



Gemeinsam mit dem Hauptverein verhandelte der Verein u. a. 
über folgende Fragen : 

1. Bericht des Hrn. Toepffer-Stettin über die Berufegenossen- 
schaft. 

2. Ueber neue Trockenvorrichtungen für Rohmaterialien ; Referent : 
Hr. Ingenieur Alexander Foss. 

3. Ueber Verwendung von Stampfbeton für Zwischendecken in 
Wohnhäusern; Referent: Hr. Dr. Goslich. 

4. Ueber Ofenanlagen zum Oementbrennen und über Trocken- 
anlagen. Mittheilungen des Hm. Ernst Hotop über den 
neuen Cementbrennofen von Kawalewski & du Pasquier. 



Den besonderen Verhandlungen des Vereins Deutscher Portland- 
Oement-Fabrikanten lag folgende Tages-Ordnung zu Grunde, welche 
im Laufe der Verhandlungen mehrere Erweiterungen erfahren hat : 

1. Bericht des Vorstandes über Vereins-Angelegenheiten. 

2. Rechnungslegung durch den Kassirer. 

3. Wahl der Rechnungsrevisoren nach § 13 der Statuten. 

4. Vorstandswahl nach § 8 der Statuten. 

5. Besprechung der Geschäftslage. 

6. Ueber die Wirkung der Magnesia im gebrannten Cement; 
Referent: Hr. R. Dyckerhoff-Amöneburg. 

7. Ueber maschinelle Aufgaben in der Cementfabrikation. Re- 
ferent: Hr. Ingenieur Naske-Hamburg (von der Firma Nagel 
& Kaemp). 

8. Ueber Erhärtung von PorÜand-Cement unter verschiedenen 
Bedingungen. 

9. Bericht über die Abfassung einer Schrift: „Der Portland- 
Cement und seine Verwendung". 

10. Ueber Schutzvorrichtungen an den Maschinen in den Eüfereien 
der Cementfabriken; Referent: Hr. Ingenieur Max Gary- 
Berlin. 

11. Neuerungen bei den Kugelfallmühlen nach Patent Jenisch & 
Löhnert; Referent: Hr. Ingenieur Alexander Foss. 
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I. Sitzungstag am 28. Februar 1890. 



I. Berieht des Vorstandes über Vereins -Angelegenheiten und 
Rechnungslegung durch den Kassirer. 

Der Vorsitzende, Hr. Kommerzienrath Dr. Delbrück (Stettin), 
eröffnet die Versammlung mit folgenden Worten: 

M. H.I Ich habe die Ehre, die XIXL General- Versammlung 
des Vereins Deutscher PorÜand-Cement-Fabrikanten zu eröffnen. 

Gemäss unserer Tagesordnung habe ich Bericht zu erstatten 
über die Eingänge und Vorgänge, die in dem verflossenen Jahre 
unseren Verein berührt haben. 

Zunächst muss ich Ihnen leider die Mittheilang machen, dass 
zwei Mitglieder unseres Vereines, und zwar die Hrn. Dr. Paul 
Schiffer decker in Heidelberg und Director Haslinger aus 
Finkenwalde bei Stettin uns durch den Tod entrissen sind. M. H. ! 
Die älteren Mitglieder namentlich wissen, in wie vielen Beziehungen 
sich diese Herren um unseren Verein verdient gemacht haben; ich 
bitte Sie, sich zum Andenken an die Verstorbenen von Ihren 
Plätzen zu erheben. 

(Geschieht!) 

Eine nachträgliche Anmeldung für unsere Tagesordnung wird, 
so weit es die Zeit gestattet, noch zur Verhandlung kommen. Es 
ist dies ein Vortrag des Hrn. Schöfer-Lägerdorf über seinen 
neuen Cementbrennofen, dann ein Vortrag des Hrn. Begierungs- 
baumeisters Koenen, über das System Monier und dessen Ver- 
wendung im Hoch- und Tiefbau; endlich eine Vorzeigung und wenn 
es möglich ist, auch eine Erklärung der Düsseldorf-Ratinger Röhren- 
kessel-Fabrik über ein neues Röhrenkesselsystem, System Dürr. 

Hr. Bernoully: Ich habe ausserdem mitzutheüen, dass sich 
Hr. Jacob Pfeifer gemeldet hat zu einem Vortrage über Misch- 
kreide und dass morgen Nachmittag um 3 Uhr die Fassmaschine 
bei Fleck Söhne-Berlin besichtigt werden kann. 

Vorsitzender Dr. Delbrück : Wir haben wie üblich zu dieser 
Versammlung Einladungsschreiben erlassen an den Hrn. Minister 
für Handel und Gewerbe, an den Hrn. Minister der öffentlichen . 
Arbeiten, an den Hrn. Minister der geistl., Unterr.- und Medizinal- 
angelegenheiten, an den Hrn. Minister für Landwirtschaft , an 
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den Hm. Kriegsnrinister, an den Hrn. Staatssekretär von Stephan, 
an den Hrn. Staatssekretär des ßeichsmarine- Amtes, sowie an 
Hrn. Professor Dr. Böhme, Vorsteher der Königl. Prüfung*» 
station für Baumaterialien. 

Der Hr. Staatssekretär von Stephan hat in der Person des 
Hrn. Bauinspektor Wendt einen Vertreter für unsere Versammlung 
delegirt. 

Einladungen für unsere heutige Sitzung sind selbstverständlich 
nicht nur an die oben genannten Spitzen der Behörden, sondern 
auch an eine weitere Anzahl von einzelnen Personen und Vereinen 
ergangen. 

Es ist eine Anzahl Dankschreiben eingegangen für die lieber- 
Sendung der vorjährigen Sitzungsprotokolle. Es wird in vielen 
dieser Anschreiben mit anerkennenden Worten für den Inhalt unserer 
Protokolle die Bitte ausgesprochen, mit den Zusendungen derselben 
auch fernerhin fortfahren zu wollen. 

Der Hr. Minister f. Handel und Gewerbe übersandte uns am 
20. März das Heft 1 der „Mittheilungen aus dem Königlichen Tech- 
nischen Versuchsanstalten für 1889" mit einem Hinweis auf den 
darin enthaltenen Aufsatz des Vorstehers der Königlichen Prfifungs- 
station für Baumaterialien: „Ueber den Einfluss des Frostes auf 
die Festigkeit der Cemente". Es liegt dieses Heft der Mit- 
theilungen hier vor für diejenigen, die sich besonders dafür inter- 
essiren. 

Unter dem 8. Juni sandte uns der Hr. Minister f. Handel 
und Gewerbe das Ergänzungsheft I zu dem Jahrgang 1889 der 
„Mittheilungen aus den Kgl. Technischen Versuchsanstalten", in 
welchem die Ergebnisse der ausgeführten Untersuchung über die 
Verwendung des vulkanischen Eifelsandes zur Mörtel- und Cement- 
bereitung veröffentlicht worden sind. Auch dies Heft liegt hier 
auf und ich stelle dasselbe zur Ansicht für diejenigen, welche Inter- 
esse daran nehmen. 

Durch Verfügung vom 25. April v. J. fordert der Hr. Minister 
für Handel und Gewerbe nähere Auskunft darüber, in welcher 
Weise die gegenwärtigen Produktions- und Concurrenzverhältnisse 
der Exportgeschäfte betreibenden Fabriken im Vergleich zu der 
englischen Portland-Cement-Fabrikation zu beurtheilen sind. Die 
betr. Verfügung hat folgenden Wortlaut: 

„Im Anschluss an die gefälligen Mittheilungen vom 2. Februar d. J. f be- 
treffend die Deckung des Bedarfs norddeutscher Cement-Fabrikanten an Fass- 
hols und sonstigem Verpackungsmaterial, ersuche ich den Vorstand nachtraglich 
noch nm eine nähere Auskunft darüber, in welcher Weise die gegenwärtigen 
Produktions- und Concurrenirerhältnisse dieser Fabriken, so weit sie sngleich 
Exportgeschäfte betreiben, im Vergleich zu der englischen Portland-Cement- 
Fabrikation su beurtheilen sind« Es kommt mir dabei voriugsweise darauf an, 
an erfahren, wie sich im allgemeinen die Herstellungskosten für Portland- 
Cement in Norddeutschland vergleichsweise mit England stellen, und in welchem 
Grade hierbei beiderseits die Auslagen für die Arbeitslöhne sowie für die von 
den Cement-Fabriken nicht selbst gewonnenen Rohmaterialien, als Steinkohlen, 
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Hol«, EiBenmaterialien, in bemessen sind. Ferner würden mir Angaben fiber 
die durchschnittlichen Cementpreise, welche in England nnd in Norddentschlamd 
erzielt werden, oder wie sie für den Anssenhandel dort nnd hier veranschlagt 
werden können, erwünscht sein; im weiteren wären mir anch vergleichsweise 
Angaben fiber die Erträgnisse nnd Bentabilitätsyerhältnisse der beiderseitigen 
Fabrikationen willkommen. 

Sofern bei den erwähnten Fragen eine Unterscheidung der heimischen 
Fabriken« welche mit ihrem theilweisen Materialienbesnge nnd Froduktenabsatse 
auf den Nordsee- Verkehr angewiesen sind, von den im Küstengebiet der Ost- 
see belegenen Fabriken sweckmässig erscheint, stelle ich dem Vorstände für 
die erbetenen Erörterungen eine entsprechende Auseinanderhaltung der hol- 
steinischen nnd hannoverschen Fabriken einerseits, sowie der ponunerschen 
Fabriken andererseits ergebenst anheim." 

Wir haben diese Verfügung an 14 verschiedene, Exportgeschäfte 
betreibende Fabriken, versendet, und 6 derselben haben uns Ant- 
worten zugehen lassen, welche wir unter dem 18. Juli dem Hrn. 
Minister im Original eingereicht haben. Wir haben einige Bemer- 
kungen daran geknüpft, die sich bezüglich Steigerung der Fabri- 
kationskosten nicht allein auf die Fassholz -Hülle erstreckten, 
sondern auch auf die Schutzzölle, welche auf diejenigen Materialien 
gelegt sind, die von Cementfabriken gebraucht werden. Es war 
dies gerade der Punkt, auf den sich die Anfrage richtete. Der 
Hr. Minister wünschte zu wissen, welche Verteuerung der Fa- 
brikation unserer Cementindustrie durch gewisse Zölle aufer- 
legt wäre. 

Im Mai v. J. Hessen wir unseren Mitgliedern vertrauliche 
Mittheilungen betreffs Concurrenzfähigkeit der deutschen Industrie,» 
welche uns von einer Behörde übermittelt waren, zur Kenntniss- 
nahme zugehen. 

Dem Verein — und somit auch der Erklärung vom Herbst 
1888 — sind seit der vorjährigen Versammlung folgende Fabriken 
beigetreten : 

1. Alamo Cement-Company, San- Antonio. 

2. Kirchdorfer Portland -Cement -Werk, Hoffmann & Co., 
Linz a. D. 

3. Lägerdorfer Portland - Cement - Fabrik, Eug. Lion & Co., 
Hamburg. 

4. Mariensteiner PorÜand-Cement-Fabrik, Lechner & Co., Ma- 
rienstein. 

5. Oelands Cement- Aktiebolag (Jean Adler), Mökleby. 

6. Gebrüder Spohn, Blaubeuren. 

7. Stettin-Gristower PorÜand-Cement-Fabrik, Eugen Kanter 
& Co., Cammin i. Pom. 

8. Teitge & Stockmeyer, Brackwede. 

9. Nassauische Portland-Cement- und Chamotte-Fabrik Haiger. 

10. Württembergisches Portland-Cement -Werk, Lauffen am 
Neckar. 

11. Gräflich Roon'sche Portland- und Boman-Oement-Fabrik, 
Läbatlan. 

12. Portland-Cement-Fabrik Kronsberg, Hannover. 

Eine Fabrik — Braunschweiger Cementwerke zu Braunschweig 
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nnd Salder. — hat sich kürzlich Statut und Erklärung schicken 
lassen und will ebenfalls beitreten, so dass unser Verein demnächst 
70 Portland-Cementfabriken zählt. Zum Theil sind die neu zuge- 
tretenen Firmen schon in der letzten Aufnahmeerklärung enthalten. 

Es soll unmittelbar nach Schluss unserer Versammlung eine 
neue Auflage der Erklärung gedruckt werden, welche die Namen 
sämmtlicher Vereins-Mitglieder nachweist. Auch wird es wohl, falls 
neue Mitglieder beitreten, nothwendig sein, dass derartige Ver- 
öffentlichungen vielleicht zwei mal des Jahres erfolgen, da es doch 
bei unserm Statut und bei den Verpflichtungen, die wir unseren 
Mitgliedern auferlegen, nothwendig ist, immer ein vollständiges 
Verzeichnis dem Publikum vorlegen zu können. 

Als Aenderung in dem Mitgliederbestande ist zu bemerken, 
dass die Fabrik des Hrn. Bernoully, in den Besitz der Actien- 
Gesellschaft Adler übergegangen ist, dass ferner die Preussische 
Portlandcementfabrik Reinh . Hochschultz Nachflgr. in Neustadt W.-Pr. 
unter der Firma „Preussische Portland-Cement-Fabrik" in eine Actien- 
Gesellschaft umgewandelt worden ist. 

Hrn. Dr. Böhme haben wir gelegentlich seiner Ernennung 
zum Professor, in Anerkennung der Dankbarkeitspflicht, welche wir 
demselben bezüglich der Förderung der Portlandcement-Industrie 
schulden, im Namen des Vereins unseren Glückwunsch dargebracht, 
worüber derselbe uns ein Dankschreiben unter dem 3. August 
geschickt hat. 

Einer der Abtheilungs - Baumeister der Kaiserlichen Kanal- 
commission für den Bau des Nordostsee-Kanals hat sich unter dem 
5. August mit der Bitte an uns gewandt, ihm die für die allgemeine 
Verbreitung bestimmten Drucksachen des Vereins regelmässig zu- 
gehen zu lassen, weil es für die dortige Bauverwaltung von 
Wichtigkeit sei, sich über die Arbeiten unseres Vereins auf dem 
Laufenden zu erhalten. Wir haben diesem Wunsch sofort ent- 
sprochen, indem wir die Protokolle der letzten Jahre und andere 
Drucksachen an denselben abgesandt haben. 

Vor einigen Tagen ist ein Brief des Hrn. Professor Belelubsky 
in Petersburg eingegangen, welcher den Vorstand bittet, die Grüsse 
desselben zu vermitteln. Hr. Prof. Belelubsky, der früher mehr- 
fach in unsern Versammlungen gegenwärtig war, theilt uns mit, dass 
er mit dem grössten Interesse unsere Verhandlungen verfolgt, und 
namentlich uns Kenntniss giebt von denjenigen Massnahmen, welche 
er als Vorsteher der Versuchsstation für das russische Reich in 
Bezug auf die auch uns so viel beschäftigende Frage der Beimischung 
von Magnesia zu den rohen Portlandcement-Producten zu erlassen 
sich veranlasst sieht. 

Ich habe Ihnen demnächst Kenntniss zu geben von den Mass- 
nahmen, welche der Vorstand für nothwendig erachtet hat, um 
festzustellen, in wie weit unsere Mitglieder den in der Erklärung 
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übernommenen Verpflichtungen nachgekommen sind« M. H! Wir 
haben eine grosse Reihe von Cementen untersucht and unter- 
suchen lassen, und namentlich eine Arbeit durch den Hrn. 
Geheimrath Professor Fresenius in Wiesbaden ausfahren lassen, 
der uns ja früher schon durch seine Arbeiten unterstützt hat 
Wir glaubten, m. H., dass wir Ihnen schon in dieser Sitzung 
eine Vorlage machen könnten über eine weitere Festsetzung von 
Grenzwerthen ; indessen ist die Majorität des Vorstandes der 
Meinung, dass die Arbeiten noch nicht zu einem solchen Abschluss 
gekommen seien, um in diesem Jahr schon zur Festsetzung be- 
stimmter Grenzwerthe schreiten zu können. Wohl aber hat der 
Vorstand ein genügendes Material in die Hand bekommen, um 
seinerseits eine wirksame Controle ausüben zu können. Wir wollen 
Ihnen heute aus mannigfachen Gründen die Arbeit des Hrn. Fre- 
senius nicht in ihrem vollen Umfang unterbreiten, sondern nur die 
Untersuchung von 25 Portlandcementen aus den verschiedensten 
Gegenden des deutschen Reiches, die in einer recht übersichtlichen 
Weise darthun, welche Bedingungen durch diese Portlandcemente 
erfüllt werden. Wir bekommen dadurch einen Anhalt, wenn wir 
künftighin Cemente finden werden, die in wesentlichen Punkten 
von diesen sich ergebenden Durchschnittszahlen abweichen, um auf 
Grund der uns ertheilten Vollmachten den Cement einer näheren 
Untersuchung zu unterwerfen. 

Bei dieser Gelegenheit gestatten Sie mir Ihnen meine Auf- 
fassung über die Ausübung der Machtvollkommenheiten, welche 
Sie dem Vorstande übertragen haben, auszusprechen. Es ist uns 
wohl bekannt geworden, dass Befürchtungen unter unsern Mit- 
gliedern bestehen, als ob in der Sache nicht ganz begründete Be- 
lästigungen und Beschränkungen unserer Industrie ihnen durch die 
Satzungen unseres Vereins aufgelegt werden können. Da möchte 
ich nun zunächst eins bemerken; Ich kann Sie versichern, dass, so 
lange ich wenigstens die Ehre habe, im Vorstand den Verein mit 
zu vertreten, keine Art von unnützer und nicht vollständig begrün- 
deter Beschränkung eintreten wird. Ich bin fest überzeugt, dass 
jede Art von Selbstverwaltung — und eine solche haben wir ja in 
unserem Verein uns auferlej^; — in einer gewissen Gefahr sich 
befindet, wenn ich so sagen soll, der Bnreaukratie zu verfallen, 
den Buchstaben über den Geist zu setzen und in etwas kleinlicher 
und beschränkter Weise Einrichtungen, die unter allen andern Um- 
ständen und anders gehandhabt, zum Segen der Betreffenden aus- 
schlagen könnten, zu einer Plage zu machen. Davon bin ich so 
fest überzeugt, dass, so lange ich in einer Selbstverwaltung thätig 
bin, mir es stets die erste Vorschrift sein wird, nur das zu thun, 
was absolut und unabweisbar nothwendig ist In dieser Weise 
werden wir auch die schwere Verantwortlichkeit, welche Sie uns 
aufgelegt haben, bei der Untersuchung der deutschen Cemente und 
die grossen Machtmittel, welche Sie uns in dem Statut an die 
Hand gegeben, ausüben und zwar in folgender Weise : 

Denken Sie sich, m. H., dass wir bei den von uns angeordneten 
Untersuchungen Cemente finden, die nach der einen oder anderen Rich- 
tung hin den Grundbestimmungen nicht ganz entsprechen, oder viel- 
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leicht grosse Abweichungen zeigen von denjenigen Bestimmungen, 
die wir uns als Norm zur Erkennung eines Portlandcements ge- 
setzt haben. Dann, m. H., werden wir weit entfernt sein, etwa gleich, 
angehört, ich möchte sagen in einer Art inquisitorischen Verfahrens, 
gegen die Fabrik vorzugehen; wir werden uns vielmehr zunächst ganz 
vertraulich und privatim an die Fabrik wenden. Wir werden der- 
selben mittheilen, was wir gefunden haben und um Auskunft 
über die uns aufgefallenen Abweichungen von den Vorschriften 
bitten. Aus dieser Correspondenz wird sich dann ergeben: 

1. Ob diese Abweichung gegen unsere bisherige Erkenntniss 
uns zu der Ueberzeugung bringt, dass trotz dieser Abweichung 
der betreffende Cement noch ein Portlandcement ist. 

2. Ob die Probe, die entnommen ist, etwa eine zufällige und 
einmalige Abweichung darstellt, oder von dem Fabrikat entnommen 
ist, welches die Fabrik durchschnittlich liefert. 

Alsdann werden wir an der Hand der gewonnenen Mit- 
theilungen und der gewonnenen Erfahrungen dazu schreiten, diese 
Fabrik in eine aufmerksame und dauernde Aufsicht zu nehmen, 
und erst wenn trotz unserer Warnung gegen die übernommene 
Verpflichtung dauernd gefehlt wird, erst dann werden wir die 
Machtmittel, welche Sie uns übertragen haben, in Anwendung 
bringen. 

Das ist das Verfahren, das wir eintreten lassen werden, und 
ich glaube, niemand wird unter Ihnen sein, der dagegen Einwen- 
dungen erheben kann. 

M. H.I Wenn wir auf der einen Seite vollen Anlass haben, 
unsere Mitglieder nicht ohne Noth zu beunruhigen, so legen uns 
unsere Erklärung und unsere Constituirung als Verein deutscher 
PorÜand-Cementfabrikanten doch den Behörden und Consumenten 
gegenüber Verpflichtungen auf, die wir unter keinen Umständen 
vernachlässigen dürfen. Die Sache steht bereits so, dass wir 
— namentlich in der letztern Zeit — eine Anzahl von Anmel- 
dungen bekommen haben, in denen uns die betr. Fabriken geradezu 
schreiben: Wir treten dem Verein bei, weil die Behörden von uns 
den Nachweis verlangen, dass wir dem Verein deutscher Portland- 
Cementfabrikanten angehören. Die Behörden legen Gewicht dar- 
auf, dies zu wissen, weil sie darin eine Garantie für die Qualität 
des Cementes sehen, und diesen Behörden sind wir es schuldig, 
über die Einhaltung der Verpflichtungen, die in unserer Erklärung 
übernommen sind, eine aufmerksame Kontrole auszuüben. Wir 
werden dazu genöthigt sein, Einrichtungen in viel umfassenderer 
Weise als bisher zu treffen, um wo möglich alle Cemente unseres 
Vereins das Jahr ein bis zwei mal zu untersuchen. M. H.! Ich 
mache hierbei darauf aufmerksam, dass es sich bei diesen Unter- 
suchungen nicht in erster Linie um die Festigkeit des Cementes 
handelt, welche etwas angeht, wenn sie den Normenbestimmungen 
nicht entspricht 

Den Vergleich der Güte und des Werthes der verschiedenen 
Cemente müssen wir den Consumenten überlassen, denen in 
den Bestimmungen der Normen genügende Mittel zur Prüfung an 
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die Hand gegeben worden sind. Wozu wir speziell uns verpflichten 
gewissermassen den Behörden gegenüber ist, dass unsere Mitglieder: 
1. ein Produkt liefern, welches nach dem Brennen nicht in be- 
trügerischer Absicht mit einem fremden Körper gemischt ist, 2. ein 
Produkt, welches nicht Magnesia enthält in einer gefahrbringenden 
Höhe, dessen unheilvolle und durch die Normen nicht erkennbare 
Eigenschaften Ihnen ja Allen bekannt sind, 3. dass keine Fabrik 
ein Produkt liefert, welches in Bezug auf obige Bestimmungen 
vielleicht den Ansprüchen genügt, weiches aber nicht durch Sinte- 
rung beim Brennen hergestellt ist. 

Das, m. H., sind die Grundzüge des Verfahrens des Vorstandes 
Ihres Vereins in Bezug auf die Untersuchung der Cemente; ich 
möchte hieran die Frage knüpfen, ob in Bezug auf diesen Gegen- 
stand irgend jemand das Wort zu ergreifen wünscht. 

Ich bitte nun die Tabelle der Untersuchungen des Hrn. Geh. 
Bath Fresenius zu vertheilen. 

M. H.! ich habe hier noch nachträglich zu melden, dass die 
Braunschweiger Cementwerke, welche neben Puzzolan-Cement auch 
Portland-Cement erzeugen wollen sich als Mitglied unsers Vereins 
angemeldet haben; es ist aber noch keine Unterschrift der Statuten 
und der Erklärung eingegangen, weshalb die Anzeige vorher unter- 
blieben ist. 

Hr. R. Dyckerhoff: Zu den so eben gemachten Aus- 
führungen unseres Hrn. Vorsitzenden habe ich über die von dem 
Vorstand veranlassten Untersuchungen durch das chemische La- 
boratorium von Fresenius in Wiesbaden Folgendes mitzutheilen. 

Wie Ihnen bekannt, wurden bereits 1884 von Fresenius zwölf 
Cemente auf ihr chemisches und physikalisches Verhalten unter- 
sucht, um Mittel zur Erkennung von Beimischungen zum Cement 
aufzufinden. Da diese Cemente zum grossen Theil direct von den 
Fabriken bezogen waren und drei Cemente aus dem Auslande 
stammten, so wurde im vergangenen Jahre eine grössere Anzahl Ce- 
mente der Vereinsmitglieder aus dem Handel beschafft. Nachdem 
die Cemente nach den Normen geprüft worden waren, wurden die- 
jenigen Marken, welche der Normenfestigkeit Genüge leisteten, mit 
fortlaufenden Nummern versehen und an Hrn. Fresenius eingesandt 
zur Prüfung auf ihr chemisches und physikalisches Verhalten. Die 
auf diese Weise erlangten Resultate wurden am 25. Januar von den 
Hrn. Dr. R. Fresenius und Dr. W. Fresenius dem Vorstande ein- 
gesandt. Diese Resultate, welche mit 25 Cementen erhalten wurden, 
sind in einer Tabelle zusammengestellt, welche ich hier zur Ver- 
keilung bringe. 

An Hand dieser Tabelle will ich jetzt die einzelnen Zahlen- 
reihen erläutern und gleichzeitig einige Schlussfolgerungen daraus 
ziehen. 

Zunächst mache ich darauf aufmerksam, dass die 25 unter- 
suchten Cementmarken nach der letzten Einschätzung der Fabriken 
in unserm Verein einer jährlichen Production von rund 6 Millionen 
Fässern entsprechen; sie können daher als ein genügender Durch- 
schnitt der Deutschen Portland-Cemente gelten. 



— 13 — 



S 
u. 



CO 

1 



•s 

CD 

1 

E 



3 
S 
1 
| 



a 1 

•1 1 



• OB 

Pn ^ 

3 



1 



■** .S bo 
• St* 



- i 



Vi § 



N i ä 



.3 

1 



Sin ui 









1 i 



OQ 



j 



1 

.9 



II 



M 



11 

H 



1 






o »o.ftwo^öq.WNN^q^NO'i 30100 t^o^io iqtf^o^w t- 
t* of io -^ifi i> ^ftf of oo of co »o *cf iß cTof co cö~© Vcf co co" of 

O)C*O4Oi09ttC*O*O4Ca&iH*HC4OlO4COCqiHOJC4C0CT04C* 



*HiHiHiH0*OiiH«O*iHiHf^C*iHiHiH»HiHO9©9O*i-»lr»l©«iH 



'S 

Cd 

S 

fr* 



»4 



1 






iOOCOiOiOiOOOOOOOOOOOOOOiOiOiOOOiO 






ooooooooooo*ho*h 



R C?> ih CO CO CO CM 00 iH 09 

»Hcrorocrcrcr<^crcr 



33 Uli 5j| fe. §ßS2 3 s SSJBA s sss $ s « 5 



co co 



s.l|iP2§||l|iiS|iiJlSlii?. 

co co co co co co co co co co co co co co co co co co co co co co co co co 



1 



v^ e« co <** ia <c t*» co o> o *h 09 co <<* ia co t~ co o> o <-i o? fo *< *> s 

f........................ * 



Digitized by 



Google 



— 14 — 

Wie der Kopf der Tabelle zeigt, wurde bestimmt : das specifische 
Gewicht des angeglühten und geglühten Cements, der Glühverlust, 
die Alkalinität der Wasserlösung, der Verbrauch an übermangan- 
saurem Kali, und der Gehalt an Magnesia. Die entsprechenden 
Festigkeitszahlen und Siebrückstände sind ebenfalls beigefügt. 

Wenn man die speciflschen Gewichte der ungeglühten Cemente 
mit den im Jahre 1884 von Fresenius gefundenen vergleicht, so 
ersieht man, dass dieselben im allgemeinen geringer sind als früher. 
Der Grund liegt jedenfalls darin, dass diesmal sämmtliche demente 
aus dem Handel bezogen wurden, demnach mehr oder weniger 
abgelagert waren und wiederum eine Zeit lang lagern mussten, 
bis sie bei Fresenius zur Untersuchung gelangten; beim Lagern 
nimmt bekanntlich das specifische Gewicht ab. 

Ein weiterer Grund mag bei einzelnen Cementen wohl auch 
darin liegen, dass sie schwächer gebrannt sind, um dieselben leichter 
fein mahlen zu können, zur Erreichung einer hohen 28 Tages- 
festigkeit mit 8 Theilen Sand. 

Die zweite Rubrik: Bestimmung des speciflschen Gewichts 
des Cements im geglühten Zustand ist neu aufgenommen, weil 
durch das Glühen das aufgenommene Wasser nebst Kohlensäure 
ausgetrieben wird, und dadurch der Cement nahezu in den ursprüng- 
lichen frischen Zustand versetzt wird, wodurch man also einen 
Maassstab für die Sinterung erhält. Zur Feststellung des speci- 
flschen Gewichte in geglühtem Zustand wurde der Cement in ein- 
zelnen Portionen (5—6) von etwa 10 Gramm in einer bedeckten 
Platinschale mindestens eine Stunde lang über einer kräftigen 
Gaslampe, Masse'scher Brenner, zur Rothgluth erhitzt und dann 
im Exsiccator abgekühlt. 

Selbstverständlich sind bei den 25 Cementmarken alle Fabri- 
kationsmethoden von Deutschland vertreten, sowohl das Schlämm- 
verfahren als auch das Trockenverfahren, als auch beide in Ver- 
bindung. Es finden sich nun mehrfach nahezu gleiche speci- 
fische Gewichte bei Cementen der ungleichen Fabrikationsmethoden, 
woraus zu schliessen ist, dass das specifische Gewicht des Cements 
nicht von der Fabrikationsmethode, sondern von dem Grad der 
Sinterung abhängt. 

Der Glühverlust der 25 Cemente ist in mehreren Fällen hoher 
«ls bei den früher von Fresenius untersuchten Cementen. Die 
Ursache ist ebenfalls in der bereits erwähnten, längeren Lagerung 
der Cemente zu suchen. Der Cement No. 1 hat den ausnahms- 
weise hohen Glühverlust von 3,371 Proz. Da er aber im geglühten 
Zustande ein normales specifisches Gewicht und eine gute Festig- 
keit bei der Normenprobe zeigt, so wurde er in die Tabelle mit 
aufgenommen, zumal eine zweite Probe von derselben Fabrik nur 
2,09 Proz. Glühverlust zeigte. Die erste Probe war also zufällig 
vor dem Bezug schon lange gelagert. Durch Aufnahme gerade 
dieses Cements No. 1 in die Tabelle glaubt der Vorstand genügende 
Sicherheit dafür geboten zu haben, dass nicht zufällig ein etwas 
lange gelagerter Cement für abnorm erklärt werde. 

Die Zahlen für die Alkalinität der Wasserlösung weichen 
nicht wesentlich von den früher erhaltenen ab. Der Verbrauch 
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an übermangansaurem Kali ist um sehr wenig geringer als früher 
gefanden worden; doch muss hier natürlich die früher gefundene 
höchste Zahl von 2,8 mg beibehalten werden. 

Die Bestimmung des Glühverlustes, der Alkalinität der Wasser- 
lösung und des Verbrauchs an übermangansaurem Kali dienen in 
Verbindung mit dem specifischen Gewicht, wie aus der Arbeit von 
Fresenius, welche in unserm Protokoll 1884 abgedruckt ist, zu er- 
sehen ist, zur Nachweisung eines Zusatzes von Kalkstein, hydrau- 
lischem Kalk, Schlacken und anderen Stoffen. 

Der Magnesiagehalt der Cemente ist aus den von Hrn. Korn- 
merzienrath Dr. Delbrück bereits angeführten Gründen, als eine in 
Folge der „Erklärung" nothwendige Bestimmung ebenfalls hinzu 
gefügt worden. Aus der betreffenden Rubrik geht hervor, dass 
der höchste Magnesiagehalt der 25 Cemente rund 8 Proz. beträgt. 
Es wird also derjenige Magnesiagehalt, von welchem in unserer Er- 
klärung ausgesprochen ist, dass er durchaus unschädlich sei, tat- 
sächlich nicht überschritten. Auf die in der Erklärung noch offen 
gelassene Frage, ein wie hoher Magnesiagehalt noch zulässig sei, 
kommen wir bei Punkt 6 der Tagesordnung zurück. 

Zu den Festigkeitszahlen bemerke ich, dass drei Cemente auf 
der Tabelle etwas unter der Normenfestigkeit liegen. Diese 
wurden aber trotzdem zur Untersuchung an Fresenius eingesandt, 
weil sie rasch bindend waren und weil nach den Normen solche 
Cemente die Minimalfestigkeit der langsam bindenden Cemente 
nicht zu erreichen brauchen. Die gefundenen hohen specifischen 
Gewichte der drei Cemente beweisen, dass es gut gesinterte Port- 
land-Cemente waren. 

Ausser den 25 Cementen sind von Fresenius zwei weitere 
Cemente untersucht worden, welche die Normenfestigkeit noch er- 
reichten. Der eine ergab sich durch die blaugrüne Färbung der 
Probekörper und einen Chamäleon- Verbrauch von 14,1mg, als ein 
mit Schlacken vermischter Cement zu erkennen; der andere wich 
sowohl im specifischen Gewicht und im Glühverlust auffallend 
stark von den 25 Cementen ab. Der erste vermischte Cement, 
welcher uns irrthümlich als Cement eines Vereins-Mitgliedes zu- 
gegangen war, ebenso wie der zweite, welcher auch bei wiederholter 
Probenahme und bei weiterer Untersuchung durch Fresenius sich 
als abnorm erwies, konnte nicht in die Tabelle aufgenommen werden. 

Ferner sind auch einige Cemente eingegangen, welche mehr 
oder weniger unter der Normenfestigkeit lagen. Von einer weiteren 
Untersuchung dieser Cemente wurde vorerst abgesehen, weil der Vor- 
stand der Ansicht ist, dass zur Aufstellung von Erkennungsmitteln 
für normalen Portland-Cement in erster Linie nur solche Cemente 
dienen müssen, welche die Minimalfestigkeit der Normen erreichen. 

Nach vorläufigen von uns angestellten Proben dürften einzelne 
jener Cemente sich vielleicht auch noch als abnormale Cemente 
erweisen nnd die Weiterführung der Controle wird den nöthigen 
Aufechluss hierüber geben. Dagegen sind die Cemente, welche die 
Normenfestigkeit nicht erreichen, aber innerhalb des Rahmens der 
Tabelle liegen, zwar als Portland-Cement zu betrachten, sind aber 
minderwertig. Mancher der Cemente, welche in der Tabelle ent- 
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halten sind, würde vielleicht auch, wenn er gröber gemahlen wäre, 
die Normenfestigkeit nicht erreichen, trotedem würde er aber die 
charakteristischen Eigenschaften von PorÜand-Cement besitzen. 
Zur Erkennung minderwerthiger Portland-Cemente dienen eben die 
Normen, die ja zur Qualitäts- Bestimmung verschiedener Portland- 
Cemente aufgestellt wurden. 

Wenn ich zum Schlüsse das Vorhergehende zusammen fasse, 
so geben die Zahlen der Tabelle die von Hrn. Dr. Delbrück als 
nothwendig bezeichneten Mittel an die Hand, um eine der „Er- 
klärung' 4 entsprechende Controlle des Vorstandes über die Fa- 
brikate der Vereinsmitglieder auszuüben. Hierbei ist noch darauf 
hinzuweisen, dass natürlich eine geringe Ueberschreitung einzelner 
Grenzzahlen nicht berechtigt, einen Cement für abnorm zu erklären, 
sondern dass dann eine eingehendere Untersuchung über das ge- 
sammte Verhalten des Cements vorzunehmen ist, um ein endgültiges 
Urtheil fällen zu können. 

Diese Erläuterungen und die Ausführungen unseres Hrn. Vor- 
sitzenden sollen den Mitgliedern des Vereins zeigen, in welcher 
Weise der Vorstand seiner Aufgabe betreffs der Kontrolle der Fa- 
brikate nachzukommen gedenkt. 

Hr. Dr. Tom ei (Finkenwalde): Ich möchte im Anschluss 
an dasjenige, was Hr. Dyckerhoff sagte, zunächst konstatiren, dass 
derselbe ausgeführt hat, dass mit der Lagerung der Glühverlust 
wächst und dass gleichzeitig das specifische Gewicht im ausge- 
glühten Zustand keinen Rückschluss auf den Cement zulässt. 
Ebenso würde der Glühverlust an und für sich keinen Rückschluss 
auf die Qualität des Cementes bieten, da ein zufälligerweise schlecht 
gelagerter Cement einen sehr hohen Glühverlust haben kann. Ich 
wollte das konstatiren, damit aus den Zahlen, die sich in der 
Tabelle finden, keine Trugschlüsse gezogen werden. 

Feiner möchte ich mich gegen den Schluss verwahren, dass 
die Cemente heute weniger scharf gebrannt werden wie früher. 
Ich glaube nicht, dass dies in vielen Fabriken der Fall ist. Nach 
meiner Ueberzeugung brennen viele Fabriken ihre Cemente seit 
vielen Jahren durchaus in der gleichen Schärfe. Die feinere Mahlung 
mag sich etwas erhöhen, aber das specifische Gewicht hat bei 
dem Sterncement in einer ganzen langen Reihe von Jahren im 
allgemeinen nicht geschwankt Ebensowenig ist die Schärfe des 
Brandes in unserer Fabrik geringer geworden. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich habe speziell hervorgehoben, dass der 
Glühverlust mit dem Lagern zunimmt und dass deshalb der Cement 
No. 1 , der einen hohen Glühverlust von 3,4 Proz. zeigte, noch ein 
mal bezogen wurde und dann nur 2,09 Proz. ergab. Demnach war 
die erste Probe zufällig lange gelagerter Cement, der aber gut gesintert 
war, wie sein specif. Gewicht im ausgeglühten Zustand beweist. 
Wenn also dem Vorstände ein Cement vorkommt, der einen hohen 
Glühverlust aufweist, so wird er nochmals Proben dieses Cements 
aus dem Handel beziehend und erst dann event weiter vorgehen. 

Was das spezifische Gewicht betrifft, so sagte ich: mehrfach 
wird leichter gebrannt; ich habe dies nicht von allen Fabriken 
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behauptet, wie Hr. Dr. Tomöi meine Worte aufgefasst hat. Icli 
sagte ferner, der Grund warum der Glühverlust jetzt grösser und 
das spezifische Gewicht geringer wie früher gefunden wurde, liegt 
1. in der längeren Lagerung des Cements und 2. nach meiner 
persönlichen Ansicht theilweise darin, dass von einzelnen Fabriken 
Cemente in den Handel kommen, die leichter gebrannt sind als früher. 

Hr. Dr. Tomei: Ich möchte bemerken, dass ich keineswegs 
dagegen eingeschritten bin, wie der Vorstand die Sache behandelt. 
Dies wurde ja in durchaus klarer Weise festgestellt; ich wollte 
nur konstatiren, was auch Sie jetzt wiederholt haben, dass der 
Glühverlust mit der Lagerung wächst und also das spezifische 
Gewicht in dem ausgeglühten Zustand sich umgekehrt verhält wie 
die Aufrahme von Feuchtigkeit 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es ist richtig, dass der Glüh- 
verlust bis zu einem gewissen Punkt mit der Lagerung wächst, 
aber wenn der Glühverlust ein enorm grosser ist, so ist es stets 
ein Zeichen, dass der Cement, welcher den abnorm grossen Glüh- 
verlust erleidet, kein normaler, sondern ein ausnahmsweise schwach 
gebrannter ist Ich glaube nicht, dass Hr. Dr. Tomöi jemals ge- 
funden hat, dass ein scharf gebrannter Portland-Cement, auch wenn 
er sehr lange liegt, einen übermässigen und über die Zahlen, die 
hier den Glühverlust anzeigen, hinaus gehenden Gehalt an Wasser 
zeigt, sondern es wird dann ein Cement vorliegen, gegen den wir 
Grund haben einzuschreiten, in Folge der übernommenen Ver- 
pflichtung der Mitglieder, gesinterten Cement zu liefern. 

Hr. Dr. Tomöi: Ich kann dem nicht ganz beipflichten. Ich 
weiss Fälle, wo allerdings durch nicht ganz sachgemässes Lagern 
durchaus scharf gehrannte Cemente derartige Eigenschaften ge- 
zeigt haben. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! das ist ein ausnahms- 
weiser Zustand, auf den wir hier nicht einzugehen brauchen. 
Wenn der Cement so abnorm gelagert ist, so wird sich das bei 
den Verhandlungen mit der Fabrik herausstellen. Die Regel ist 
das nicht 

Hr. Dr. Tomöi: Ich halte es nur für gewagt, derartige 
Zahlen zu veröffentlichen und zu sagen: das ist die Normalzahl für 
guten Cement Diese Zahlen werden leicht andererseits als Grenz- 
werthe aufgefasst, indem man sagt, dass normal gebrannter Cement 
keinen höheren Glühverlust haben dürfe als angegeben; ein Bau- 
beamter könnte daraufhin den Cement zurückweisen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H. ich möchte noch ein mal 
konstatiren: Wir veröffentlichen hier die Untersuchung von 25Port- 
land-Cementen, die aus dem Handel entnommen sind. Wenn eine 
Fabrik von diesen Zahlen erheblich abweicht, werden wir uns ver- 
anlasst sehen, einzuschreiten. Weiter liegt nichts vor, also auch 
keine Norm, welche von den Konsumenten benutzt werden soll. 

Hr. Schott: M. H.! Ich möchte zunächst daran erinnern, 
dass wir vor nicht zu langer Zeit nahe daran waren 1 , die Be- 
stimmung des spezifischen Gewichts auf 8,1 im Minimum festzu- 
setzen. Es war mir sehr interessant, heute zu sehen, dass von 
25 jetzt untersuchten (Dementen 17 also 68 Proz. diese Bedingung 
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nicht erfüllen. Wir sehen also, wohin das geführt haben würde. 
Ich habe die Ueberzeugung, dass wir heute bezüglich des Glüh- 
verlustes genau denselben Fehler machen würden. Es ist hier 
wiederholt darüber gesprochen, dass ein hoher Glühverlust darauf 
schliessen lasse, dass der Cement schwach gebrannt sei. So viel 
mir bekannt, hat sich herausgestellt, dass der sogen. Schwach- 
brand bezüglich seines spezifischen Gewichts nur sein* unbedeutend 
dem Scharfbrand nachsteht. Viel grössere Unterschiede bestehen 
zwischen frischem und abgelagertem Cement. 

Hr. R. Dyckerhoff: Wenn sich herausstellt, dass ein Ce- 
ment, der einen hohen Glühverlast hat, auch ein geringes speci- 
fisches Gewicht im geglühten Zustand hat, so ist das doch das 
beste Zeichen, dass ein nicht genügend gesinterter Cement vor- 
liegt. Der Glühverlust allein soll nicht Massstab für die Be- 
urtheüung sein, sondern wenn ein Cement gefunden wird, der in 
einigen Zahlen von den 25 untersuchten Cementen abweicht, so 
soll eine eingehendere Untersuchung des betreffenden Fabrikats 
vorgenommen werden. Je nach dem Ausfall der Untersuchung soll 
dann in der vom Hrn. Vorsitzenden mitgetheilten diskreten Weise 
von der betreffenden Fabrik Auf klärung verlangt werden. 

Durch Vorlage der Tabelle bei der Generalversammlung sollen 
die Mitglieder Kenntniss erhalten, in welcher Weise der Vorstand 
vorerst die Kontrolle der Fabrikate handhaben will. Es kann 
darnach ein Konsument einen Cement z. B. wegen eines hohen 
Glühverlustes allein nicht verwerfen, sondern er muss noch eine 
weitere eingehende Untersuchung vornehmen lassen. 

Hr. Schott: Ich habe gar nichts dagegen einzuwenden, 
wenn diese Grenzwerthe aufgestellt werden, als Handhabe für den 
Vorstand. Ich möchte nur davor warnen, dieselben in die Normen 
aufzunehmen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Ich darf, da ein Ein- 
wand nicht erhoben ist, wohl constatiren, dass die Versammlung 
sich im Frincip einverstanden erklärt hat mit der Art, wie der 
Vorstand fernerhin bei der Untersuchung der Cemente ver- 
fahren wird. 

Wir kommen nun zum folgenden Punkt unserer Tagesordnung: 

n. Rechnungslegung durch den Kassirer. 

Ich bitte Hrn. Bernoully, den Kassenbericht vorzutragen. 
Hr. Bernoully: Der Verein hatte im Beginn des Vereins- 
jahres am 23. Februar 1889: 

Anthtlle 

62 Mitglieder mit 184 

Von diesen erhöhen ihre Produktion und damit den Bei- 
trag p. 1890: 

1. Bernburger Portland-Cement-Fabrik 1 

2. Bonner Bergwerk und Hütten-Verein 1 

3. Breitenburger Portland-Cement-Fabrik Schöfer & Jacoby 1 

4. Cimbria 1 

5. Mannheimer Portland-Cement-Fabrik 1 
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6. Ludwig Roth, Carlstadt a. Main 1 

7. Portland-Cementwerk Heidelberg 1 

8. l'Ancienne fabrique de ciment portland, Josson & Co. 

k Anvers 1 

9. Lägerdorfer Portland-Cement-Fabrik, Eugen Lion & Co. 

in Hamburg l 

in Sa. 9 Fabriken mit 9 

Es treten ferner neu hinzu: 

1. Kirchdorfer Portland-Cementwerk Hofmann & Co., Linz 

a. d. Donau 1 

2. Mariensteiner Portland-Cement-Fabrik, Lochner & Co. 1 

3. Teitge & Stockmeyer, Portland-Cement-Fabrik Brack- 

wede 1 

4. Württembergisches Portland-Cementwerk Laufen am 

Neckar 2 

5. Nassauische PorÜand-Cement- und Chamotte-Fabrik in 

Haiger 1 

6. Portland-Cement-Fabrik Kroneberg bei Hannover . . 1 

7. Portland- und Eoman-Cement-Fabrik Labatlan in Ungarn 1 

8. Braunschweiger Portland-Cementwerk ...:.. 1 

9. Schmidt Brosany & Co., Wunstorf bei Hannover . . 1 

10. Portland-Cementwerk Dr. Hoflmann & Co., Oos in Baden 1 

11. Saxonia Portland-Cement-Fabrik in Glotte bei Stas sfnrt 2 

in Sa. 11 Mitglieder mit 18 

so dass der Verein z. Z. besteht aus 73 Mitgliedern mit . 206 
Antheilen, welche, pro Antheil zu 50 000 Fass Jahres-Erzeugung 
gerechnet, eine Gtesammt-Produktion von 10 300 000 Fass PorÜand- 
Oement entsprechen würden. 

Es sind hierunter: 

13 aüsserdeutsche Vereins - Mitglieder mit 26 Antheilen = 
1 300 000 Fass , so dass die in dem Verein vertretene deutsche 
Produktion jetzt 9 000 000 Fass Portland-Cement ergiebt. Sie 
würde hiermit, nach anderweit vorliegenden statistischen Nach- 
richten die gleiche Höhe wie die englische Cement-Fabrikation er- 
reicht haben. 

Der Kassenbestand war im Beginn des vorigen 

Vereinsjahres 6 262,93 M. 

Durch Beiträge, Eintrittsgelder, Zinsen, Verkauf 
von Drucksachen etc. wurden verein- 
nahmt . 5 905,52 „ 

Summa 12 168,45 M. 
Dagegen wurden verausgabt für Bearbeitung 
und Druck der Protokolle, chemische und technische 
Untersuchungen, Verwaltungskosten etc. . . . . 5 038,26 M. 
und verbleibt somit ein Kassenbestand von ... 7 130,19 M. 
Der Vorstand ersucht Sie, den bisherigen Beitrag von 30 M. 
pro Antheil auch für das kommende Vereinsjahr bestehen zu lassen.i 
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da der Druck und die Bearbeitung des Baches ,,Ueber den Portland- 
Cement und seine Anwendungen" wesentliche Kosten verursachen 
werden. 

m. Wahl der Rechnungs-üterisoreH. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: IL H.l Wir haben nach § 1& 
der Statuten die Rechnungsrevisoren zu wählen. Im vorigen Jahr 
haben die Hrn. v. Prondzynski, Siber und Schiffner das 
Amt versehen. Ich bitte um Vorschläge. 

(Zurufe: Wiederwahl!) 

Es ist der Antrag gestellt, die Herren durch Acclamation 

wiederzuwählen. Wird ein Einwand gegen das Wahlverfahren 

erhoben? Wenn das nicht geschieht, so erkläre ich, dass die 

Herren wiedergewählt sind und frage, ob sie die Wahl annehmen? 

(Die Annahme erfolgt!) 

Die Herren haben wohl die Güte, sich mit der Revision der 
Kasse zu befassen und morgen Bericht zu erstatten. 

IT. Vorstandswahl nach. § 8 unserer Statuten. 

Es sagt unser Statut, dass der Vorstand bestehen soll aus 
7 Mitgliedern, welche unter sich den Vorsitzenden, dessen Stell- 
vertreter, einen Schriftführer und einen Kassirer wählen. 

Es sind durch das Loos ausgeschieden: Hr. Dr. Leube, Hr. 
Dr. Tom8i und meine Person. Es sind also 3 neue Vorstands- 
mitglieder zu wählen. Ich bemerke, dass Hr. Dr. Tom8i angezeigt 
hat, dass er eine Wiederwahl nicht annehmen kann, da er in die 
Fabrik Stern eingetreten und diese Fabrik bereits durch Hrn. 
Toepffer vertreten ist. Ich frage die Versammlung, ob sie damit 
einverstanden ist, die Vorstandswahl, wie früher schon öfter, erst 
am Nachmittag vorzunehmen, damit die Herren sich inzwischen 
über die neu zu wählenden Vorstandsmitglieder unter einander 
besprechen können, oder ob sie sofort zur Wahl schreiten will. 
(Zurufe: Nachmittag!) 

Es würde nach der Tagesordnung „Besprechung der Ge- 
schäftslage" folgen. Es ist inzwischen von einem Mitgliede der 
Antrag eingebracht, heute noch einmal die Frage der Berufsge- 
nossenschaften speciell in Rücksicht auf die Cement-Industrie zur 
Besprechung zu bringen. Vielleicht sind die Herren damit einver- 
standen, dass wir nach Besprechung der Geschäftslage diesen Punkt 
in die Tagesordnung einfügen. 

V. Besprechung der Geschäftslage. 

(Ist nicht stenographirt worden.) 

Vorsitzender: M. H.! Wir schalten hier als neuen Punkt 
der Tagesordnung ein: 

Va. Besprechung über die Verhältnisse der Cement - Fabri- 
kanten gegenüber der Berufsgenossenschaft 

Hr. Siber: M. H.! Wir haben im vorigen Jahre bereits 
Gelegenheit gehabt, uns über diesen Punkt zu unterhalten; ea 
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handelte sich damals speciell um die Massnahmen, die von Seiten 
des Sektionsvorstandes bezüglich der Nachtarbeit getroffen worden. 
Sie wissen, dass alle Fabriken, welche Nachtarbeit haben, in den 
Oefahrenziffern um 2 erhöht worden sind. Es hat damals schon 
«ine grosse Anzahl von Ihnen dagegen demonstrirt und gesagt, dass 
eine grössere Gefahr für die Nachtbetriebe nicht vorhanden sein 
kann, und dies im Besonderen damit begründet, dass die Betriebe 
des Nachts an und für sich schon die ungefährlicheren sind, vor 
allen Dingen aber die Betriebe mhen, bei denen jugendliche Ar- 
beiter beschäftigt werden, von denen erfahrungsgemäss in Folge 
der grösseren Unvorsichtigkeit und des grösseren Leichtsinns eine 
grössere Zahl von Unfällen betroffen wird, wie von den erwachsenen 
Arbeitern. Ich habe zu meinem Bedauern in der mir vor einigen 
Tagen zugegangenen Einschätzung für dieses Jahr gesehen, dass 
die im vergangenen Jahre hier ausgesprochenen Wünsche, ent- 
sprechende Bemedur eintreten zu lassen, von Seiten des Sektions- 
vorstandes nicht berücksichtigt worden sind und ich glaube, dass 
es doch sehr in unserem Interesse liegt, diese Sache einmal etwas 
näher zu erörtern. Ich würde es für wünschenswerth halten, wenn 
«ine Statistik aus dem Verein heraus darüber aufgestellt würde, 
wie hoch sich das Prozentverhältniss der Unfälle bei Nacht gegen- 
über denen bei Tage gestaltet. Es wurde im Voijahre von Hrn. 
Toepffer zur Verteidigung der höheren Gefahrenziffer angeführt, 
dass die Fabriken, die des Nachts ihre Maschinen ausnutzten, 
auch ganz naturgemäss einen höheren Beitrag zu tragen hätten. 
M. Hrn. ich glaube doch, dass das eine fehlerhafte Begrün- 
dung ist. Wir bezahlen ja für unsere Nachtarbeiter dieselben 
Sätze wie für die Tagesarbeiter und es kann also von einer Er- 
höhung aus diesem Grunde nicht die Bede sein. Ich muss aus 
meiner Erfahrung sagen, dass, so lange die Unfallgesetzgebung 
existirt, ich Nachts noch nicht einen Unfall gehabt habe. Alle 
Unfälle sind bei Tage vorgekommen und gerade bei den Betrieben, 
die des Nachts ruhen. 

Nun komme ich zu einem anderen Punkt, der in der Sektion 
10 Anlass zur Beschwerde und zu höchstem Erstaunen gegeben 
hat. Wie die Herren wissen, hat der Vorstand dieser Sektion 
einen Herrn gewählt, der die verschiedenen Betriebe revidiren und 
und sich davon überzeugen soll, ob nach den allgemeinen Unfall- 
verhütungs-Vorschriften gearbeitet wird. Ich habe das Vergnügen 
gehabt, Hrn. Gary im Laufe des Sommers bei mir zu sehen und 
habe mich sehr angenehm und sachlich mit demselben unterhalten. 
Hr. Gary hat dies und jenes als vollständig den Unfallverhütungs- 
vorschriften entsprechend bezeichnet und bei manchem hat er einen 
Abänderungs- Vorschlag gemacht Ich bin diesen Vorschlägen im 
grossen und ganzen gern gefolgt und habe, soweit ich konnte, 
denselben Rechnung getragen. 

Ich muss gestehen, ich fiel aus dem siebenten Himmel — ich 
hatte seit der Zeit nichts von der Sache gehört — als ich vor 
einigen Tagen von Seiten der Berufsgenossenschaft die Mittheilung 
bekam, dass ich auf Grund der Untersuchung und des Befundes 
des Hrn. Gaiy um 5 Gefahrenziffern erhöht worden sei. M. H., 
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ich weiss nicht, ob das ein vollständig loyales Vorgehen ist Unser 
verehrter Hr. Vorsitzender hat vorhin, indem er von der Stellung 
des Vorstandes gegenüber dem Verein in Bezog auf die Unter- 
suchung der Cemente sprach, die Aufgaben der Selbstverwaltung 
klar gestellt und wohl in unserer Aller Sinne gesprochen. Danach 
glaube ich, dass das Vorgehen des Vorstandes unserer Sektion der 
Auffassung, die wir von der Selbstverwaltung haben, nicht voll 
entspricht. Ich meine, wenn ein Beauftragter die verschiedenen 
Betriebe revidirt, so ist dem Herrn damit ein grosser Vertrauens- 
posten verliehen, und es ist also zunächst auch eine vertrau- 
liche Besprechung, die der Beauftragte vorzunehmen hat, angezeigt. 
So viel ich weiss, wird in anderen Berufs-Genossenschaften in der 
Weise verfahren, z. B. in der Ziegelei-Berufsgenossenschaft. Der 
Beauftragte spricht mit den einzelnen Fabrikinhabern, wenn er 
dies und jenes für vervollkommnungsfähig hält und ist den Fabri- 
kanten ein freundschaftlicher Rathgeber. Bei uns liegt dte Sache 
leider anders. Ich habe, nachdem Hr. Gary mich besucht hat — 
und das war im Laufe des Sommers — nichts von der Sache ge- 
hört, absolut nichts, bis ich jetzt die Mittheilung erhalte, dass ich 
wegen angeblicher Verstösse gegen die und die Paragraphen mit 
so und so viel Gefahrenziffern erhöht bin. Und ähnlich ist es 
fast allen revidirten Cementfabriken in dieser Sektion ergangen. 
M. H., ich glaube, es wäre ein etwas weniger rigoroses Vorgehen 
gewesen und ein Vorgehen, was jedenfalls allseitige Zustimmung 
finden würde, wenn der Vorstand einen andern Weg gewählt hätte 
und zwar den, dass auf Grund der Mittheilungen des Hrn. Gary 
die einzelnen Fabriken benachrichtigt worden wären — ähnlich, 
wie der Vorstand des Cement-Fabrikanten- Vereines es bei seinen 
Untersuchungen macht — dass Hr. Gary dies und jenes als ver- 
besserungsbedürftig gefunden habe und die Fabriken veranlasst 
worden wären, sich darüber zu äussern. Ich glaube, es existirt 
keine einzige Fabrik, die vorschriftsmässig ist. Selbst die best- 
eingerichteten und diejenigen Fabriken, welche unter strikter Be- 
folgung der Unfallverhütungs-Vorschriften heute gebaut sind, sind 
morgen nicht mehr vorschriftsmässig. Da bricht Ihnen an irgend- 
einem Boden ein Brett, oder an einer Treppe eine Fassleiste, und 
dann ist die Fabrik nicht mehr vorschriftsmässig. Wenn man be- 
rücksichtigt, wie sehr dehnbar die Paragraphen der Unfallverhütungs- 
Vorschriften sind, so werden Sie mir zugeben, dass in jeder Fabrik 
wohl ein ganzes Dutzend Paragraphen nicht ausgeführt werden 
kann, bezw. dem Sinne nach nicht ausgeführt zu werden braucht 
Wenn ich z. B. eine alte Mühle habe, die mit Kollergängen arbeitet, 
so ist es mir nicht möglich, den Paragraphen zu befolgen, der da 
sagt: Du musst „möglichst" für staubfreie Arbeit in der Mühle 
sorgen, wenigstens nicht, wenn dieser Paragraph so ausgelegt 
wird, dass jede Staub-Entwickelung zu beseitigen ist 50 Proz. 
dieser Paragraphen sind höchst dehnbar, ich halte dies auch für 
sehr richtig; aber die Beurtheilung der einzelnen Fälle und die 
Entscheidung, ob unter Berücksichtigung der lokalen Verhältnisse 
Aenderungen angänglich, ist schwer und ich weiss nicht, ob je- 
mand, der doch wie Hr. Gary, die Cement-Fabrikation nur aus 
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der Ferne kennt, die „Möglichkeiten" so voll beurtheilen kann. 
Dazu kommt, dass wir die Hauptkosten für diese Untersuchungen 
tragen. Wir sind also allen denen gegenüber benachteiligt, die 
unserer Sektion angehören, aber nicht Cement-Fabrikanten sondern 
Steinbruchbesitzer sind; wir tragen für diese die Kosten mit. Wir 
sind als Cement-Fabrikanten allen denjenigen Mitgliedern gegenüber 
in horrender Weise ben achtheiligt, die nicht in der Weise kon- 
trollirt werden wie wir. Wir sind in der Sektion denjenigen 
gegenüber benachtheiligt, die noch nicht revidirt und daher noch 
nicht in der Gefahrenziffer erhöht sind. 

(Pause!) 

Ich glaube dass diese Momente so schwer wiegende sind, dass 
wir als Cementfabrikanten zu dieser Angelegenheit Stellung nehmen 
müssen. 

Ich möchte auch die Herren aus anderen Sektionen bitten, ihre 
Ansicht in dieser Beziehung zu äussern. Mein Wunsch würde 
dahin gehen, eventuell eine Kommission aus der Mitte des Vereins 
zu wählen, welche dieser Sache näher tritt und weiteres Material 
sammelt, um einen Beschluss über einen Antrag auf Remednr 
herbei zu führen, der, von uns beim Reichsversicherungsamt gestellt, 
wohl Aussicht auf Erfolg haben dürfte. 

Hr. Toepffer (Stettin). Ich möchte den Schlussantrag unter- 
stützen, und bitte um die Einsetzung einer solchen Kommission; 
bin aber auch bereit, wenn Sie auf' einige der Behauptungen schon 
jetzt eine Erklärung wünschen, damit nach Möglichkeit zu dienen. 

Hm. Direktor Siber bin ich die Ehrenerklärung schuldig, 
dass seine vorjährige Behauptung — nämlich die Nachtarbeit sei 
nicht gefährlicher als die Tagesarbeit — nach den angestellten 
Ermittelungen richtig zu sein scheint. 

Die Ermittelungen erstrecken sich bis jetzt nur über die Mehr- 
zahl der Betriebe der Sektion X, so weit solche Betriebe durch den 
Beauftragten bisher revidirt wurden. 

Aus den Berichten ergiebt sich, dass z. B. viele Oementmühlen 
durch Glühlicht Nachts heller erleuchtet sind als durch das Sonnen- 
licht bei Tage. 

Erweist sich, dass in anderen Sektionen ähnliche Verhältnisse 
vorliegen, so werden wir unzweifelhaft bei der Genossenschaft den 
Antrag stellen müssen, die Zuschläge für Nachtarbeit in Cement- 
fabriken fallen zu lassen. 

Es ist ferner die Vermuthung dafür, dass die vielen Unfälle, 
die in die frühen Morgenstunden sowie Abends zwischen 7 und 8 
fallen, mit der schummerigen Beleuchtung zusammen hängen. Eine 
andere Auffassung derselben Thatsache geht dahin, dass des 
Morgens die Arbeiter noch keinen Schnaps genossen hätten, dessen 
Genuss im Laufe des Tages den Arbeitern eine grössere Sicher- 
heit bei ihren Hantierungen verleihe, so dass um die Mittagszeit 
weniger Unfälle vorkämen. Welche Erklärung die richtige ist 
steht dahin; möglicherweise wirken beide Ursachen zusammen. 

Mehrfach ist mir in Folge der beantragten Strafzuschläge ent- 
gegengehalten worden, dass erst eine wiederholte Revision feststellen 



müs8te, ob die Rathschläge resp. die Anordnungen des Beauftragten 
befolgt seien und es w&re dann immer noch Zeit zu strafen. Da- 
gegen möchte ich anführen, dass diese Revisionen sehr kostspielig 
sind und wir im Prinzip noch nicht klar darüber sind, ob überall 
diese Superrevisionen stattfinden sollen. 

Wenn ferner derselbe Beauftragte, wie ich anstrebe, die 
Revisionen in ganz Deutschland vornehmen soll, um eine einheit- 
liche Beurtheilung und Einschätzung zu ermöglichen, so wird das 
Jahr und Tag in Anspruch nehmen und inzwischen wird weiter 
gegen die Vorschriften Verstössen und wir haben den Schaden davon. 

Hr. Prfissing: M. H.! Es unterliegt keiner Frage, dass 
die Nachtarbeit durchweg ungünstiger ist, als die Tagesarbeit; 
aber wir müssen berücksichtigen, dass bei Tage viel mehr mit 
Gefahr verbundene Arbeiten ausgeführt werden, als bei Nacht. Bei 
Nacht passiren deshalb ganz gewiss viel weniger Unfälle, als 
bei Tage. 

Hr. Gary: M. H.! Hr. Siber hat dem Sektionsvorstand der 
Sektion X den Vorwurf gemacht, unloyal verfahren zu sein. Der 
§ 78 des UnfaU- Versicherungsgesetzes vom 6. Juli 1884 bestimmt : 

Die Genossenschaften sind betagt, för den Umfang des Ctenossenschzfts- 
fcezirkt 8 oder für bestimmte Industriezweige oder Betriebsarten oder bestimmt 
absogrenxende Besirke Vorschriften sn erlassen: 

1. über die Ton den Mitgliedern zur Verhütung ron Unfällen in ihren 
Betrieben sn treffenden Einrichtangen unter Bedrohung der Zuwiderhandelnden 
mit der Einschätzung ihrer Betriebe in eine höhere Gefahrenklasse, oder falls 
sieh die Letzteren bereits in der höchsten Gefahrenklasse befinden, mit Zu- 
schlägen bis zum doppelten Betrage ihrer Beiträge. 

Tür die Herstellung der vorgeschriebenen Einrichtungen ist den Mit- 
gliedern eine angemessene Frist zu bewilligen. 

2. über die in den Betrieben ron den Versicherten zur Verhütung ron 
Unfällen zu beobachtende Verhalten unter Bedrohen der Zuwiderhandelnden 
mit Geldstrafen bis 6 Mark. 

Bann steht in § 80: 

Die in § 78, Ziffer 1 vorgesehene höhere Einschätzung des Betriebes, 
sowie die Festsetzung von Zuschlägen erfoljrt darch den Vorstand der Ge- 
nossenschaft, die Festsetzung der in § 78, Ziffer 9 vorgesehenen Geldstrafen 
durch den vorstand der Betnebs-(Fabrik) Krankenkasse oder, wenn eine solche 
nicht errichtet ist, durch die Orts-Polizei-Behörde. 

M. H.! Der Geschäftsgang ist in der Sektion X ein voll- 
kommen gesetzlicher gewesen. Der Sektionsvorstand hat auf Grund 
der Berichte gehandelt, die ich eingereicht habe, und die ein ganz 
bestimmtes Schema bilden, einen Fragebogen, der alle Einzelheiten 
der Cementfabriken in Frageform enthält. Meine Antworten sind 
darauf in objektiver Weise gegeben. Ich brauche wohl nicht zu 
versichern, dass ich als vereideter Beamter naturgemäss mich 
bemüht habe, nach bestem Willen und Gewissen streng unpartheiisch 
die Fragen zu beantworten. Auf Grund dieser Antworten hat 
der Vorstand gesehen, welche Mängel eventuell in einzelnen Fabriken 
noch vorhanden sind. Der Vorstand hat darauf die Zuschläge 
nach bestem Ermessen abgewogen, die ja bei den verschiedenen 
Fabriken verschiedene sind und hat den Fabriken Mittheilung 
davon gemacht, dass dem Vorstand der Genossenschaft der Antrag 
unterbreitet sei, die und die Fabriken mit folgenden Zuschlägen 



— 25 — 

zu belegen. Der Vorstand der Genossenschaft hat dem Rechnung 
getragen und den Fabriken die Zuschläge ertheilt. Also ich glaube 
nicht, dass der Ausdruck „illoyal verfahren" ein gerechtfertigter 
gewesen ist. Vielleicht hat Hr. Siber damit sagen wollen, dass 
rigoros Torgegangen sei. Der Vorwurf ist mir von verschiedenen 
Seiten gemacht worden. Nach dem, was ich vom Genossenschafts- 
vorstand gehört habe, sind andere Sektionen in dieser Beziehung 
noch viel strenger vorgegangen. Es ist auch einzelnen Herren 
aufgefallen, dass Paragraphen, gegen die sie angeblich Verstössen 
haben, in den ihnen zugegangenen Schreiben aufgeführt sind, ohne 
dass sich die Herren bewusst sind, gegen diese Paragraphen Ver- 
stösse ausgeübt zu haben. Es ist im Interesse der Fabrikanten 
selbst geschehen, dass alle Paragraphen, bei denen überhaupt 
irgend etwas mangelhaft war, mit aufgenommen sind, um die Herren 
auf Dinge zu lenken, worauf sie besonders ihr Augenmerk zu richten 
haben. In vielen Fällen würde der Verstoss gegen einen einzigen 
Paragraphen, beispielsweise gegen den sehr umfassenden § 16, 
allein genügen, einen sehr hohen Zuschlag zu ertheilen, und zwar 
einen Zuschlag, der noch höher bemessen ist, als derjenige, den 
die jetzt höchst belastete Cementfabrik in der Sektion 10 erhalten 
hat. Es sind also die Paragraphen mit aufgeführt, die überhaupt 
noch irgend welchen Mangel aufdecken. 

Dann ist mir von vielen Seiten gesagt worden: „meine Fabrik 
ist in jeder Beziehung gut eingerichtet; ich weiss nicht, was ich 
da noch machen soll!" Ja, m. H., das ist eine ganz subjektive 
Auffassung. Darüber kann jede einzelne Person eine andere An- 
schauung haben. Denn die meisten der Herren Oementfabrikanten 
haben die Fabriken ihrer Kollegen noch nicht auf Grund der dort 
ausgeübten Unfallverhütungsmassregeln angesehen. Wenn sie eine 
andere Fabrik besuchen, richtet sich ihr Augenmerk, glaube ich, 
mehr auf andere Dinge. Also das Urtheil, wie die einzelnen 
Fabriken zu einander stehen, kann ein Fabrikant selbst schwer 
haben, Wenn aber ein Dritter kommt und sieht diese und jene 
Fabrik, so kann er diese nach einerlei Massstab beurtheilen. Das 
ist viel leichter, wenn auch nicht ganz leicht. 

Dann hat Hr. Siber den Vorwurf erhoben, dass die Oement- 
fabrikanten mit Zuschlägen bedacht sind, während die übrigen 
Betriebe, z. B. die der Steinbrüche und Sandgruben, nicht mit Zu- 
schlägen belegt wurden. Das ist ein Irrthum! Die Betriebe der 
Sektion X werden alle besucht und es sind mehreren Betrieben 
schon Zuschläge ertheilt worden. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es haben sich noch Viele zum 
Wort gemeldet; es ist ein Antrag auf Schluss gestellt, ich möchte 
deshalb bitten, dass die nächsten Redner sich möglichst kurz fassen. 

Hr. Siber: Ich kann zunächst meine Freude darüber aus- 
sprechen, mich mit Hrn. Toepffer jetzt auf gemeinsamem Boden 
zu befinden, was die Nachtarbeit betrifft. Ich freue mich, dass 
eine Aenderung in der Ansicht des Hrn. Toepffer stattgefunden hat. 

Ferner möchte ich bemerken, dass es mir durchaus nicht ein- 
gefallen ist, dem Genossenschaftsvorstand ein illegales Verfahren 
vorzuwerfen. Ich habe ausdrücklich gesagt, es wäre legaler ge- 
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wesen als dieses rigorose Vorgehen, wenn unmittelbar nach dem Be- 
such des Hrn. Gary, den einzelnen Fabriken mitgetheilt worden wäre: 
das und das ist bei Dir bemängelt worden; dann hätte man Ge- 
legenheit gehabt, sich darüber zu äussern und die Sache richtig 
zu stellen. Hrn. Gary möchte ich bemerken, dass es mir ebenso 
wenig eingefallen ist, ihm einen Vorwurf zu machen. Ich habe 
im Gegentheil ausgeführt, dass seine Berichte, wie ich annehme, 
objektiv sind. 

Hr. B. Dyck erhoff: Ich möchte Hrn. Siber bitten, genau 
zu formuüren, welche Aufgabe der Kommission zuzuweisen ist. 
Ich glaube, dass man die Aufgabe präzisiren muss, ehe die Kom- 
mission gewählt wird. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es ist der Schluss beantragt 
worden. Wenn niemand mehr das Wort wünscht, so werde ich 
annehmen, dass die Debatte zu schliessen ist 

Hr. Siber hat vorgeschlagen, eine Kommission aus 8 Mit- 
gliedern des Vereins zu wählen, die sich ganz allgemein mit dem 
Verhältniss der Cementfabrikanten zu der Berufsgenossenschaft 
beschäftigen soll. Wie weit die Kommission ihre Arbeit aus- 
dehnen will, um uns im nächsten Jahr Bericht zu erstatten, das 
würde man der Kommission überlassen können. Diese Kom- 
mission soll aus 3 Mitgliedern bestehen; ich bitte Sie, dass Sie 
sich während der Pause überlegen, welche Herren Sie in dieselbe 
wählen wollen. 

Hr. R. Dyck erhoff: Soll der Kommission ausser der Frage 
über die Stellung der Cementfabrikanten zu der Steinbruchs-Be- 
rufsgenossenschaft auch die Frage vorgelegt werden, ob die Cement- 
fabnken die Bildung einer Berufsgenossenschaft für sich allein 
anstreben sollen? 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Darüber hat die Kommission 
zu beschliessen. 

Wenn ich keinen Widerspruch höre, so darf ich annehmen, 
dass Sie mit meinem Vorschlag einverstanden sind. 

Wir werden nun eine kurze Mittagspause von höchstens einer 
halben Stunde eintreten lassen und ich möchte Sie deshalb bitten, 
nach einer halben Stunde hier wieder zusammen zu treten. 

(Pause.) 



Nachmittags-Sitzung. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Ich eröffne die Sitzung, 
welche noch sehr schwach besucht ist, von neuem. Bevor wir die 
Vorstandswahl vornehmen, ertheüe ich Hrn. Toepffer das Wort 
zu einer Mittheilung. 

Hr. Toepffer: M.H.! Das unvermeidliche Unfallreferat mag 
jetzt als Lückenbüsser dienen. 

Ich habe hier eine Statistik ausgearbeitet über die Deutsche 
Cementindustrie, die bis 1885 zurück reicht. 

Es befinden sich darin zunächst für die 4 letzten Jahr neben 
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der Zahl der Betriebe die gezahlten Lohnsummen und zwar spe- 
cificirt f&r die sämmtlichen 10 bezw. 9 Sektionen. 

In Sektion VII, Königreich Sachsen, befinden sich nämlich 
keine Cementfabriken. 

Die Sektion X zahlte mit der Sektion IX zusammen im Jahre 
1889: 6 595 726 M., oder mehr als die Hälfte der gesammten 
Cement-Jahreslöhne. 

Die Sektion X allein zahlte etwa den dritten Theil der Total- 
summe von 12 585 426 M. 

Die Cementlöhne sind in den 4 Jahren 1886 bis 1889 incl. 
um 50 Proz. gestiegen, von 8*/* auf über 12 1 /* Millionen M. 

Der Durchschnittslohn eines Vollarbeiters in der Cement-In- 
dustrie hat sich von 726 M. in 1888 auf 746 M. in 1889 gehoben 
also um 20 M. oder 8 Proz. Die Totallohn-Summe ist um lYs 
Millionen M. in der gleichen Zeit gestiegen = 14 Proz.; sonach hat 
die Löhnung der einzelnen Arbeiter und Aufseher 8 Proz. mehr 
erfordert und die Zunahme der Arbeit, also auch die Mehr- 
produktion 11 Proz. betragen. Ob diese Mehrproduktion dem 
Mehrbedarf entsprochen hat, lässt sich nur daran allgemein be- 
urtheilen, ob die Preise sich anfangs 1890 gehoben haben und 
zwar gehoben haben über die Mehrkosten an Lohn und Kohle usw. 

So weit ich erfahren habe ist das nicht der Fall und inso- 
fern erscheint die ganze Industrie in einer überreichen Yergrösserung 
sich zu befinden, deren Fortsetzung grossen Schaden anrichten 
kann. 

Wenn ich Hrn. Bernoully richtig verstanden habe, so betrug 
die deutsche Cement-Erzeugung im Jahre 1889 etwa neun Millio 
nen Fass. Man könnte also ausrechnen, dass an einem Lohn an 
Arbeiter und Aufseher ein deutsches Normalfass 140 Pfennig durch- 
schnittlich gekostet hat. 

In der Denkschrift des Reichsversicherungsamtes über die 
Rechnungs-Ergebnisse der Berufsgenossenschaften, welche für den 
Reichskanzler und den Reichstag jährlich gesetzlich erstattet werden 
muss, ist zwar ausdrücklich davor gewarnt die in den Lohnlisten 
deklarirten Löhne mit den sogen, anrechnungspflichtigen Löhnen 
zu identificiren; allein, es hat sich bei unserer Berufsgenossenschaft 
durch eine sehr sorgfältige Untersuchung unseres Generalsekretairs 
Dr. Leyhe herausgestellt, dass diese Unterschiede noch nicht 1 per 
mille betragen. 

Ein Blick in die Statistik zeigt, dass die Sektion X mit ihren 
4,390,000 M. Lohn die grosseste ist, und dies ist der Grund 
warum gerade diese Sektion die Initiative in der Revisiöns-Angc- 
legenheit ergreifen musste. 

Dass ich als der Vorsitzende der Sektion X mich heute als 
rigoros schelten lassen musste, kann den Zwecken, denen ich im 
Interesse unserer Gemeinschaft zu dienen habe, nur förderlich sein. 

Die zweite Gruppe der vorliegenden Statistik zeigt wie sich 
die 806 entschädigungspflichtigen Unfälle über die Jahre und die 
Sektionen vertheilt haben. 
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Die dritte Gruppe giebt ein Bfld in der ersten Zahlenreihe 
über die Summe der bisher gezahlten einmaligen Entschädigungen, 
in der zweiten Reihe über die ab 1890 laufenden Jahresrenten. 

Wir haben danach 50572 M. Jahresrente zu zahlen und dies 
ist eine sehr beunruhigende Ziffer; und all mein Streben und 
Handeln muss darnach zielen, dass in unsern Betrieben gefahr-~ 
drohende Einrichtungen nach Möglichkeit beseitigt werden. 

Es sei mir gestattet an dieser Stelle einzuschalten, dass die 
Betriebsleiter einiger Fabriken noch in der Nacht, welche dem 
plötzlich angekündigten Besuche unseres Revisions-Beamten Hrn. 
Max Gary vorherging, massenhaft Latten annageln Hessen, um ge- 
fährdete Stellen zu schützen. Da die Latten vielfach ganz neu 
waren, so ist ja bald erkannt worden, dass noch in letzter Stunde 
längst Versäumtes nachzuholen versucht worden ist. 

Die nun folgenden 2 Gruppen meiner Statistik haben den 
Zweck, die Belastung und ihre Entstehung zu zeigen und zu ver- 
gleichen. 

Die Belastungsziffer 3080 ergiebt sich aus folgender Rechnung: 

Vorübergehende Unfälle .65x1= 65 
Theilweise Invalidität . . 169 x 15 = 2585 
Völlige Invalidität . . . 20 x 30 = 600 

Todesfälle 52 x 15 « 780 

zus. Unfälle 806 mit 3980 
als Belastungsziffer =M. 796000, da die vorüber gehenden Unfälle, 
welche als Einheit angenommen sind, rd. je 200 M. Kosten ver- 
ursachen. 

Was die Theorie der Höhe des Multiplikators angeht, so sehen 
Sie, dass die vorüber gehende Belastung durch Unfälle als Einheit 
angenommen ist, dass theilweise Invalidität- und Todesfälle das 
15 fache ausmachen, und dass völlige Invalidität, die glücklicher 
Weise nur 20 Mal eintrat, mit 80 berechnet ist. 

Nach der Sterblichkeitstafel für Ganzinvalide von Zimmer* 
mann hätte man allerdings statt mit 80 mit 36 multipliciren sollen, 
allein es erscheint berechtigt, den Ganzinvaliden unserer Berufs- 
genossenschaft eine etwas kürzere Lebensdauer in Rechnung zu 
stellen. 

In der letzten Reihe finden Sie, wie sich die Belastung auf 
1000 M. deklariten anrechnungspflichtigen Lohnes in den einzelnen 
Sektionen gestaltet. 

Diese Belastung schwankt je nach den Sektionen zwischen 
0,2 und 0,8; der Durchschnitt beträgt 0,4 M. auf 1 000 M. Lohn. 

Zwei weitere Tabellen C. und D., die zwar nur auf Sektion X 
Bezug haben, werde ich den Berichterstattern verabfolgen. 

Jeder Betrieb dieser Sektion kann sich darin rubricirt finden, 
da die Kataster-Nummern darin neben den laufenden Nummern 
zu finden sind. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wünscht jemand das Wort 
hierzu? 

Es geschieht nicht; dieser Gegenstand würde also erledigt 
sein. Wir kommen nun zu Punkt m der Tagesordnung: 
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Tl. Yorstandswahl. 

Ich habe bereits mitgetheüt, dass Hr. Dr. TomSi, Hr. Dr. 
Leube und ich ausscheiden. Ich bitte um Vorschläge für die 
Neuwahl. 

Hr. v. Prondzynski: M. H.! Ich möchte vorschlagen, den 
Hrn. Vorsitzenden und Hm. Dr. Leube wieder zu wählen und an 
Stelle des Hrn. Dr. TomSi, der keine Neuwahl annehmen will, den 
Hrn. Schott zu wählen. Er ist eins der ältesten Mitglieder und 
in Fragen der Technik wie Chemie in der Portland-Cement-Fabri- 
kation sehr vertraut 

(Beifall). 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Werden noch andere Vorschläge 
gemacht? — Es ist also vorgeschlagen worden, dass für Hrn. 
Dr. Tom6i Hr. Schott in den Vorstand zu wählen sei, und die 
beiden Ausscheidenden wiedergewählt werden. Wenn keine andern 
Vorschläge gemacht werden, so würde ich Hm. v. Prondzynski 
fragen, ob er den Antrag auf Akklamationswahl stellt. — 
(Hr. v. Prondzynski beantragt Akklamationswahl). 

Es ist also der Antrag gestellt, die Vorstandswahl durch 
Akklamation vorzunehmen, und ich frage, ob von irgend einer 
Seite ein Einwand erfolgt. Auch die Einwendung nur einer Stimme 
würde genfigen, die Wahl durch Akklamation unmöglich zu 
machen. — Wenn ein Einwand nicht erfolgt, so nehme ich an, 
dass die Versammlung damit einverstanden ist, dass die drei Ge- 
nannten durch Akklamation in den Vorstand gewählt werden 
sollen, und ich proklamire die vollzogene Wahl. 

M. H.! Ich nehme die Wahl mit Dank an und sehe dieselbe 
als Beweis dafür an, dass Sie mit der Art und Weise, wie ich 
bisher meine Obliegenheiten als Vorstandsmitglied erfüllt habe, sich 
einverstanden erklären. 

(Beifall). 

Auch die Hrn. Dr. Leube und Schott nehmen die Wahl 
dankend an. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Die Präsenzliste hat 
vorher circulirt Ich bitte denjenigen Herrn, der sich im Besitz 
der Liste befindet, dieselbe hierher an den Vorstandstisch zu geben. 
Wir werden sie verlesen lassen und ich bitte die Herrn, die sich 
noch nicht eingezeichnet haben, sich bei mir zu melden. 

n. Mitglieder -Liste und Einschätzungen« 

In der General -Versammlung vom 23. Februar 1889 ist be- 
schlossen worden, dass bei der jährlichen Einschätzung der Fa- 
briken für jede 50 000 Fass dement, welche im verflossenen Jahre 
produciert worden sind, 1 Antheil zu rechnen sei. 

Hiernach wird die Produktion der Mitglieder des Vereins 
pro 1889 wie folgt festgestellt: 
1. Aktien-Gesellßchaft für Rheinisch-Westfälische Industrie, 

Portland-Cement-Fabrik, Beckum ^ . 2 

Digitized by VjOOQIC 



— 33 — 

2. „Adler", Deutsche Portland -Cement- Fabrik, Zossen und 
Wildau bei Eberswalde 3 

3. Alsen'sche Portland-Cement-Fabriken, Hamburg ... 12 

4. Beocsiner Cementkalk- und Portland-Cement-Fabrik, L k. 
privil., Redlich, Ohrenstein 4 Spitzer, Budapest ... 1 

5. Bernburger Portland-Cement-Fabrik und Kalkwerke, Louis 
Banse 4 Co., Bernburg 2 

6. Blaubeurer Cement - Fabrik, Firma: E. Schwenk, 
Ulm a. D 1 

7. Böcking, C. H., 4 Dietzsch, Portland-Cement-Fabrik, 
Malstatt bei Saarbrücken 3 

8. Böhmische Aktien-Gesellschaft zur Gewinnung und Ver- 
werthung von Baumaterial, Podol bei Prag l 

9. Bonner Bergwerks- und Hütten-Verein, Cement-Fabrik 
Obercassel bei Bonn 5 

10. Breitenburger Portland-Cement-Fabrik, SchOfer 4 Jacoby, 
Laegerdorf-Hamburg 4 

1 1 . Brunckhorst 4 Krogmann, Portland-Cement-Fabrik, Buxte- 
hude 1 

12. „Cimbria", Aktieselskabet, Kopenhagen 2 

13. Dyckerhoff 4 Söhne, Portland-Cement-Fabrik, Amöneburg 

bei Biebrich a. Bh 10 

14. Fewer, Ed., Patent-Portland-Cement-Fabrik, Lägerdorf- 
Itzehoe in Holstein 2 

15. „Germania", Portland-Cement-Fabrik, H. Manske 4 Co., 
Lehrte 9 

16. Giesel, A. vorm., Portland-Cement-Fabrik, Oppeln ... 3 

17. „Gössnitz", Portland-Cement-Fabrik, Gössnitz in Sachsen 1 

18. „Grodziec", Portland-Cement-Fabrik, Grodziec in Russ.- 
Polen 2 

19. HannoverschePorÜand-Cement-Fabrik,Actien-Gtesellschaft, 
Hannover 5 

20. Heidelberger PorÜand-Cementwerk vorm. Schifferdecker 

4 Söhne, Heidelberg 9 

21. „Hemmoor", Portland-Cement-Fabrik, vorm. J. H. Ha- 
genah, Hemmoor a. d. Oste 7 

22. Heyn, Gebrüder vorm., Portland-Cement-Fabrik Aktien- 
Gesellschaft, Lüneburg 6 

23. Jordt, P. Aeg., Portland-Cement-Fabrik, Flensburg . . 1 

24. Krebs, C, Portland-Cement-Fabrik, N.-Ingelheim a. Rh. 1 

25. „Kunda", Portland-Cement-Fabrik, Dr. Lieven, Kunda in 
Esthland 3 

26. Kuppenheimer Cement-Fabrik, Kuppenheim 1 

27. Laurahütte, Hüttenverwaltung der, in Laurahütte ... 1 

28. „Lautzkirchen", Portland-Cement-Fabrik, Otto Dingler, 
Schweizer 4 Co., Lautzkirchen (Rheinpfalz) 1 

29. Mannheimer Portland-Cement-Fabrik, Mannheim ... 8 

30. „Mariaschein", Portland-Cement-Fabrik, Mariaschein in 
Böhmen 1 

81. „Mercur", Stettiner Portland-Cement- und Thonwaaren- 
Fabrik, Stettin 1 
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32. Montanwerke Niedersachswerfen , Aktien -Gesellschaft, 

Niedersachswerfen . . . 1 

83. Naijes 4 Bender, Portiand-Cement-Fabrik, Kupferdreh . 2 

34. Nene Hemmoorer Portiand-Cement-Fabrik, J. Bischoff, 
Hemmoor a. d. Oste 1 

35. Oberschlesische Portiand-Cement-Fabrik vorm. L. Schott- 
länder, Oppeln 4 

86. Offenbacher Portiand-Cement-Fabrik Aktien-Gesellschaft, 
Offenbach a. M • 2 

37. Oppelner PorÜand-Cement-Fabriken, vorm. F. W. Grund- 
mann, Oppeln . . . , 4 

38. Pahlhuder Portiand-Cement-Fabrik und Ziegelei Aktien- 
Gesellschaft, Pahlhude in Holstein 1 

89. Pommerscher Industrie - Verein auf Aktien, Quistorp, 
Stettin 8 

40. Preussische Portiand-Cement-Fabrik, Reinh. Hochschultz 
Nachflgr., Neustadt in Westpr 1 

41. „Radotin", Portiand-Cement-Fabrik, Max Herget, Prag . 2 

42. Roth, Ludwig, Portland- und Roman-Cement-Fabriken, 
Karlstadt a. M 3 

43. „Rüdersdorf ' , Portiand-Cement-Fabrik, R. Guthmann & 
Jeserich, Berlin 3 

44. Sächsisch-Thüringische Portiand-Cement-Fabrik, Prüssing 
4 Co., Göschwitz 2 

45. Schlesische Aktien - Gesellschaft fttr Portland -Cement- 
Fabrikation, Groschowitz bei Oppeln 7 

46« Schweriner Portiand-Cement-Fabrik, Stehmann & Lief mann, 
Wickendorf bei Schwerin in M. 2 

47. Sieger, Fr. & Co., Portiand-Cement-Fabrik, Budenheim 
a. Rh, 1 

48. Soci6t6 Anonyme de Niel-On-Buppell, Ancienne Fabrique 
de Ciment-Portland, Josson & Co., Anvers 9 

49. „Stern", Portiand-Cement-Fabrik, Toepffer, Grawitz & Co., 
Stettin 5 

50. Stettin-Bredower Portiand-Cement-Fabrik, Stettin ... 2 

51. Stettiner Portiand-Cement-Fabrik, Stettin 5 

52. Stuttgarter Cement-Fabrik Blaubeuren, Filiale des Stutt- 
garter Immobilien- und Bau-Geschäfts, Blaubeuren, Stutt- 
gart 5 

58. Trifailer Kohlenwerks-Gesellschaft, k. k. priv. Cement- 
Fabrik, Trifail in Steiermark 

54. Trubenhäuser Cement- und Gyps-Fabrik, S. Lauckhardt, 
Oassel 

55. „Westfalia", Aktien -Gesellschaft für Fabrikation von 
Portland-Cement und Wasserkalk, Beckum 

56. Alamo Cement Company, San Antonio, in Texas . . . 

57. Kammel, Fabig & Co., Schlesische Portiand-Cement-Fabrik 
Mittelsteine, Waidenburg in Schi 

58. L&gerdorfer Portland-Cement Fabrik, Eng. Lion 4 Co., 
Hamburg 

59. Leube Gebr., Cementfabrik, Gartenau bei Salzburg . . 
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60. Oelands Cement Aktiebolag (Jean Adler), Mökleby in 
Schweden 

61. Spohn, Gebrüder, Portland-Cement-Fabrik, Blaubeuren . 

62. Stettin-Gristower Portland-Cement-Fabrik Eugen Kanter 
& Co., Cammin in Pommern 

63. Kirchdorfer Portland-Cement-Werk, Hofmann & Co., Linz 
a. d. Donau 

64. Mariensteiner PorÜand-Cement-Fabrik, Lechner & Co., 
Marienstein, Station Schaftlach in Ober-Baiern .... 

65. Teitge & Stockmeyer, Portland-Cement-Fabrik Brackwede 

66. Württembergisches Portland-Cement-Werk zu Laufen am 
Neckar 

67. Nassauische PorÜand-Cement- und Chamotte-Fabrik in 
Haiger 

68. Portland-Cement-Fabrik Kronsberg bei Hannover . . • 

69. Gräflich Roon'sche Portland- und Roman-Cement-Fabrik 
in Labatlan bei Sattel-Neudorf in Ungarn 

70. Braunschweiger Portland-Cementwerke in Braunschweig 

71. Schmidt, Brosany & Co., Portland-Cement-Fabrik in 
Wunstorf bei Hannover 

72. Portland-Cementwerk Dr. Hoffinann & Co. in Oos (Baden) 
78. „Saxonia", deutsche Portland-Cement-Fabrik Heinr. Laas 

Söhne in Glöthe bei Stassfurt 1 

Ich benutze die Zwischenpause während der Einzeichnung, 
um Sie darauf aufmerksam zu machen, dass uns die Firma Maier 
einen Pyrometer zugesandt hat mit der Bitte an den Vorstand, 
denselben hier vorzuzeigen. Der Fabrikant beruft sich auf Hm. 
Dr. Leube, welcher diesen Pyrometer in seiner Fabrik in Be- 
nutzung habe und denselben warm empfehlen könne. 

Hr. Dr. Leube: M. H.! Wenn Sie sich für den Pyrometer 
aus der Werkstätte des Mechanikers Wilhelm Maier in Ulm 
interessiren, so bitte ich, denselben nachher näher anzusehen. 
Die Einrichtung ist so, dass der Pyrometer etwa 10 cm tief in die 
Mauer eingesetzt wird, und zwar im Fuchs. Inwendig befindet 
sich eine Spirale, die aus Metall besteht, dessen Zusammensetzung 
Geheimniss des Fabrikanten ist Diese Spirale ist in Verbindung 
mit einer Stahlachse, die hier den Zeiger in Bewegung setzt Wir 
haben auf unsern Fabriken überall den Pyrometer eingeführt und 
sind mit dessen Leistungen vollständig zufrieden. Es handelt sich 
natürlich nicht darum, zu zeigen, wie es im Ringofen aussieht, 
sondern um die Temperatur anzuzeigen, die am Eingange in den 
Kamin besteht, und dann, wenn diese Temperatur zu hoch ist, den 
Ringofen danach zu reguliren. 

(Zuruf: bis zu welcher Temperatur?) 

Bis zu 500°. Ich kann vielleicht noch bemerken, dass der 
Apparat 50 M. kostet, und dass Hr. Maier denselben an ver- 
schiedene Cementwerke geliefert hat Der Apparat ist besonders 
für Ringöfen sehr zu empfehlen und kostet 80 M. 
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Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich ertheile Hrn. B. Dyckerhof 
das Wort zu seinem Vortrag: 

TL Ueber die Wirkung der Magnesia im gebrannten Cement. 

M. H.! Es ist heute schon das 4. mal, dass ich auf der Ge- 
neralversammlung über die Wirkung der Magnesia im gebrannten 
Cement berichte. Zuerst wies ich im Jahre 1887, aufmerkam ge- 
macht durch Veröffentlichungen in Frankreich und England, nach, 
dass die bekannten Schäden am Justizpalast in Gassei veranlasst 
wurden durch die Verwendung eines als Portland-Cement gelieferten 
Cements mit hohem Magnesiagehalt In den folgenden Jahren 
habe ich die mir bis dahin bekannten weiteren Erfahrungen aus 
der Praxis und eigene Versuche über die Wirkung der Magnesia 
im Cement mitgetheilt und im vergangenen Jahre folgende fünf 
Schlussfolgerungen gezogen: 

1. Die Cemente, welche nach längerer Zeit die beschriebene 
zerstörende Wirkung ausgeübt haben, besassen sämmtlich einen 
hohen Magnesiagehalt und waren mithin keine Portland- 
Cemente. 

2. Bei den Cementen, welche bis zur Sinterung gebrannt 
werden, bewirkt ein Gehalt von Magnesia, von einer gewissen 
Grenze an, in späterer Zeit eine schädliche Ausdehnung des 
Mörtels; dieselbe beginnt um so früher und wird um so stärker, 
je mehr Magnesia der Cement enthält. 

8. Bei den nicht gesinterten Roman-Cementen scheint nach 
den vorliegenden Erfahrungen selbst ein höherer Magnesiagehalt 
eine schädliche Wirkung nicht auszuüben. 

4. Die magnesiahaltigen, gesinterten Cemente sind deshalb so 
gefährlich, weil selbst bei einem hohen Magnesiagehalt ihre trei- 
benden Eigenschften durch die üblichen Prüfungsme- 
thoden — einschliesslich der Darrprobe — nicht erkannt 
werden und nur durch sehr genaue Messungen kaum früher 
als nach einem halben Jahre festgestellt werden können. 

5. Ein Gehalt von 8 Proz. Magnesia im Portland-Cement ist 
durchaus unschädlich. Von welcher Grenze an der schädliche 
Einfluss im gesinterten Cement beginnt, wäre durch weitere ein- 
gehende Versuche noch fest zu stellen. Hierzu dürften Versuche 
mit reinem Cementmörtel am geeignetsten sein, weil bei diesem 
die Ausdehnung früher und genauer bestimmt werden kann, als 
bei Cementmörtel mit Sandzusatz. 

An diese Schlussfolgerungen anschliessend, will ich heute die 
inzwischen weiter erhaltenen Erfahrungen über Cemente mit 
Magnesiagehalt mittheilen und dann auf die im vergangenen Jahre 
noch offen gelassene Frage eingehen, ein wie hoher Gehalt von 
Magnesia im Portland-Cement noch zugelassen werden kann. 

Zuerst theile ich die Fortsetzung der Resultate mit, welche 
mit 6 von uns hergestellten Cementen aus Portland -Cement- 
Mischung mit verschiedenem Magnesiagehalt von 1,98 — 21,24 Proz. 
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erhalten worden sind. Die Zugfestigkeit, welche diese Cemente 
bis jetzt ergeben haben, sind in der nebenstehenden graphischen 
Darstellung aufgezeichnet. 

Die graphische Darstellung zeigt, dass der normale PorÜand- 
Cement mit 1,93 Proz. Magnesiagehalt eine regelrechte Zunahme 
der Festigkeit aufweist Die übrigen 5 Cemente zeigen bis zu 
6 Monaten eine Festigkeitszunahme. Bei 3 von diesen 5 Ce- 
menten geht jedoch die Festigkeit schon von G Monaten an rück- 
wärts, bei den übrigen 2 in der Zeit von 1 Jahr bis zu 2 Jahr. 
Der Eintritt des Rückganges hängt von der Höhe des Magnesia- 
gehalts und der Stärke der Sinterung ab. Der Einfluss der Sin- 
terung macht sich besonders bei dem Cement mit 10,8 Proz. 
Magnesia bemerkbar, welcher nicht so vollkommen gesintert war 
als die übrigen Cemente. Es geht deshalb bei diesem Cement die 
Festigkeit früher rückwärts als bei den anderen Cementen, worauf 
ich Wer schon voriges Jahr hingewiesen habe. Von diesem Ce- 
ment, welcher aus dem früher mehrfach erwähnten dolomitischen 
Gestein erbrannt wurde, liegen Festigkeitszahlen bis zu 8 Jahren 
vor. Es geht aus denselben hervor, dass auch nach 2 Jahren die 
Festigkeit noch weiter abnimmt. Dieser Cement, welcher bei der 
Normenprobe 21,4 Kilo ergab, geht nach 2 Jahren von 10,5 Kilo 
auf 7,6 Kilo nach 8 Jahren zurück. Das Ende der so spät ein- 
tretenden schädlichen Wirkung der Magnesia lässt sich also nach 
8 Jahren noch nicht absehen. Ich erwähne noch, dass bei den 
Probekörpern (1 : 3) dieses Cements Treibrisse erst nach 3 Jahren 
zu erkennen waren und bei den Probekörpern aus den Cementen 
mit 17,8 und 21,2 Proz. Magnesia nach 2 Jahren. Ich wieder- 
hole, dass selbst bei dem reinen Cement mit dem höchsten Magnesia- 
gehalt von 21,2 Proz. bei der Normenprobe im Wasser die ersten 
Treibrisse erst nach etwa 1 Jahr zu erkennen waren. 

Was die Ausdehnung der 5 Magnesia-Cemente anlangt, so 
sind die bis jetzt erhaltenen Zahlen in der beigefügten graphi- 
schen Darstellung wiedergegeben. Betreffs der Ausführung der 
Zeichnung kann ich mich auf das im vorigen Jahre hierüber Mit- 
getheilte beziehen, da die Darstellung ja nur eine Fortsetzung der 
vorjährigen ist 

Die Darstellung lässt deutlich erkennen, dass bei den 4 Ce- 
menten mit höherem Magnesiagehalt (10,8 — 21,2 Proz.) die 
Ausdehnung von 1 bis zu 2 Jahren noch weit stärker zunimmt, 
als im ersten Jahr und dass bei dem Cement aus dolomitischem 
Gestein (10,8 Proz. Magnesia) bei welchem eine 3 jährige Be- 
obachtungsdauer vorliegt, die Ausdehnung von 2 auf 3 Jahre 
wiederum stärker ist als vorher. 

Auch die Kurve über das Verhalten des Cements mit 6 Proz. 
Magnesia, welche erst nach 1 Jahr die Durschnittskurve normaler 
PorÜand-Cemente erreicht, zeigt von 1 bis zu 2 Jahren ein stetes 
Ansteigen, während die Kurve normaler PorÜand-Cemente nahezu 
horizontal verläuft Wenn nun auch diese Ausdehnung, die übrigens 
nach 2 Jahren sicher noch nicht abgeschlossen ist, bei mageren 
Mörteln für Bauwerke vielleicht noch nicht gefährlich wird, so 
halte ich sie doch bei fetten Mörteln für bedenklich. 
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Weiter kann ich heute als feststehend mittheilen, was zwar 
nur von theoretischem Interesse ist, dass auch Magnesia usta, bis 
zur Sinterung gebrannt, dem PorÜand-Cement zugemischt, 
eine starke und lange anhaltende Ausdehnung des Cements be- 
wirkt. Ich hatte im vergangenen Jahre beim Besuch der Pariser 
Ausstellung Gelegenheit, die Versuche des Hrn. Debray, Professor 
an der Ecole des ponts et chaussäes, von welchen ich auf unserer 
letzten Generalversammlung berichtet habe, in Augenschein zu 
nehmen und will von seinen mir bereitwilligst gezeigten Versuchen 
nur den folgenden erwähnen : Ein Prisma von 50 cm Länge aus 
PorÜand-Cement vermischt mit 25 Proz. gesinterter Magnesia 
(ohne Sandzusatz), zeigte, im Wasser in einem Glasrohr stehend 
und auf einen Multiplikator wirkend, an der angebrachten Skala 
eine ständige und sehr bedeutende Zunahme des Volumens bis zu 
3 Jahren. Bisse waren jedoch an dem Prisma trotz der starken 
Ausdehnung selbst bei genauester Betrachtung nicht zu entdecken. 

Unsere eigenen Versuche mit gesinterter Magnesia (aus 
Magnesia usta hergestellt), welche in verschiedenen Prozentsätzen 
PorÜand-Cement zugesetzt wurde, stimmen mit den Versuchen von 
Professor Debray überein. Ich kann daher von einer Mittheflung 
unserer Zahlen absehen, zumal sich diese Versuche vorerst nur auf 
verhältnissmässig kurze Zeit erstrecken. 

Ferner bestätigen unsere weiteren Versuche das, was ich im 
vorigen Jahre über die bis zur Sinterung gebrannten Cemente 
gesagt habe, in welchen ein Theil des Kalkes durch Magnesia 
ersetzt ist; auch diese Cemente gehen in der Festigkeit zurück. 
Und zwar tritt der Bückgang bei dem gleichen Magnesiagehalt 
früher ein als bei den Cementen, welche aus Portiand-Cement- 
Mischung und Magnesia bestehen. Zu bemerken ist noch, dass 
diese Cemente überhaupt eine geringere Festigkeit besitzen und 
nach längerer Erhärtungszeit ebenfalls eine starke Ausdehnung 
aufweisen. 

Aus allen von mir mitgetheilten Erfahrungen geht somit 
zweifellos hervor, dass die Magnesia, sobald sie bis zur Sinterung 
gebrannt wird, von einer gewissen Grenze an schädliche Wir- 
kungen im Cement hervorruft 

Es fragt sich nun, bei welchem Gehalt von Magnesia im ge- 
sinterten Cement die schädliche Wirkung beginnt. Die Fest- 
stellung einer Grenzzahl des Magnesiagehalts ist für PorÜand- 
Cement deshalb geboten, weil sich die schädliche Wirkung in den 
ersten Monaten der Erhärtung durch keine Probe erkennen lässt. 
Auch die Messung der Ausdehnung des Cements ohne Sandzusatz 
lässt selbst bei hohem Magnesiagehalt vor Ablauf von 3 Mo- 
naten kein Urtheil zu. Bei Cement mit geringem Magnesiagehalt 
lässt sich die schädliche Wirkung der Magnesia durch Festigkeits- 
prüfungen und Messung der Ausdehnung erst nach 2 — 3 Jahren 
feststellen. 

Ein Gehalt von 3 Proz. Magnesia im PorÜand-Cement ist, 
wie auch unsere „Erklärung" sagt, und wie ich voriges Jahr hier 
bereits nachgewiesen habe, durchaus unschädlich. 
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Andererseits haben unsere Versuche gezeigt, dass ein Gehalt 
von 6 Proz. Magnesia schon beanstandet werden muss, da bei 
diesem Gehalt mit der stärkeren Aasdehnung solchen Cementes von 

1 auf 2 Jahre eine beträchtige Abnahme der Festigkeit Hand in 
Hand geht. Ich habe von dem Cement mit 6 Proz. Magnesia 
Probekörper nach 2 1 /* jähriger Erhärtung aus Interesse kurz vor 
der Versammlung zerrissen und eine weitere Abnahme der Festig- 
keit um 2,2 Kilo gefunden. 

Wir haben nun seit vorigem Jahre Versuchsreihen mit Cement 
von 3, 4 und 5 Proz. Magnesiagehalt im Gange; da aber mindestens 

2 Jahre zur Beurtheilung der Wirkung der Magnesia nöthig sind, 
so können wir aus diesen Versuchen heute noch keine Schlüsse 
ziehen. 

Dagegen liegen mir seit kurzem von einem Handelscement 
mit 4,2 Proz. Magnesia, Prüfungsergebnisse bis zur Dauer von 
2 Jahren vor und ich glaube, dass diese Ergebnisse mindestens 
ebenso beweisend sind, wie die Ergebnisse, welche mit einem 
speciell für den Zweck angefertigten Cement erhalten werden. 
Der betreffende Cement lieferte bei der Normenprobe folgende Zug- 
festigkeits-Zahlen : 

1 Woche 4 Wochen 13 Wochen 26 Wochen 1 Jahr 2 Jahre 
16,0 20,6 21,6 22,7 22,6 20,9 

Aus diesen Zahlen erkennt man, dass bei dem erwähnten 
Cement von 26 Wochen an ein Stillstand und von 1 auf 2 Jahre 
ein Bückgang der Festigkeit eingetreten ist Ebenso nimmt die 
AusdehnuDg stärker zu als bei normalem Portland-Cement. Die 
Ausdehnung war sogar absolut stärker als bei dem von mir her- 
gestellten Cement mit 6 Proz. Magnesia, was ich dem Umstand 
zuschreibe, dass letzterer (wie auch die übrigen Probe-Cemente) 
besonders gut gebrannt war. Wenn nun auch die Beobachtungen 
bei dem Cement mit nur 4,2 Proz. Magnesia nicht sehr auffallend 
erscheinen, so ist das ganze Verhalten dieses Cementes doch den 
Cementen mit höherem Magnesiagehalt durchaus entsprechend. 
Bei normalen PorÜand-Cementen beobachtet man nämlich in den 
angegebenen Fristen nie einen dauernden Stillstand oder Rückgang 
der Festigkeit, auch nimmt die Ausdehnung nach 1 Jahr kaum 
mehr zu, während jener Cement in beiderlei Hinsicht sich anders 
verhält 

Aus dem heute Mitgetheilten ziehe ich den Schluss, dass 
schon ein Gehalt von 4 Proz. Magnesia die Eigenschaften des 
gesinterten Cements verschlechtert und deshalb für Portland-Cement 
nicht zugelassen werden sollte. 

Es könnte nun auffallend erscheinen, dass 4 Proz. Magnesia 
schon nachtheilig wirken, während 3 Proz. unschädlich sind. Es 
ist ja aber allgemein bekannt, dass auch von anderen Stoffen z. B. 
von Kalk und Gyps von einer gewissen Grenze an, schon 1 Proz. 
genügt um in Portland-Cement schädliche Wirkungen hervor zu 
bringen, während jene Stoffe bis zu der bestimmten Grenze sogar 
vorteilhaft wirken können. 

Ich glaube, dass die heutigen Erfahrungen genügend fest- 
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stellen, dass PorÜand-Cement nicht erheblich mehr als 3 Proz. 
Magnesia erhalten darf und ich gebe dem Verein anheim einen 
entsprechenden Beschluss zu fassen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Wünscht Jemand das 
Wort? — Es handelt sich also darum, ob Sie nach den sorgfältig 
angestellten Untersuchungen des Hrn. Dyckerhoff sich im Stande 
fühlen, unserer Erklärung eine Ergänzung zuzufügen. Diese Er- 
klärung lautet folgendermassen : 

„ Veranlasst durch den Umstand, dass einige Fabriken noch 
immer mit fremden Stoffen vermischte Cemente unter dem Namen 
„PorÜand-Cement" in den Handel gebracht haben, und dass aus 
anderen, als in der Begriffserklärung der „Normen" genannten 
Grundstoffen hergestellte Cemente, als PorÜand-Cement verkauft 
worden sind, insbesondere, dass solche Cemente, welche aus dolo- 
mitischem, stark magnesiahal tigern Gestein bis zur Sinterung er- 
brannt wurden, infolge dieser Zusammensetzung sehr gefährliche, 
oft erst nach Jahren hervor tretende Eigenschaften gezeigt 
haben": . . . Dann weiter: „Nach den bisherigen Erfahrungen 
ist ein Gehalt von 3 Proz. Magnesia im Portland-Cement durch- 
aus unschädlich. Ein wie hoher Prozentsatz zugelassen werden 
kann, ist noch nicht endgiltig fest gestellt." 

Es würde also jedenfalls nach den Untersuchungen des Hrn. 
Dyckerhoff der erste Satz stehen bleiben können und könnte nach 
wie vor heissen: „Nach den bisherigen Erfahrungen ist ein Gehalt 
von 3 Proz. Magnesia im Portland-Cement durchaus unschädlich. 
Es fragt sich nur, ob wir nicht den zweiten Satz dahin umändern 
wollen, dass wir sagen: „Ein Prozentsatz von 4 Proz. Magnesia muss 
aber durchaus als schädlich betrachtet werden." Dass wir also die 
Maximalgrenze, die wir bisher offen gelassen haben, beschränken. Ein 
Schreiben des Hm. Prof. Belelubsky spricht sich ebenfalls darüber 
aus. Derselbe theilt mit, dass nach seinen Untersuchungen es wohl 
zulässig erscheinen dürfte, im äussersten Falle bis zu 4 Proz. zu 
gehen. Er glaubt, dass ein Zusatz von 4 Proz. Magnesia nicht 
gerade schädlich wirkt. Wie weit seine Untersuchungen gehen, 
auf wie lange Jahre hinaus, ist aber in dem Briefe nicht gesagt 

Nach den Mittheilungen des Hrn. Dyckerhoff sind 4 Proz. 
schon verdächtig und rufen, wenn nicht gerade Bisse, so doch 
Ausdehnungen hervor, die doch unter Umständen als schädlich 
wirkend betrachtet werden könnten. Sehen wir unsre Tabelle an, 
so finden wir den Magnesiagehalt in derselben nur in einem ein- 
zigen Falle, bei No. 16, etwas über 3 Proz. hinaus gehend; im 
übrigen hält sich der Magnesiagehalt in den Grenzen von 0,35 
bis 2,8 Proz. 

Hr. Dr. Arendt: Bei der wichtigen Rolle, welche der Mag- 
nesiagehalt im Cement spielt, glaube ich, dass heute schon einen 
bindenden Beschluss in dieser Frage zu fassen, für den Verein 
deutscher Portland-Cement-Fabrikanten ein wenig übereilt wäre. 
Ich möchte mir erlauben, Ihnen anheim zu geben, diese sehr wich- 
tige Frage, bei welcher besonders die Cementfabriken interessiert 
sind, welche durch ihr Rohmaterial nicht so begünstigt sind wie 
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andere, in einer gründlicheren Weise durch eine Spezialkommission 
untersuchen zu lassen. Ich kann den Herren mittheilen, dass 
Untersuchungen im Gange sind, welche sich mit dieser Frage be- 
schäftigen und welche von hervor ragenden Sachverständigen seit 
einigen Jahren schon ausgeführt werden, die aber noch nicht ab- 
geschlossen sind und welche ein sehr umfassendes Bild der Wir- 
kung des Magnesiagehalt geben dürften. Ich bin weit davon ent- 
fernt, die Richtigkeit oder Objektivität der Untersuchungen und 
sehr interessanten graphischen Darstellungen des Hrn. Dyckerhoff 
anzuzweifeln. Aber ich glaube dennoch, dass in einer Kommission 
die Sache gründlich erwogen werden müsste und dass dazu auch 
die Vertreter von Fabriken hinzu gezogen werden sollten, welche 
eben durch ihr Rohmaterial weniger begünstigt sind, und denen 
es anheimgestellt werden könnte, die von anderer Seite im Gange 
befindlichen Untersuchungen mitzutheilen. Ich erlaube mir, diesen 
Vorschlag hier zu machen. 

Hr. Meyer: M. H. ! Ich beobachte seit fast 2 Jahren Cemente, 
die 4 bis 6 Proz. Magnesia enthalten. In diesen Fällen ist bei 
der letzten Untersuchung kein Rückgang in der Festigkeit einge- 
treten und eben so wenig zeigt der Cement irgendwie abnorme 
Ausdehnung im Bauschinger'schen Apparate. Ob das daher kommt, 
dass die betr. Cemente einen auffallenden hohen Gehalt von Thon 
haben, wage ich nicht zu entscheiden; aber das ist sicher festge- 
stellt, dass weder die Ausdehnung eine abnorme grosse ist, noch 
ein Rückgang in der Festigkeit bislang eingetreten ist 

Hr. Dr. Lieven (Knnda): Ich möchte auf einen Umstand 
aufmerksam machen, der vielleicht hier zu berücksichtigen ist, näm- 
lich auf die Einwirkung von salzigem Wasser. Das wäre von Be- 
deutung für Bauten in Meerwasser und solche, die mit Soole in Be- 
rührung kommen. Es ist bekannt, dass Magnesiasalze sich mit 
Chlorsalzen und schwefelsauren Salzen sehr leicht umsetzen und 
es ist wahrscheinlich, dass dieser Umstand viel Einfluss auf die 
Zerstörbarkeit des Gemäuers hat. Besonders kommen da Sand- 
mörtel- und Betonbauten in Betracht, die lockerer sind als Bauten 
aus reinem Cement. In Cement, der durch Sand gemagert ist, 
wird das Salzwasser immer eher eindringen als in reinen Cement. 
Ich bitte von dieser Thatsache Notiz zu nehmen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es scheint mir, dass nach den 
Mittheilungen des Hrn. Dr. Arendt von der Württemberger Ce- 
mentfabrik und seinem Antrag wir Bedenken tragen müssen, die 
Zahl für den Magnesia- Antheil festzustellen. Ich glaube, wir 
sind es jedem Mitgliede schuldig, welches gegen solche Feststellung 
begründeten Einspruch erhebt, diesen Einspruch zu berücksichtigen, 
und ich schlage Ihnen also vor, dass wir den Antrag des Hrn. 
Dr. Arendt annehmen, eine Kommission ernennen, die sich mit 
dieser Frage noch ein mal beschäftigt, und in diese Kommission 
hinein gerade Mitglieder wählen, die solchen Fabriken angehören, 
welche in Gegenden arbeiten, in denen sich dolomitische Gesteine 
befinden. Wenn ein Widerspruch dagegen sich nicht erhebt, so 
bitte ich um Vorschläde für diese Kommission. Ich schlage Ihnen 
vor, sie zunächst aus 3 Mitgliedern zusammen zu setzen und diesen 
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3 Mitgliedern das Recht der Zuwahl zu geben. Ich möchte mir 
erlauben, in erster Linie Hrn. Dyckerhoff und Hrn. Dr Arendt 
vorzuschlagen, und vielleicht macht uns Hr. Dr. Arendt noch einen 
Vorschlag für eine dritte Persönlichkeit aus dem Gebiet, welches 
derselbe vorhin hauptsächlich im Auge hatte. 

Hr. Dr. Arendt: Ich erlaube mir, Hrn. Schott vorzu- 
schlagen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wenn weitere Vorschläge nicht 
gemacht werden, so nehme ich an, dass die Versammlung mit den 
gemachten Vorschlägen einverstanden ist. Ich bitte die Herren, 
sich zu konstituiren. Ich bitte ferner Hrn. Dyckerhoff, die Kom- 
mission z. Z. zusammen zu berufen. Damit wäre dieser Punkt er- 
ledigt. — 

Ehe wir zum folgenden Punkt der Tagesordnung übergehen, 
hätten wir die Kommission für die Unfallversicherung, die 
vorhin besprochen ist, zu wählen, und ich bitte Hrn. Siber zunächst 
die Aufgaben zu formulieren, die dieser Kommission gestellt 
werden sollen. 

Hr. Siber: M. H.! Ich glaube, wir thun am besten, wenn 
wir der Kommission die Aufgabe so frei wie möglich und gleich- 
zeitig so weit gehend wie möglich stellen, d. h. ihr einfach den 
Auftrag ertheilen, die Verhältnisse unter denen die Cementfabriken 
in der Steinbruchberufs-Genossenschaft sich befinden, festzustellen 
und eventuelle Anträge nebst entsprechendem Material für die 
nächste Generalversammlung zum Vortrag zu bringen. 

Hr. E. Toepffer: Ich gebe zu bedenken, ob es sich nicht 
empfiehlt, in die Kommission Berufegenossen zu wählen, die 
nicht allein aus der Sektion X stammen, sondern auch aus anderen 
Sektionen. (Rufe: Gewiss!) Es ist geradezu ein Mangel, dass 
die Cementindustrie innerhalb des Steinbruchs-Berufsgenossenschafts- 
Vorstandes nur durch zwei Sektionsvorsitzende vertreten ist, 
dass wir in dieser Sektion, da der Central- Vorstand aus eilf Per- 
sonen besteht, immer in der Minorität sind. 

Geschwächt ist unsere Stellung auch noch dadurch, dass 
Hr. Kommerzienrath Gustav Dyckerhoff beim Ablauf seiner Wahl- 
periode sein Amt in die Hände des Hrn. Direktor Dürr gelegt 
hat, der doch wegen der Kürze seiner ehrenamtlichen Funktions- 
zeit noch nicht ganz so in die Einzelheiten der Sache eingedrungen 
sein dürfte. Ich empfehle auch solche Herren in die Kommission 
zu wählen, die bisher noch nicht direkt mit der Sache zu thun 
hatten, weil ich bemerkt habe, dass die Gegner des Verfahrens, 
welches wir einzuschlagen gezwungen waren, vielfach aus den 
Kreisen derjenigen stammen, die die Sektionsversammlungen nicht 
besuchen und dadurch nicht genügend Kenntniss von den Vor- 
gängen haben. 

Die Materie ist ja an sich keine sehr erquickliche, und wegen 
der grossen Summen, um die es sich handelt, eine recht verant- 
wortungsvolle. 

Die von Unfällen Heimgesuchten sind mit der f|öj^ @( ge- 
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währten gesetzlichen Entschädigungen vielfach unzufrieden. — Die 
grosse Anzahl der Reklamationen und Regresse beweist das. 

Besondere Unzufriedenheit entsteht ferner durch die Herab- 
setzungen der Renten sobald die Erwerbsfähigkeit der Verletzten 
sich vermehrt. 

Ausserordentliche zeitweilige Noth ist bei den Verletzten vor- 
handen in den nicht seltenen Fällen, in denen es zweifelhaft er- 
scheint, welcher Berufsgenossenschaft sie angehören. 

Der Beginn der Rentenzahlung verzögert sich dadurch bis 
zur Entscheidung durch das Reichsversicherungsamt, welche Behörde 
sehr stark mit Arbeiten belastet erscheint, so dass oft viele Monate 
verstreichen, ehe der Fall erledigt wird. 

Uns liegt daran die Kenntniss über die Versicherungsan- 
gelegenheiten in möglichst weite Kreise briügen. Vielleicht gelingt 
es uns sowohl Beamtete als andere Berufegenossen an diese Arbeit 
heran zu bringen, indem wir die gewünschte Kommission aus zehn 
Personen zusammen setzen. 

Hr. Siber: Ich glaube, es dient der Sache mehr, wenn wir 
die Kommission zunächst aus einer nicht zu grossen Anzahl von 
Mitgliedern bilden, wenn wir vielleicht 3, höchstens 5 Mit- 
glieder wählen und der Kommission selbstverständlich Cooptations- 
recht einräumen. Dann kann dieselbe andere Mitglieder, welche 
ihr dazu geeignet scheinen, besonders solche, die in Unfall-Berufs- 
genossenschaften irgend wie eine Thätigkeit ausgeübt haben, hinzu 
ziehen. 

Hr. Toepffer: Ich schliesse mich diesem Vorschlage an. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich würde vorschlagen, dass 
wir die Kommission, die wir heute wählen — mit dem Recht der 
Cooptation ausgestattet — etwa bestehen Hessen aus den beiden 
Sektionsvorstands-Mitgliedern, die wir aus der Cementbranche darin 
haben, den Hrn. Toepffer und Dürr, und ausserdem aus Hrn. 
Siber, Hrn. Kortzer und Hrn. Schott. Werden noch 
weitere Vorschläge gemacht? (Hr. Dr. Goslich schlägt Hrn. 
Schiffner vor, der indess bittet, von seiner Person Abstand zu. 
nehmen). 

Hr. Toepffer: Hr. Direktor Schiffher hat sich grosse Ver- 
dienste um die Aufstellung der Unf allverhütuugs - Vorschriften 
erworben. 

Wir sollen diese nun handhaben und erndten dabei Vorwürfe 
darüber, dass wir rigoros seien, während doch m. E. nur die Vor- 
schriften als rigoros anzugreifen wären. 

Doch auch dagegen muss ich die Vorschriften in Schutz 
nehmen. Die Unfallverhtitungs- Vorschriften jüngsten Datums, die 
ich in den „Amtlichen Nachrichten des Reichsversicherungs-Amtes u 
unter dem 15. Februar d. J. publicirt gefunden habe, sind die- 
jenigen der Ziegelei-Berufsgenossenschaft; und diese sind in einzelnen 
Punkten, so namentlich bezüglich der Gefahr des Unterhöhlens 
oder Unterschrämens, wesentlich rigoroser als unsere. 

Daraus ergiebt sich doch, dass diese unsere Vorschriften nicht 
etwa aus Bosheit erlassen sind, sondern als Nothwehr gegen 
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leichtsinnige Raubbau-Methoden, die der Genossenschaft viel mehr 
Geld kosten als durch diese Methoden an Arbeitslohn bei den 
einzelnen Unternehmern gespart wird. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich darf wohl annehmen, dass 
die Versammlung mit der Kommissionswahl, wie sie ausgefallen, 
einverstanden ist. 

Wir kommen nun zum nächsten Gegenstand unserer Tages- 
ordnung: 

YD. Tortrag des Hrn. Ingenieur Naske (Hamburg): Ueber 
maschinelle Aufgaben in der Cement-Fabrikation. 

Hr. Naske: M. H.! Wenn ich es unternehme, Sie hepte über 
maschinelle Aufgaben der Cement-Fabrikation unterhalten zu wollen, 
so dürfen Sie nicht erwarten, viel Neues zu hören; diese Erwar- 
tung würde getäuscht werden. Es sind vielmehr nur liebe alte 
Bekannte, die ich Ihnen vielleicht in neuem Gewände, vielleicht in 
neuer Gruppirung vorführen, jedenfalls aber von einem andern 
Gesichtswinkel aus beleuchten will, als der ist, unter dem Sie 
dieselben gewöhnlich zu betrachten gewöhnt sind. 

Wie jeder einzelne Mensch wohl daran thut, von Zeit zu Zeit 
auf dem jeweiligen Standpunkt, den er einnimmt, kurz zu verweilen 
und hinter sich zu schauen auf das was geworden, dann vorwärts 
auf das was noch zu erreichen, so sollte es auch in jedem Zweige 
menschlicher Thätigkeit gehalten werden und so will auch ich als 
Maschinentechniker, der seine Thätigkeit in den Dienst der Ce- 
ment-Fabrikation gestellt hat, mich heute fragen: was ist unser 
und was muss erstrebt werden? 

Die Portland-Cement-Fabrikation ist ein echtes und rechtes 
Kind unserer Zeit. Diese Kinder wachsen bekanntlich sehr schnell, 
und so ist es nur folgerichtig, wenn ein Rückblick auf die letzten 
Decennien uns zu unserer Freude belehrt, dass diese Industrie 
mehr als Schritt gehalten hat mit dem Tempo in dem unser ganzes 
modernes Leben vorwärts geht. Es ist nicht zu verkennen, viel- 
mehr es ist bekannte Thatsache, dass die Schwierigkeiten der Fa- 
brikation sich vermehrt haben mit den gesteigerten Ansprüchen 
des consumirenden Publikums, dass der Wettbewerb den Fabri- 
kanten zwingt, neben der Güte auch in allererster Linie die 
Billigkeit des Produktes im Auge zu behalten — was Wunder 
also, wenn in Konsequenz des Darwinschen „struggle for life" 
auch die Waffen mit denen der Cement-Fabrikant diesen harten 
Kampf kämpfen muss, sich mit der Zeit vervollkommneten, wenn 
die Werkzeuge, deren er sich bedient, präciser und sicherer 
wirkend* und dabei billiger in der Anwendung geworden sind. 

Zwei unentbehrliche aber auch treue Bundesgenossen in seinem 
urwüchsigen Kampf mit der widerspenstigen Materie hat er jedoch 
gefunden: den Chemiker und den Ingenieur, und nur dem ver- 
ständnissinnigen Zusammenwirken aller, nur ihren vereinten An- 
strengungen ist es zu danken, wenn die deutsche Portland-Cement- 
Fabrikation, die Rivalität des Auslandes nicht fürchtend, sich stünd- 
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lieh neue Absatzgebiete öffnet and dadurch dem Nationalreichthume 
neue Quellen erschliesst. 

Dem jetzigen Umfange und der jetzigen Bedeutung der Cement- 
industrie nach ist es nothwendig geworden, dass Chemiker und 
Ingenieur sich viel mehr als vordem mit der Lösung der Spezial- 
aufgaben beschäftigen und in diesen gleichsam aufgehen. Wie der 
beste Chemiker fast als Laie urtheilt, wenn er ohne genaues Vor- 
studium an einzelne Spezialfragen der Cementfabrikation heran 
tritt, so ist für den Ingenieur eine Vertiefung, langjährige Beobach- 
tung und Erfahrung, die Kenntniss der gesammten Mannigfaltig- 
keit in der Anlage wie im Betriebe von Cementfabriken unentbehrlich. 

Allein auch dieses scheinbar eng umschriebene Gebiet der 
Thätigkeit des Spezialisten liefert eine reiche Fülle von Aufgaben, 
und einige von diesen hervor zu heben und zu beleuchten sei mir im 
Folgenden gestattet. 

Zu der ersten und vielleicht zu einer der wichtigsten Aufgaben 
des Erbauers einer neuen Cementfabrik gehört die richtige Aus- 
wahl des Motors, dieser Seele des Betriebes. OerÜiche Ver- 
hältnisse werden in dieser Beziehung, so wie in mancher anderen, 
dabei den Ausschlag geben, wenn nicht von vorn herein eine be- 
stimmende Rolle spielen. Ein Cementfabrikant, der das Glück hat, 
eine Wasserkraft zur Verfügung zu haben, ist ohne Zweifel einem 
andern fiberlegen, der seine motorische Kraft erst auf theure, um- 
ständliche Weise erzeugen muss. Dagegen wird das Gebundensein 
an eine bestimmte Oertlichkeit, wie es die Ausnutzung einer 
Wasserkraft stets mit sich bringt so lange gegen diese sprechen 
als die Uebertragung grosser Kräfte auf weite Entfernungen noch 
ein mangelhaft gelöstes Problem bleibt. Hier scheint nun aller- 
dings, wenn man den betreffenden Berichten vollen Glauben schenken 
darf, die in jüngster Zeit mit vielem Erfolge angewandte elektrische 
Transmission einen Umschwung herbei fähren zu sollen. 

Bei der verhältnissmässigen Seltenheit des Vorkommens von 
Wasserkräften, welche sowohl in örtlicher Beziehung als auch den 
Anforderungen an Grösse und Gleichmässigkeit der Kraftabgabe 
entsprechen, wird sich das Hauptaugenmerk des Technikers auf 
die richtige Auswahl der Dampfmaschine in Zahl, System und 
Plazirung richten müssen. Sicherheit und Exaktheit des Betriebes 
in erster Linie, Billigkeit desselben in zweiter hängen von der 
glücklichen Lösung dieser Aufgabe ab. — Auch auf diesem Gebiete 
haben die Erfahrungen der letzten Jahre eine Umwandlung der 
Anschauungen hervor gebracht. Die bahnbrechenden Konstruktionen 
des genialen Corliss haben dem Dampfmaschinenbau neue Wege 
gewiesen; die alten Maschinen mit ihrer gravitätischen Langsam- 
keit und ihrem grossen Dampf- und Kohlenkonsum sie wandern 
nach und nach zum alten Eisen. „Präzision und automatische Varia- 
bilität" heisst von nun an die Losung, und so gross ist nach wenigen 
Jahren die Zahl der zum Theil mit einem bewundernswerthen 
Aufwand von Geist und Raffinement ersonnenen Steuerungen, dass 
Biedler schon in seinem Bericht über die Pariser Weltaustellung 
von 1878 vollen Grund bat über einen „embaras de richesse" in 
dieser Richtung zu klagen. — 
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War schon die Compotmd-Maschine mit variabler Expansion 
ein ganz gewaltiger Fortschritt gegenüber der alten Schieber- und 
Balanziermaschine, so scheint auch diese nunmehr überboten und 
ins zweite Treffen gerückt durch die Triple-Expansionsmaschine und 
die Verwendung hoch gespannter Dämpfe. Hier haben Dampf- 
maschinen- und Dampfkesselbau glücklicherweise gleichen Schritt ge- 
halten, und der bekannten Wahrheit: mit der Höhe der Spannung 
wächst die relative Billigkeit des Dampfes zu immer wachsender 
praktischer Bedeutung verholfen. 

Was für bedeutende ökonomische Vortheile in der Verwendung 
hoch gespannter Dämpfe liegen, das ist für jeden, der einiger- 
massen mit den Grundzügen der mechanischen Wärmetheorie sich 
bekannt gemacht, vollständig klar. Die Ueberlegenheit einer mo- 
dernen Triple-Expansionsmaschine, welche ihren Dampf einem Hoch- 
druck-Wasserröhrenkessel entnimmt uud mit 10 — 12 Atm., Ad- 
missionsdruck arbeitet, über eine alte Schiebermaschine dürfte am 
besten an einem kleinen Beispiel zu zeigen sein. Wir wollen beispeils- 
weise sagen, eine Fabrik braucht eine Dampfmaschine von 500 ind. 
Pferdekräften; nach alter Art gebaut würde dieselbe ungefähr pro 
indizierte Pferdekraft 12 — 13 kg. Dampf in der Stunde gebrauchen. 
Nach dem Triple-Expansionssystem wird diese Maschine inklusive 
aller Dampfverluste nur 7— 7 1 /* kg konsumiren, was bei 20 stün- 
digem Betriebe eine tägliche Kohlenersparniss von rund 9000 kg 
oder nach den heutigen Kohlenpreisen von ungefähr 120 — 125 M. 
repräsentirt. Es ist dies eine Zahl, die für sich selbst und auch 
dafür spricht, dass man nirgends so sehr als gerade bei der Aus- 
wahl des Motors sich sollte von dem Grundsatz leiten lassen, der 
da heisst: Das Beste ist für diesen Zweck gerade gut genug! 
Eine Ersparnis« in den Anlagekosten kommt unfehlbar als unlieb- 
sames Plus im Kohlenkonto wieder zum Vorschein. 

Mit der Aufgabe den Dampf rationell zu verwerthen läuft 
parallel die nicht minder wichtige ihn rationell zu erzeugen. Ob- 
zwar bei sonst gleich intelligenter Bedienung der Nutzeffekt der 
verschiedenen Systeme kein erheblich differirender ist, so ist es 
doch möglich die Oekonomie des Betriebes zu steigern und zwar 
durch Zentralisirung desselben. Erspamiss an Bedienungsmann- 
schaft, Uebersichtlichkeit und erleichterte Kontrolle sind die Vor- 
theile für diese Anordnung. 

Eine nächste Aufgabe, die an den Maschinen-Ingenieur heran 
tritt, ist die Entwässerung der Kalk- Kreide- und Thongruben. 
Er entledigt sich ihrer meistens durch Anwendung von Zentrifugal- 
pumpen, seltener von Kolbenpumpen, weil erstere bei grosser 
Leistungsfähigkeit billiger und leichter zu plaziren sind, keiner be- 
sonderen Wartung bedürfen, und ausserdem gegen verunreinigtes 
Wasser, wie es selbstverständlich jede Kalkgrube enthält, geringere 
Empfindlichkeit zeigen. 

Ist die Grube genügend entwässert, so ist die nächste Aufgabe 
der Transport des Rohmaterials von der Fundstelle zum Fabriks- 
platz. Dass hierbei ein maschineller Betrieb jedem anderen vor- 
zuziehen ist, dürfte wohl allseitig zugestanden werden. Ich glaube 
nicht, dass es möglich ist grosse Massen nach oft mehrere Kilo- 
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meter entfernten Punkten auf billigere, rahigere und mehr Sicher- 
heit gegen Störungen aller Art bietende Weise zu befördern als 
diess durch die Seilbahn geschieht. Besonders günstig und billig 
gestaltet sich der Betrieb, wenn die Gefällsverhältnisse eine be- 
sondere Betriebskraft überflüssig machen. — 

Zum Vertikaltransport bedient man sich nach wie vor der 
mechanischen Aufzüge und haben auch diese maschinellen Anlagen 
im Lauf der Zeit durch unfehlbar wirkende Fangvorrichtungen 
tind automatische Verschlussthüren ihre Vervollkommnung gefunden. 

Zur Verarbeitung des Rohmaterials ? welche sodann in Frage 
kommt, wird man sich je nach der Beschaffenheit derselben stets 
anderer Mittel bedienen, um die vorgeschriebene Aufgabe: mecha- 
nische Auflösung desselben in möglichst kleine Theilchen, in prak- 
tisch befriedigender Weise zu lösen. Die für weichere Materialien 
wie Kreide, Mergel oder Wiesenkalk am meisten in Anwendung 
befindliche Methode, welche zugleich diejenige ist, nach welcher 
auch der erste Portland-Cement in England und Deutschland 
fabrizirt wurde, ist das sog. Schlämmverfahren. Die Typen der, 
schon in der Zeit als die Cementfabrikation noch in den Kinder- 
schuhen steckte, zur Verwendung gekommenen mechanischen Hilfs- 
mittel haben sich unverändert bis zum heutigen Tage erhalten. 
Rührwerke, Nass-Kollergänge, Nass-Mablgänge — der Wechsel 
der Zeiten ist an ihnen nahezu spurlos vorüber gegangen. 

Da die neuere Zeit keinen zweckentsprechenderen Ersatz für 
diese einfachen Maschinen zu finden wusste, so hat sie ver- 
sucht, da wo Werth darauf zu legen war, den sonst unvermeid- 
lichen Verlusten an Rohmaterial durch Anhängen eines Appendix 
in Form der Nass-Sieberei wirksam zu begegnen. Dieser Versuch 
ist denn auch stets von Erfolg begleitet gewesen. 

Handelt es sich darum, das Rohmaterial auf trocknem Wege 
zu verarbeiten, so stehen dem Maschinenbauer eine Reihe als ganz 
vorzüglich erprobter und bewährter Hilfsmittel zu Gebote, und 
seine Aufgabe ist es für die gegebenen Verhältnisse das Richtige 
und Zweckentsprechende zu wählen. 

Ich nenne hier nur den Steinbrecher, die Brechschnecke, die 
Walzwerke, die Kugelfallmühlen und — last not least — die 
Mahlgänge. Was die Güte und Brauchbarkeit der unter Vor- 
stehenden genannten Vorbrech-Maschinen anlangt, so laufen viele 
Ansichten mit der meinigen wohl parallel, nähmlicb, dass dieselbe 
schwerlich wird noch übertroffen werden können. 

Der Grund dafür liegt einestheils in der Klarheit des Arbeits- 
Vorganges bei diesen Maschinen und anderntheils in der Vorzüg- 
lichkeit des zur Verwendung kommenden Hartguss-Materials, das 
die Abnutzung der arbeitenden Theile auf ein sehr erträgliches 
Minimum reduzirt, endlich und nicht zum geringsten Theile darin, 
dass die Aufgabe, die jede dieser Maschinen zu leisten hat, eine 
streng begrenzte ist Denn je mehr und je mannigfaltigere Ar- 
beiten ein und derselbe Mechanismus zu bewältigen hat, desto 
grösser wird die Wahrscheinlichkeit, dass ein oder der andere 
Theil versagt. Besten Falls, d. b. bei tadellosem Gange wird die 
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Leistungsfähigkeit eines solchen „Mädchens für Alles" eine geringe 
sein. 

Die Feinvermahlung wird in der überwiegenden Mehrzahl von 
Fällen durch Mahlgänge, in neuerer Zeit auch durch die Kugel- 
fallmühlen besorgt. Ueber beide ist in letzter Zeit so viel pro 
und contra geschrieben und gesagt worden, dass Sie es mir wohl 
ersparen, auch noch meine Ansicht zu entwickeln. Ich schliesse 
mich hier nur dem klassischen Ausspruch unseres Beuter an, den 
er allerdings nicht mit Bezug auf diese Maschinen gethan hat: 
„Wer't mag; de mag't, und wer't nich mag, de mag't ja woll nich 
mägen." 

Die gesteigerten Ansprüche an die Siebfeinheit des fertigen 
Cements setzen aber der Verwendung des Mahlgangs sowohl wie 
der früher im Gebrauch befindlichen Feinwalzen gewisse Grenzen, 
und Aufgabe der Gegenwart wird es sein, Maschinen zu bauen, 
die bei erträglichem Kraftverbrauch und erträglicher Abnutzung 
der arbeitenden Theile grosse Mengen so fein mahlen, wie es die 
maximale Leistungsfähigkeit des Portland-Cementes verlangt. — 
Dadurch, dass sich die Vermahlung des Rohmaterials in vielen 
Fällen mit derjenigen des Cements deckt, glaube ich einer be- 
sondern Besprechung der maschinellen Hilfsmittel der Cement- 
müllerei überhoben zu sein, und will ich mich nunmehr den Ge- 
bieten zuwenden, welche beide gemeinschaftlich haben« Dies ist 
die Sieberei und die Luftfiltration bezw. Entstäubung der Arbeits- 
räume. 

Die Sieberei, so einfach sie dem Laien erscheinen mag, ist 
doch, wie sich vielfach in praxi gezeigt hat, mit recht erheblichen 
Schwierigkeiten verknüpft, und mancher Fabrikant zieht es vor, 
dieser kitzlichen Frage vollständig aus dem Weg zu gehen, die 
Siebe bei Seite zu lassen und sich dafür lieber ein grösseres 
Mühlstein-Konto gefallen zu lassen. Als eine Frucht der in neuerer 
Zeit hier gemachten Anstrengungen ist das Bestreben zu be* 
trachten, das Prinzip der alten Sieberei vollständig aufzugeben 
und die Produkte ohne Verwendung wirklicher Siebe (Maschen- 
siebe) nach ihrer Grösse zu sortiren. 

Ob und inwieweit sich die an die sogenannte Luftsieberei ge- 
knüpften Hoffnungen erfüllen, dürfte wohl schon die nächste Zu- 
kunft lehren. 

Dagegen ist die Frage der Luft-Filtration bezw. Entstäubung 
der Arbeitsräume wohl als ziemlich vollständig gelöst zu betrachten. 
Unter den vielen Konstruktionen, die hierfür zur Anwendung ge- 
langen, verdienen wohl diejenigen den Vorzug, welche nicht nur 
die Arbeitsräume entstäuben, sondern auch den gesammelten Staub 
der Produktion wieder zuführen. Geschieht auch noch die Reini- 
gung automatisch und ist die Maschine so konstruirt, dass sie 
einer besonderen Aufsicht nicht bedarf, so sind wohl alle An- 
forderungen erfüllt, die man an ein Luftfilter zu stellen be- 
rechtigt ist. 

Oft räumlich getrennt, aber stets in innerm organischen Zu- 
sammenhang mit der andern Fabrikation steht die Ziegelmacherei 
Die innige Mischung der Bohmaterialien wird ja wohl allgemein 
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durch Mischtrommeln, Netz- und Mischschnecken bewirkt, und sind 
an diesen einfachen Apparaten im Laufe der Zeit wenig Verän- 
derungen eingetreten ; ihr Typus ist ein fest stehender geworden. 

Dagegen werden persönliche Erfahrungen und Ansichten, 
auch manchesmal örtliche Verhältnisse für die Wahl der Ziegel- 
maschine bestimmend sein. In beiden Typen, sowohl trocken wie 
nass, existiren mustergültige Konstruktionen. 

Ausserdem ist die Pressenfrage wohl in den meisten Fällen 
zugleich eine Ofenfrage, wird also mit dieser entschieden und 
bietet daher filr den Ingenieur wenig Veranlassung, sich für die 
eine oder andere Konstruktion in besonderer Weise zu erwärmen. 

Nur um das Bild zu vervollständigen, will ich noch bemerken, 
dass auch in den Nebenbetrieben der Cement-Fabrikation, der 
Böttcherei und Verpackung des fertigen Cementes die Bestrebungen 
der Neuzeit, die animalische Kraft durch mechanische zu ersetzen, 
zum Ausdruck gelangt sind und zu sinnreichen Konstruktionen 
geführt haben. — 

Das ist alles, was ich über diesen Gegenstand mit Eücksicht 
auf die sehr reiche Tagesordnung zu sagen hatte, und ich will mir 
nur noch gestatten, ein Wort hinzu zu fügen über den Werth der gene- 
rellen Bisposition neu anzulegender oder zu modernisirender Fabriken. 

Eine schlechte Disposition einer Fabrik ist ein Fehler, der 
überhaupt nicht mehr gut zu machen ist; sie ist für den be- 
dauernswerten Fabriksleiter eine Quelle fortwährender Verdriess- 
lichkeiten, ein Hemmschuh jeder freien Bewegung. Eine gut 
durchdachte, geschickte Disposition dagegen kann viele Schwächen 
in der Ausführung, manchen Mangel wieder paralysiren. Der 
Maschinen-Ingenieur, dem der Entwurf ganzer Anlagen anvertraut 
wird, hat sein Augenmerk darauf zu richten, dass die Transport- 
Wege der Produkte in den einzelnen Stadien der Fabrikation 
möglichst kurz werden, dass ferner Rücksicht auf eine etwaige 
Vergrösserung genommen wird und dass der Betrieb ein übersicht- 
licher und ein solcher wird, der möglichst an Menschen-Material 
spart und die höchste Ausnutzung der vorhandenen Hilfsmittel 
gewährleistet. — Vieljährige Erfahrung und Vertrautheit mit allen 
Feinheiten des Betriebes sind dem Ingenieur zur Lösung seiner 
Aufgaben noth wendig, mehr aber noch praktischer Sinn, offene 
Augen und Verständniss für die Bedürfnisse der Zeit, in der er 
lebt. Des grossen Friedrich Wahlspruch sei auch der seinige: 
„Totgours en vedette!" 

(Beifall). 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wünscht jemand das Wort 
hierzu? Da dies nicht geschieht, würden wir zum folgenden Punkt 
unserer Tagesordnung übergehen: 

Ylla. Ueber Wind-Sieberei. 

Es ist eine kleine Broschüre eingelaufen mit dem Titel: „Der 
Windseparator, eine neue Sichtmaschine für staubfein gemahlene 
Mineralien" von Gebr. Pfeiffer. 

Ist der Herr vielleicht anwesend? 
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Hr. Pfeiffer: M. H.! Der Gegenstand, für den ich die 
Ehre habe Ihre Aufmerksamkeit in Anspruch zu nehmen, verdient 
Ihr volles Interesse. Denn es handelt sich hier um einen Apparat, 
der berufen ist, vielen lästigen Betriebsstörungen und Reklama- 
tionen wegen mangelnder Feinheit gänzlich abzuhelfen; es ist dies 
der „Wind-Separator", erfunden von den Hrn. Mumford & Moodu 
in Wanstead, England, D. R.-P. No. 32 640, ein Apparat von 
einfachster Form und Konstruktion, wie Sie ihn hier in Ab- 
bildung sehen. 

Bei diesem Apparat geschieht die Ge» 
winnung der feinen und feinsten Mehl- 
theile aus gepulverten Materialien, nicht 
durch Cylinder, Flachsiebe oder, nach der 
alten Müllersprache, durch Beutel, sondern 
einfach durch zirkulirenden und saugen- 
den Wind. Ich bitte jedoch, den Apparat 
deshalb nicht mit Misstrauen zu betrachten 
oder solchen gar als „Windbeutelei" an- 
zusehen. 

Nein, m. H., der Apparat verdient 
Ihr volles Vertrauen und hat bereits die 
Aufmerksamkeit aller derjenigen Indu- 
striellen erregt, welche aus irgend einem 
Material gepulverte Produkte herzustellen 
haben. Und da sich auf demselben so 
feine Produkte erzielen lassen, wie sie 
auf den besten Sichtmaschinen durch Seiden- 
gaze nicht zu erreichen sind, so ist der 
Wind-Separator für die Cementfabrikation, 
besonders bei Herstellung der Rohmehle von der allergrössten 
Wichtigkeit. Derselbe bietet noch einen Hauptvortheil darin, dass 
er, einmal auf den gewünschten Feinheitsgrad eingestellt, keine 
Kontrolle mehr erfordert, da das Produkt selbst bei Geschwindig* 
keitsänderungen von =fc 10 Proz. gleich bleibt. 

In England, seiner Heimat, hat der Separator einen durch- 
schlagenden Erfolg gehabt und freut es mich, m. H., Ihnen sagen 
zu können, dass auch bei uns und in den Nachbarländern diese 
wichtige Erfindung bereits zahlreiche Anwendung findet für die 
mannigfachsten Zwecke, z. B. für Cement-, chemische und Dünger- 
fabriken, Thomasschlacke, Thon, Hochofenschlacke für Misch- 
cement, Kalkhydrat, Bleiblende, Schwerspath, Gerb- und andere 
gepulverte, nicht klebende Stoffe. 

Ich komme nun auf die Konstruktion des Separators zurück. 
Derselbe besteht zunächst, siehe Figur, aus der Antriebsvorrichtung, 
einem oberen zylindrischen Blechgehäuse, dem anschliessenden 
äusseren Blechkegel A und einem mit Spielraum konzentrisch an- 
geordneten inneren Blechkegel B. 

Unter der Decke des zylindrischen Gehäuses ist ein Ventilator 
E> angetrieben durch die vertikale Welle E%, angeordnet. Auf 
derselben Welle, unter dem Ventilator, befindet sich ein Streuteller 
Ei, der das zufliessende ungesichtete Rohmehl von 0—18 mm Korn- 
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grosse an seinem Umfange schleierförmig abfliessen lässt. Ein 
unter dem Ventilator eingesetztes System von Bingen, Scheiben 
nnd Kegeln, wechselnd in der Anordnung mit der Feinheit des 
fertigen Mehls, veranlasst die durch den Ventilator angesaugte 
Luft, durch das um den Streuteller ausfliessende Material senk- 
recht durchzutreten. Die lebendige Kraft des Luftstromes fuhrt 
dem Ventilator die feinen Mehltheilchen zu; der Ventilator wirft 
das Gemisch von Mehl und Luft an die Wand des zylindrischen 
Gehäuses; das Mehl sinkt im äusseren Kegel nieder und die ge- 
reinigte Luft tritt wieder unter den Schleier des Streutellers. Der 
Weg des Luftstromes beträgt hierbei vom Streuteller durch den 
Ventilator, durch das Gehäuse und zurück zum Streuteller bei den 
grössten Apparaten kaum 1 Meter. Alle gröberen, den auf- 
steigenden Luftstrom durchfallenden Materialtheile sammeln sich in 
dem inneren Kegel an und fliessen durch die Rohre aa zurück nach 
den Mahlmaschinen. 

Das fertige Mehl kann, wenn nöthig, am Auslauf des äusseren 
Kegels direkt in Säcke abgefüllt werden. Da die Ausläufe in 
geeigneter Weise so geschlossen sind, dass sie nur dem mit etwas 
Luft gemischten Gries und Mehl den Austritt gestatten, ist es 
leicht einzusehen, dass der Apparat kontinuirlich mit demselben 
Luftquantum arbeitet; ein Austritt staubhaltiger Luft ist bei der 
sonst vollständigen Abdichtung des Apparates ausgeschlossen. 

Die Versuche, welche wir mit einem Apparat mittlerer Grösse, 
1 500 mm Durchmesser, gangbarste Sorte, anstellten, ergaben fol- 
gende Resultate: 

Roher, schwerer Kalkstein für Cementfabrikation auf 
Kugelmühlen gemahlen: 

800 k * Feinmebl pro Stunde mit ö'/s Proz. Rückstand auf 
dem 5 000 Maschensieb. 

Granulirte Hochofenschlacke für Mischcement: 800 ** 
mit 10 Proz. Rückstand auf dem 5 000 Maschensieb. 

Kalkhydrat: 660 * mit 6 Proz. Rückstand auf dem 5 000 
Maschensieb. 

Thomasschlacke: 1000 k * mit 2 Proz. Rückstand auf 
dem 1 600 Maschensieb. 

Fassen wir die Vortheile des Separators zusammen, so be- 
stehen dieselben in: 

grosser Leistung bei sonst unerreichbarer Feinheit, 
absolut sicherem und staubfreiem Betrieb, bei gleichmäßigem 
Produkte, geringer Abnutzung bei geringem Kraftbedarfe. 

Das wären also die Vortheile des Apparates, die ich Ihnen 
mittheilen wollte. Ich bemerke, dass bis jetzt 152 Separatoren in 
Betrieb sind, darunter 20 in Deutschland und Nachbarländern, in 
England für Hochofen- und Thomasschlacke 88, Cement 89, die 
übrigen für Thon und andere Materialien. 

Wenn es mir gelungen ist, Ihnen in den gemachten Mitthei- 
lungen über den Separator etwas Neues zu bieten, so möchte ich 
noch bemerken, dass ich jederzeit bereit bin, für diejenigen Herren^ 

igi ize y g 



— 54 — 

die uns Material zusenden, genaue Versuche auszuführen. Auch 
erkläre ich mich bereit, der zunächst liegenden Cementfabrik 
einen Separator zur Verfügung zu stellen, um selbst Versuche zu 
machen. 

(Zuruf: Wie stellt sich der Kostenpunkt, der Kraftverbrauch und 

die Abnutzung?) 

Der Apparat wird in drei Grössen gebaut und zwar zu 1 100, 
1 500 und 1 800 mm Durchmesser; der erste kostet 900, der zweite 
1 250, der dritte 1 900 Mark. 

Was die Abnutzung anbelangt, so liegen Atteste vor, dass 
bei einem scharf angreifenden Material, z. B. Thomasschlacke, die 
Apparate bereits 18 — 24 Monate in Betrieb sind, ohne die ge- 
ringste Abnutzung zu zeigen. Es ist also ein äusserst dauerhafter 
Apparat. 

(Zuruf: Kraftverbrauch!) 

Der Kraftverbrauch ist ein sehr geringer; er ist je nach der 
Grösse Vi — 7* — 1 Pferdekraft 

(Zuruf: Mit oder ohne Ventilator?) 

Mit Ventilator; der ganze Apparat! 

Hr. Kaemp: M. H.! Ich habe bereits in einer anderen hier 
tagenden Versammlung Mittheilungen Aber diesen Apparat gemacht, 
die ich nach dem Vortrag des Hrn. Pfeiffer Ihnen nicht vorent- 
halten möchte. 

Es wird ja für Jeden klar sein, dass ein Apparat von so auf- 
fallender Einfachheit unter Umständen ein wahres Geschenk ist 
für alle Fälle, in welchen es Schwierigkeiten hat, eine Trennung 
des Staubfeinen vorzunehmen, während uns die mechanische Sieberei 
vollständig versagt. Deshalb habe ich diesem Apparat vom ersten 
Tage an sehr grosse Aufmerksamkeit zugewendet Die Versuchs- 
resultate, die Hr. Pfeiffer uns aus andern verwandten Industrieen 
mittheilte, konnte ich für die Portland-Cementfabrikation nicht als 
maassgebend ansehen; deshalb war es ein glückliches Zusammen- 
treffen, dass Hr. Reimers in Pahlhude so liebenswürdig war, in 
seiner Fabrik einen Apparat aufzustellen nnd zu Versuchen her- 
zugeben. Es sind damit längere Zeit Versuche angestellt worden, 
die quantitativer und qualitativer Natur waren, die aber die Frage 
der Dauerhaftigkeit nicht berührten. Ich bin um so mehr in der 
Lage, Ihnen die quantitativen und qualitativen Leistungen ziem- 
lich genau sagen zu können, als die Versuche mit thunlichster 
Sorgfalt angestellt sind. Ich will nur die letzten 4 Versuchsreihen 
anführen, weil sie die zuverlässigsten sind. Die Tourenzahl ist in 
diesen Versuchen variirt worden. Man fing mit 200 Touren an; 
dabei erhielt man ungenügende Resultate. Die letzten vier Ver- 
suche bewegten sich in Zahlen zwischen 390 und 470 Touren. 
Das Aufschüttegut wechselte in Quantitäten von 564 hinauf zu 
1080 kg pro Stunde. Es ist jedes Mal vor seiner Verwendung 
untersucht worden auf 900 und 5000 Maschensieben. Da ergaben 
sich 10 Proz. bis 23 Proz. Rückstand auf dem 900-Maschensiebe 
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und 32 bis 42 Proz. Rückstand auf dem 5000-Maschensiebe. Das 
Resultat war, dass wir Mehl erhielten von niemals mehr als 1 Proz. 
Bückstand auf dem 900-Maschensiebe und niemals mehr als 10 Proz. 
Bückstand auf dem 5000-Maschensiebe. Die Quantität des ge- 
wonnenen Mehles variirte zwischen 264—505 kg pro Stunde; die 
zugehörigen Quantitäten Gries (Knoten) variierten zwischen 300 
bis 675 kg pro Stunde. Dabei ergab sich, dass in diesem Gries 
(Knoten) noch viel feines Mehl enthalten war, das nicht darin 
hatte enthalten sein sollen, nämlich 192—426 kg oder 42—51 Proz. 
vom überhaupt vorhandenen, d. h. im Aufschüttgut enthaltenen 
Mehl. 

Die Versuche lehren, dass in Bezug auf das Endprodukt der 
Apparat manches zu wünschen übrig lässt. Wir bekamen eine 
übergrosse Menge von Bückständen, die zum Schaden der Gesammt- 
leistung einer Mühle abermals den Zerkleinerungs-Maschinen vor- 
geführt werden müssen. Gleichwohl glaube ich, dass dieser Apparat 
— mutatis mutandis — eine sehr grosse Bedeutung für uns hat 
und berufen ist, eine für die gegenwärtigen und zukünftigen Auf- 
gaben der Cement-Industrie sehr wichtige Bolle zu spielen. 

Hr. Pfeiffer: Hrn. Kaemp muss ich erwiedern, dass wahr* 
scheinlich irgend ein anderer Umstand mitgewirkt hat, den zu er- 
gründen ich nicht so „mir nichts dir nichts" in der Lage bin. Wir 
haben bei unseren Versuchen niemals mehr wie 8 — 15 Proz. Bück- 
stand erhalten, was ungefähr derselbe ist, der sich auch bei 
Sichtmaschinen und Flachsieben ergiebt. Nun ist mir der Gedanke 
gekommen, dass Sie vielleicht zu wenig Aufschüttgut gegeben 
haben. Denn wenn Sie sich die Wirkung des Apparates vergegen- 
wärtigen, so wird das Mahlgut in Form einer Parabel an den 
Korb geworfen und bildet so zu sagen einen Schleier. Geben Sie 
zu wenig auf, so ist dieser durchbrochen und Sie haben den gegen- 
seitigen Windstrom nicht mehr, das Mehl muss infolgedessen an 
dieser Stelle herab fallen und geht mit in die Ueberschläge. Das 
wäre die einzige Erklärung. 

Ich bin in der Lage, Ihnen hier Muster vorzuzeigen. Das 
ist ein Produkt, wie es die Kugelmühle geliefert hat; hier haben 
Sie die ausgesichteten Mehle und hier sind die Griese. Es sind 
dies keine geschminkten Proben, sondern so genommen, wie uns 
das Mahlgut geboten wurde. Diese enthalten sehr wenig Mehl. 
Ich glaube, wenn wir dies durch 5000 Maschen hindurch sieben, 
haben wir keine 10 Proz. Bückstand mehr. 

Hr. Kaemp: M. H.! Ich möchte zu dem, was Hr. Pfeiffer 
gesagt hat, nämlich za der Vermutbung, es sei zu wenig aufge- 
schüttet, erwiedern, dass diese Vermuthung nicht zutrifft. Im 
Gegentheil ist es selbstverständlich: jeder Ingenieur stellt sich bei 
derartigen Versuchen die Aufgabe, die Maschine auch auf das 
Maximum ihrer stündlichen Leistung auszuprobiren. Ed hat sich 
herausgestellt, dass, je mehr man der Maschine giebt, desto grösser 
wird das prozentuale Quantum Mehl im Gries. Mir will das ganz 
natürlich erscheinen, und es ist nur eines auffallend: Wohl jeder, der 
den Apparat sieht, würde gleich mir geglaubt haben, dass die 
Tourenzahl einen ausserordentlichen Einfluss haben müsste auf die 
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Siebfeinheit. Diese Meinung habe ich als irrthümlich gefunden. 
Bis jetzt haben die Versuche gezeigt, dass die Tourenzahl eine 
viel kleinere Rolle spielt als das Quantum, das man aufschüttet 
Die Quantitäten wurden, wie ich bereits erwähnte, variirt zwischen 
564 — 1080 kg pro Stunde. Bei letzterer Zahl haben wir 405 kg 
Mehl gezogen und 426 kg Mehl in Rückstand behalten, also meto 
Mehl in den Rückständen als im fertigen Produkt. Dagegen bei 
dem Minimum von 564 kg haben wir nur noch 192 kg Mehl im 
Rückstand gehabt. Es zeigt sich, dass gerade bei kleinen Quan- 
titäten relativ wenig Mehl auf den Gries übergeht, bei grossen 
aber mehr. Mir will das sehr natürlich erscheinen. Denn wenn 
der Strahl unter der Wirkung des Streutellers in Form eines 
Trichters herunter fällt, so wird bei einer gewissen Dicke der Luft- 
strom gar nicht an den inneren Kern gelangen und somit nicht 
in der Lage sein, die einzelnen Partikelchen so zu behandeln, dass 
jedes nach seinem Korngewicht ausgeschieden, d. h. mit dem Luft- 
strom fortgetragen oder fallen gelassen wird. Analoge Erschei- 
nungen finden wir auch bei allen Rüttel- oder Cylindersieben. 
Wollen wir scharf sortiren, so dürfen wir in der Menge des Auf- 
schüttgutes eine gewisse Grenze nicht überschreiten. So wie wir 
zu viel aufgeben, bekommen wir zu viel Mehl in die Rückstände. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es wünscht niemand mehr das 
Wort 

Ich fühle mich veranlasst, diesem Vortrage gegenüber, dessen 
Anmeldung erst eben erfolgt ist, eine gewisse Priorität für unsere 
Fabrik in Anspruch zu nehmen. Wir sieben seit 10 Jahren mit 
Luft und zwar in einem ausserordentlich umfassenden Maasse. 
Ich kann konstatiren, dass das Prinzip der Luftsiebung für Aus- 
scheidung der feinsten Theile allerdings ein vorzügliches ist 
Wir haben keine Veranlassung gehabt, damit bisher in die Oeffent- 
lichkeit zu treten, da wir nicht Fabrikanten von Einrichtungen für 
Cementfabriken sind. Aber nach Erfahrungen, die ich früher ge- 
macht habe, scheint es mir doch immerhin zweckmassig, wenn jetzt 
ein solcher Apparat in die Welt tritt, etwaigen Patentansprüchen 
gegenüber die Priorität für uns in Anspruch zu nehmen. Wir 
behandeln unsre ganze Produktion durch Windsiebung und scheiden 
davon ungefähr die Hälfte aus, so dass also bei etwa lOstündigem 
Betrieb staubfreies Mehl im Gewicht von ca. 600 000 ** ausge- 
schieden wird, welches die Eigenschaft hat, Prozent auf dem 
Ö00 Maschensieb, und etwa 10—12 Prozent auf dem 5000 Maschen- 
sieb und zwar ohne jemals eine Spur von einer gröberen Bei- 
mischung zu hinterlassen. 

Das Prinzip, nach welchem wir arbeiten, ist allerdings ein 
ganz anderes als das Pfeiffersche. Ich kann Ihnen das heute nicht 
mittheilen, weil ich gar nicht darauf vorbereitet bin und es ja vor- 
her der Anfertigung von Zeichnungen bedürfte. Ob wir im nächsten 
Jahr in der Lage sind, Ihnen unser ganzes Verfahren zur Dispo- 
sition zu stellen, das hängt von der weiteren Entwicklung dieser 
Frage ab. Vorläufig will ich mich nur darauf beschränken, Ihnen 
zu rathen, dass Sie nach dieser Richtung hin Versuche machen. 
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Die Sache ist ausserordentlich einfach und das Prinzip allerdings 
ein ganz vorzügliches. 

Wir kommen nunmehr zum folgenden Punkt unserer Tages- 
ordnung: 

Till. Ueber Erhärtung von Portlandcement unter verschiedenen 

Bedingungen. 

Hr. E. Dyck erhoff: M. H.! Diese Frage hat der Vorstand 
wieder auf die Tagesordnung gesetzt, um jedermann, der einschla- 
gende Erfahrungen gemacht hat, Gelegenheit zur Aussprache zu 
geben. Ich hatte die Absicht, unsere Erfahrungen über das Ver- 
halten von Portlandcement zu verschiedenen Flüssigkeiten, wie 
Mineralwässer, Oel etc. mitzutheilen. Aber es war mir wegen 
Zeitmangel nicht möglich, die Resultate zusammen zu stellen. Ich 
möchte bei diesem Punkt der Tagesordnung jedoch wie im ver- 

Singenen Jahr über das Verhalten des Cements am St. Stephans- 
om in Wien noch einige Mittheilungen machen. 

Nach unserer vorjährigen Generalversammlung theilte ich 
Hrn. Dombaumeister Freiherrn von Schmidt den Bericht mit, 
welchen ich hier über die von ihm erhaltenen Werkstücke mit 
Cementmörtel vom St. Stephans-Dom, gemacht habe. 

Nach der Antwort des Hrn. von Schmidt konnte ich frag- 
liche Angelegenheit für erledigt halten und hielt es der Vorstand 
nicht für nöthig, noch weitere Schritte in dieser Sache zu thun. 
Ich glaube, die Versammlung wird dem zustimmen, wenn ich die 
Hauptpunkte aus dem Briefe des Hrn. von Schmidt mittheile. 
Zunächst schreibt derselbe, dass meine Darlegungen „sehr viel zur 
Richtigstellung der Sachlage und zur Beruhigung aller Betheiligten 
beitragen würden." Ferner schickte mir Hr. von Schmidt einen 
von ihm im österreichischen Ingenieur- und Architektenverein ge- 
haltenen Vortrag: „Die baulichen Verhältnisse der St. Stephans- 
kirche in Wien", abgedruckt in der Wochenschrift des genannten 
Vereins No. 13, 1889 und schreibt mir weiter, dass seine praktischen 
Beobachtungen „in aHen wesentlichen Punkten mit meinen wissen- 
schaftlichen Untersuchungen übereinstimmen." 

Er konstatirt die Richtigkeit der von mir im vorigen Jahre 
gegebenen Erklärung, dass die Ursache der Zerstörung nicht auf 
den Cement an sich zurück zu führen ist, sondern auf die unfach- 
gemässe Verwendung vor 30 Jahren (Cement ohne Sandzusatz). 
Weiter möchte ich erwähnen, dass Hr. von Schmidt in seinem 
Vortrag die Ansicht ausspricht, dass die starre Oementverbindung 
für schlanke Baukörper wie Fialen und Thurmhelme nicht elastisch 
genug sei. 

Auf meine Anfrage betreffend das Maasswerk an den Zier- 
giebeln, welches nach Zeitungsnachrichten tadellos erhalten sein 
soll, und von welchem ich um eine Probe bat, in der Annahme, 
dass auch dieses mit Hülfe von Cement hergestellt worden sei, 
theilte mir Hr. Dombaumeister von Schmidt mit, dass das Maass- 
werk deshalb gut erhalten sei, weil dasselbe seiner Feinheit halber 
seiner Zeit in Blei vergossen worden sei. 
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Hr. Schott: M. H.! Obgleich über die Frage der Zer- 
störung des Cementmörtels am Stephansdom Analysen und Er- 
klärungen durch Hrn. Dr. Michaelis in der Thonindustrie-Zeitung 
veröffentlicht wurden, so glaube ich doch bei der Wichtigkeit der 
Sache auch die Resultate meiner Untersuchungen mittheilen zu 
sollen. Durch die Güte des Hrn. Baudirektor Berger in Wien 
erhielt ich zur Zeit der vorjährigen Versammlung einige Muster 
des betreffenden Cementmörtels. Diese Muster, die in meine Hände 
gelangten, zeigten eine ganz ungleichmässige Struktur und zwar in 
der Weise, dass ein Theil eine ganz dichte, feste graue Masse 
bildete, während ein anderer, damit zusammen hängender Theil 
gelblich grau und weich war, und durch vielfache Bisse zerklüftet, 
eine vollständig blätterförmige Struktur zeigte. Ich lege den 
Herren einige Proben vor; Sie werden daraus ersehen, dass diese 
weiche, gelbliche, blätterförmige Masse mit zahlreichen Bissen auf 
der andern Masse fest gesessen hat. Beide Hessen sich durch das 
Messer leicht trennen. Ich habe sie getrennt und diese beiden 
Massen jede für sich analysirt. 

Cementmörtel vom Stephansthurm in Wien. 





I. Harte graue Maasse 


II. Hellere gelbliche Maasse 




Durch 


Ans Analyse 


Durch 


Aus Analyse 




Analyse ge- 
fundene Zu- 


berechnete 


Analyse ge- 
fundene Zu- 


berechnete 




ursprüngliche 


ursprungliche 




sammen- 


Znsammen- 


sammen- 


Zusammen- 




setsung 


setsung 


setiung 


setzung 


Kieselsäure . . , 


17,95 pr. Ct 


24,42 pr. Ct. 


15,55 pr. Ct 


24^0 pr. et 


Thonerden. Eisen 










oxyd . • . . 


9,87 „ 


13,43 „ 


9,25 „ 


H,46 „ 


Kalk 


42,80 „ 


58,23 „ 


»6^2 „ 


56,62 „ 


Magnesit . . . 


1,02 „ 


1,39 „ 


0,76 „ 


1,19 « 


Schwefelsäure 


1,07 „ 


1,45 „ 


1,24 „ 


1,94 „ 


Kohlensaure . 


14,80 „ 




24,48 „ 




Wasser . . . 


11,42 „ 


— 


9,01 „ 


— 


Alkalien etc. . 


nicht bestimmt 


— 


nicht bestimmt 


— 


Simmi 


i 98,98 „ 


98,92 „ 


98,51 „ 


98,61 „ 



Kalk Summa 42,80 pr. Ct 

Kalk an Schwefelsäure gebunden 0,72 „ 



Rest 4^,08 pr. Ct 
Kalk an Kohlensäure gebun den . 18,83 „ 
Kalk-Sest 23,26 pr.Ct 



86,22 pr. Ct. 
1,01 „ 



35,21 pr. et 
33,70 „ 
1,51 pr. Ct. 



Sie sehen die Zahlen auf der dort angehängten Tabelle: Wie 
Sie sehen, ist die Zusammensetzung dieser beiden Massen eine ganz 
verschiedene, namentlich mit Bezug auf Kohlensäure- und Wasser- 
gehalt. Die graue dichte Masse hat 14,8 Proz. Kohlensäure und 
11,42 Proz. Wasser, die andere 26,48 Kohlensäure und 9,01 Proz. 
Wasser. Berechnet man rückwärts aus der durch Analyse ge- 
fundenen Zusammensetzung die Zusammensetzung der ursprünglichen 
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Masse ohne Kohlensäure und Wasser, so ergiebt sich, wie Sie 
ersehen, fast annähernd dieselbe Zusammensetzung. Wenn man 
Portlandcement mit Wasser zu einem steifen Brei anrührt, so wird 
man in dem erhärteten Körper stets vollkommen gleichmässige 
Massen bekommen. Ganz anders steht es, wenn man mit einem 
grossen Ueberschuss von Wasser anrührt, namentlich wenn dieser 
Cement, wie vor 30 Jahren — die älteren Kollegen werden sich dessen 
erinnern — sehr viel Schwachbrand enthält. Wenn man solchen 
mit einem grossen Ueberschuss von Wasser anrührt, so sinken die 
schwer gesinterten Theile zu Boden; die leichteren kommen nach 
oben und man erhält zwei getrennte Massen. Ich glaube mich 
nicht zu irren, wenn ich aus der Struktur der Mörtelproben den 
Scbluss ziehe, dass dieses bei dem Mörtel am Stephansdom der 
Fall war, dass ein Cement verwendet wurde mit einem hohen 
Prozentsatz Schwachbrand, und zweitens, dass ein grosser Ueber- 
schuss von Wasser verwendet wurde. Wenn man dann nun weiter 
berechnet, welche Menge von Kalk an Kohlensäure gebunden ist 
im Laufe der Zeit, so ergiebt sich, wenn ich zunächst von dem 
Gesammt-Kalkgehalt den an Schwefelsäure gebundenen Kalk ab- 
ziehe, in der harten grauen Masse 42,8 Proz. Kalkgehalt, wovon 
an Kohlensäure gebunden 18,83 = 44,75 Proz. desselben. Es ist 
also nur etwa das eine Aequivalent des Kalkes, welches in loserer 
Verbindung mit Kieselsäure in Verbindung mit Kohlensäure getreten, 
während das andere in Verbindung mit Kieselsäure geblieben ist 

In der andern leichtern hellen und gelblichen Masse ergeben 
sich in Summa 36,22 Proz. Kalk, wovon an Schwefelsäure ge- 
bunden 1,01, somit Rest 35,21 Proz.; an Kohlensäure gebunden 
33,70 = 95,71 Proz. hiervon. Fast der sämmtliche Kalk ist aus 
der Verbindung mit Kieselsäure ausgeschieden und eine vollständige 
Zersetzung durch Kohlensäure eingetreten. Ich glaube also hieraus 
schliessen zu können, dass der Portlandcement, nämlich was wir 
nach heutigen Begriffen so bezeichnen, die bis zur Sinterung ge- 
brannte Masse, trotz der sehr ungünstigen Verwendung ohne Sand- 
zusatz auch am Stephansdom sich vollständig gut gehalten hat, 
und unzersetzt geblieben ist. Dagegen hat der schwach gebrannte 
Theil Zersetzung erlitten. Allgemein bekannt ist, dass dieser sich 
ähnlich verhält, wie hydraulicher Kalk, also ohne jeden Sandzusatz 
verarbeitet, Schwindrisse und Zersetzungen erleidet, und ich glaube, 
dass die weiteren Zerstörungen, welche am Stephansdom beobachtet 
wurden, erst als sekundäre Erscheinungen in Folge der Verwitte- 
rung des Materials sich gebildet haben, indem Wasser in die Bisse 
eindrang und durch die Frostwirkung die Werkstücke abgesprengt 
wurden. 

Hr. R. Dyckerhoff: Portlandcement ohne Sandzusatz, 
selbst der best gesinterte, wird, wenn er Jahre lang im Freien 
mit Wasser und Luft in Berührung kommt, Schwindrisse be- 
kommen und dadurch dem Eindringen von Wasser und Kohlen* 
s&ure mehr zugänglich werden. Es ist nun möglich, dass die 
von Hrn. Schott hier vorgezeigte Mörtelprobe, welche stärker 
zerstört ist als die andere, mehr den Witterungseinflüssen aus- 
gesetzt gewesen ist und in Folge ihrer rissigen Beschaffenheit mehr 
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Kohlensäure aufnehmen konnte. Ich glaube deshalb nicht, dass 
die Beschaffenheit des verwendeten Cements die Ursache der stär- 
keren Rissbildung bezw. Zerstörung des Mörtels gewesen ist. 

Hr. Schott: Mir ist derselbe Gedanke gekommen wie Hrn. 
Dyckerhoff; allein ich glaube doch aus der Struktur einzeln«* 
Mörtelstücke bestimmt schliessen zu können, dass durch einen grossen 
Ueberscbuss von Wasser die Trennung des schärfer und des weniger 
scharf gebrannten Tbeiles vor sich gegangen ist. Man kann an 
einzelnen Stücken sehen, dass vollständig bandartige den ver- 
schiedenen Eingüssen wahrscheinlich entsprechende Trennungen 
von grauer und gelber Masse stattgefunden haben und dass so ein 
Unterschied zwischen der grauen, dichten, harten Masse und 
zwischen der gelben eingetreten ist. Ich reiche die Stücke hier 
herum. 

Hr. R. Dyckerhoff: Ich will hinzu fügen, dass die Proben, 
welche mir Hr. v. Schmidt übersandte, keine Mörtelproben waren, 
sondern zwei Werkstücke, nämlich Kreuzblumen, in Dübelverband, 
mit reinem Cementmörtel vergossen. Diese wurden von mir aus- 
einander gelegt und die Cementfugen untersucht. Die Fugen waren 
gleichmässig, blättrig durch Rissbildungen, zeigten sich aber sonst 
als eine homogene Masse. Es liegt also hier keinesfalls eine Sepa- 
rirung des Cements während des Vergiessens vor. Die Rissebildung 
und die dadurch hervor gerufenen Zerstörungen sind also lediglich 
auf die Verwendung von Cementmörtel ohne Sandzusatz im Freien 
zurück zu führen. 

Hr. Schott: Ich glaube, dass die Ursache, welche Hr. 
Dyckerhoff im Auge hat, auch mitgewirkt hat, dass also die Zer- 
störung aus verschiedenen Ursachen zu erklären ist, einmal durch 
Abblättern der schwächer gebrannten Theile in Folge von Schwind- 
rissen und dann dadurch, dass gleichzeitig diese Theile den Witte- 
rungseinflüssen mehr ausgesetzt waren. Beides wird zusammen 
gewirkt haben. 

Punkt 10 und 11 werden auf Vorschlag des Vorsitzenden und 
unter Einverständniss der betr. Hrn. Referenten für heute von 
der Tagesordnung abgesetzt. 

Vorsitzender: Wir kommen nunmehr zu Punkt 8a: 

Vortrag des Hrn. A. Schöfer: TUIa. Ueber seinen nen 
erfundenen Cementbrennofen. 

Hr. Schöfer -Breitenburg: M. H.! Ich werde Sie nicht 
lange in Anspruch nehmen; denn der Gegenstand, worüber ich zu 
sprechen wünsche, ist so einfach, dass sich darüber nicht Vieles 
sagen lässt 

Mein Ofen ist der alte Schachtofen wie wir ihn bisher ver- 
wendet haben; der aufgesetzte Konus ist herunter genommen und 
dafür ein Schacht aufgesetzt, welcher im Verhältnis enger als der 
untere Theil des Ofens ist. 
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Wenn wir uns den Ofen im Betriebe denken, so ist oben 
im Vorwärmer die Thüröffhung, in welche das zn brennende Material 
eingegeben wird, welches dann langsam, je nach dem Ziehen am 
Kost, sich durch die Brennzone herunter bewegt 

Bings um den Vorwärmer, der mit Material in Höhe von 5 m 
gefüllt ist, sind von oben 12 seitliche Oeffnungen angebracht, wo- 
durch das Brennmaterial beigegeben wird. Dieselben dienen 
zugleich als Schaulöcher, durch welche man den Ofen beobachten 
kann. 

Im Vorwarmer bildet sich durch die Form desselben eine Säule, 
die auch noch eine zeiüang bestehen bleibt, wenn dieselbe in den 
weitern Brennraum eintritt. Dadurch wird rings um diese Säule 
ein freier Baum geschalten, in welchem sich die Flamme entfaltet 
und durch das zu brennende Material hindurch streicht. 

Kurz vor dem Abziehen des Cements am Rost giebt, wenn 
der Brenner sieht, dass die Masse in dem Ofen die richtige Weiss- 
gluth erhalten hat, derselbe noch rings herum Brennmaterial nach, 
und fängt dann mit dem Ziehen des Cements an. Der Rost ist 
so eingerichtet, dass man von allen Seiten beikommen kann. 

Beim Ziehen senkt sich das Material in dem Ofen; die Masse 
fällt über die kurz vorher aufgegebenen Kohlen und es wird oben 
der Vorwärmer frisch nachgefüllt; der Ofen arbeitet also ununter* 
brochen. 

Ich habe denselben seit 81. Dezember v. J. im Betriebe; er 
leistet bis jetzt täglich 50 bis 52 Fass Portlandcement. Ich habe 
auch schon 55 Fass gebrannt Der Kohlenverbrauch stellt sich 
im Durchschnitt eines Monats auf 20,8 kg für 1 Normalfass dement. 

Weiter kann ich Ihnen nichts sagen. Der Ofen ist im Betriebe 
und bin ich jederzeit bereit, den Herren zu gestatten, den Ofen 
sich anzusehen. Eine vorherige Anmeldung ist nicht nöthig, jedoch 
erwünscht. 

(Rufe: Wo liegt die Brennzone? Schmelzzone?) 

Ungefähr von der Mitte der Kuppel bis etwa 0,5 m in den 
Vorwärmer hinein. 

Ein Anbacken des Cements habe ich bis jetzt noch nicht be- 
obachtet; ich denke mir, dass das gesinterte Material, bis es an 
die Ofenwände kommt, sich schon so viel abgekühlt hat, dass ein 
Anbacken nicht mehr leicht möglich ist. Sollte es vorkommen, so 
kann der Ofen durch die Seitenlöcher frei gemacht werden. 

Ich habe mir gedacht, dass in der Mitte des Vorwärmers eine 
ungare Stelle bleiben würde ; das hat sich nicht gezeigt Der erste 
Ofen, den ich im Betriebe habe, ist 15 ^ enger als derjenige, den 
ich jetzt baue. Ein Beweis, dass man nicht fürchtet, die Mitte 
würde nicht gar werden. 

(Rufe: Wie steht es mit der Anfeuerung?) 

Der Ofen wird wie jeder Schachtofen in Betrieb gesetzt Er 
wird unten auf dem Kost mit Holz, dann abwechselnd mit Koaks 
und Material, bis zur Füllöffnung eingesetzt und dann angesteckt. 
So wie der Ofen sich setzt, wird oben wieder nachgefüllt, bis sich 
Rothgluth in den Feuerlöchern zeigt. Von da an wird der Ofen 
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kontinuirlich betrieben, indem durch die Thüre im Vorwarmer nur 
Cementmaterial eingebracht, und in die um den Vorwärmer herum 
angebrachten Kanäle nur Brennmaterial eingegeben wird. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wünscht noch Jemand das 
Wort zu diesem Gegenstand? 

Hr. Hotop: Viele von den Herren haben das, was ich über 
den Schachtofen von Kawalewski & du Fasquier gestern bereits 
ausführte, angehört und ich darf mich deshalb, weil die Zeit schon 
sehr vorgerückt ist, kurz fassen. 

In seiner Form gleicht dieser Ofen dem gewöhnlichen Schacht- 
ofen; da wir ja auch gewölbte Schachtöfen haben. 

Der kontinuirliche Betrieb basirt auf verschiedenen Einrich- 
tungen und Eigentümlichkeiten, zu denen auch die innere Form 
des Ofenraumes gehört. Diese Form hat sich durch die Praxis 
ergeben. Der Rost ist eigentümlich gestaltet und zum Patent 
angemeldet. Durch diese Rostform ist man in der Lage, das 
gleichmassige Setzen des Ofens zu fördern; da man im Stande ist, 
jede Seite oder die Mitte des Ofens nach Bedarf mehr oder weniger 
zu bewegen, d. h. an jeder beliebigen Stelle des Rostes die fertigen 
Cementklinker abzuziehen. Der Vorwärmer nimmt die zu bren- 
nenden Steine auf; er kann je nach den Verhältnissen verschieden 
geformt sein. Auch die Lage des Vorwärmers kann der Oertlich- 
keit und dem Material angepasst werden. Durch den Vorwärmer 
gelangt das Material in den Ofen. 

Das Brennmaterial wird von oben und zwar durch einen be- 
sonders konstruirten Vertheilungs- Apparat eingeführt Der Apparat 
ist aus Scbmiedeisen konstruirt; er besteht aus dem einfachen Gestell 
mit Trichter. Die senkrechte Welle ist beweglich u. z. drehbar 
durch eine Handkurbel und zu heben oder zu senken durch eine 
Hebelvorrichtung. Die Welle trägt an ihrem untern Ende ein 
Tellerventil, welches ein Mal die Oeffnung abschliesst, und dann 
dazu bestimmt ist, das Brennmaterial zu vertheilen. 

Wird der Hebel gesenkt und die Kurbel gedreht, gleichzeitig 
aber Brennmaterial in den Trichter geschüttet, so zerstreut man 
durch schnellere oder langsamere Drehung das Brennmaterial ganz 
gleichmässig. 

Der Ofen ist schon in mehreren Exemplaren ausgeführt und 
der erste erbaute Ofen 18 Monate in Betrieb. Ein neu gebauter 
ist jetzt seit ein paar Tagen in Betrieb. Hr. Quistorp jun, vom 
Pommerschen Industrieverein wird vielleicht so freundlich sein, da- 
rüber einige Worte zu sagen. Er hat einen Ofen im Betrieb. 
Hr. Quistorp ist in der Schweiz gewesen, um sich den Ofen an- 
zusehen; von dort ist er, ich glaube, am 19. d. M. nach Hause 
gekommen und seit 4 — 5 Tagen ist der Ofen im Betrieb; die 
Herren können also daraus ersehen, dass Hr. Quistorp Zutrauen 
zu der Sache gehabt hat, und dass die Umänderung alter Oefen 
sehr einfach ist. 

Es ist hier auch ein Modell vorhanden, das Sie sich vielleicht 
noch ansehen. 

Als Brennmaterial kann Steinkohle, Koaks oder Anthracit 
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verwendet werden. Die Leistungsfähigkeit eines Ofens beträgt 
9000 bis 12 000 ** gut gebrannten Cement in 24 Stunden. Be- 
merken will ich noch, dass jeder vorhandene Schachtofen 
sich nach diesem System zum kontinuirlichen Betriebe ein- 
richten lässt. 

Hr. Quistorp: Ich bin in der Schweiz gewesen und vor- 
gestern vor 8 Tagen von dort zurückgekommen. Seit vorgestern 
brennt der Ofen ; oder vielmehr es brennen schon zwei. Sie können 
also sehen, dass die Umänderung des Ofens nicht sehr schwierig 
ist. Was mich für den Ofen sehr eingenommen hat und mich zu 
dem Entschluss brachte, denselben sofort zu bauen, ist der sehr 
leichte Betrieb, den der Ofen, weil man ihm von jeder Stelle bei- 
kommen kann, naturgemäss haben muss. Was noch nicht ganz 
fest steht, ist der Brennmaterialverbrauch; aber in dieser Beziehung 
liess sich dort, wo ich den Ofen gesehen habe, noch nichts Genaues 
feststellen, weil die Gase dort unverbraucht aus dem Brennraum 
in den Schornstein gehen. Auch ich kann nach zweitägigem Be- 
triebe noch nicht aus Erfahrung sprechen, hoffe aber das Allerbeste 
und habe heute morgen die Nachricht erhalten, dass die Oefen 
bisher gut funktionirten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wir sind nun so weit in der 
Tagesordnung vorgeschritten, dass wir den Rest bequem morgen 
bis zur Mittagstunde erledigen können. Ich schlage Ihnen vor, 
dass wir für heute unsere Sitzung schliessen. 

(Schluss 3 8 /4 Uhr.) 



II. Sitzung am Sonnabend, den I. März, 
Vormittags 10 Uhr. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Im Anschluss an die 
gestrige Debatte über den Magnesiagehalt im Cement, in der Sie 
beschlossen haben, eine Kommission zu ernennen, die weiterhin in 
dieser Frage forschen soll, habe ich Ihnen zunächst mitzutheilen, 
dass selbstverständlich der Vorstand, dem es ja obliegt, die demente 
nach seinem besten Wissen und Ermessen zu prüfen, nicht bis ins 
Unbestimmte hinein warten kann, um aus diesen Kommissionsvor- 
schlägen die Norm für seine Handlungen zu entnehmen. Der Vor- 
stand fühlt sich durch die Untersuchungen des Hrn. Dyckerhoff, 
die, wie Sie ja gestern selbst gesehen haben, mit so viel Fleiss, 
Fachkenntnis und Gründlichkeit ausgeführt sind, vollkommen in 
der Lage, zu bestimmen, wo nach dem jetzigen Stande der Er- 
fahrungen die Grenze sich befindet, über welche hinaus ein Mag- 
nesiagehalt Bedenken erregen muss, und darauf wird er also auch 
seine Prüfung bezw. die Beurtheilung der ihm vorliegenden Cemente 
eintreten lassen. Und zwar hält der Vorstand nach den bisherigen 
Untersuchungen 3 Proz. für durchaus zulässig und dem 
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nicht schädlich , würde aber auf Grund der Erfahrungen, die 
wir gewonnen haben, einen Cement, welcher über 37a Proz. Mag* 
nesia enthält, beanstanden. Ich wollte hierüber keine Unklarheit be- 
stehen lassen. Sollte durch die Untersuchungen der Kommission 
später eine andere Kenntniss der Dinge gewonnen werden, so 
würde der Vorstand für sein Handeln diese neuen Erfahrungen 
benutzen. Das ist derjenige Standpunkt, welchen wir bei der Be- 
urtheilung der Cemente künftig vertreten werden. 

Wir kommen nun zum folgenden Punkt unserer Tagesordnung: 

IX. Bericht Aber die Abfassung einer Schrift „Der Portland- 
cement nnd seine Verwendung." 

Hr. Professor Büsing wird die Güte haben, Ihnen darüber 
einen Bericht zu erstatten. 

Hr. Prof. Büsing: M. H.! Was ich Ihnen mittheilen kann, 
ist nicht allzu viel. Infolge des im vergangenen Jahre gefassten 
Beschlusses habe ich mich an eine Anzahl von Vereinsmitgliedern 
usw. um Bearbeitung gewisser Theile der Schrift gewendet. 
Von verschiedenen Seiten bin ich auch mit Beiträgen erfreut worden, 
z. B. von den Hrn. Dr. TomSi, Heintzel, Direktor Schiffner, 
Schott, Hauenschild und Dr. Schumann. Selbstverständlich dauert 
die Fertigstellung einer Schrift, an der mehrere Mitarbeiter be- 
theiligt sind, länger als diejenige einer solchen, die aus der Hand 
eines Einzigen hervor geht. Ich bitte Sie, mit diesen Gründen die 
verhältnissmässige Langsamkeit der Fertigstellung entschuldigen 
zu wollen. Durch die Verschmelzung der gelieferten Materialien 
sind wir zur Erledigung von etwa 3 Abschnitten der Schrift ge- 
kommen. Das ist erstens der Tbeil, der die Eigenschaften des 
Portlandcements betrifft; zweitens der Theil, der die Anwendung 
des Portlandscements betrifft, insoweit es sich um Mörtel handelt 
und der dritte Theil, welcher die Zusätze zum Portlandcement be- 
handelt. Diese Theile liegen fertig vor, liegen auch in einer 
kleinen Anzahl von Druckexemplaren vor, und Hr. Dyckerhoff 
wird vielleicht die Freundlichkeit haben, dieselben hier zu vertheilen. 
Diejenigen Herren, die zu diesen Exemplaren Ergänzungen, Be- 
richtigungen oder dgl. wünschen, möchte ich bitten, mir dieselben 
direkt zuzuschicken; es ist ja sehr wohl möglich, dass hier und 
da Einzelheiten vergessen oder übersehen sind. 

Ich würde wünschen, dass nicht nur solche Ansprüche gestellt 
werden, die sich auf den Inhalt des Buches beziehen, sondern auch 
vielleicht solche, die sich auf die Form beziehen. Hr. Dr. Delbrück 
machte mich darauf aufmerksam, dass der Druck vielleicht für 
manche Abnehmer des Buches ein wenig klein sein würde. Da ich 
mich dem nicht verschliessen kann, würde ich, wenn diese Ansicht 
auch anderweitig getheilt wird, den Vorschlag machen, grössere 
Schrift zu wählen. Es ist das keine Sache, welche Bedeutung 
besitzt; die Kosten sind gering und ein Aufenthalt bei der Fertig- 
stellung entsteht nicht. 
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Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Sind Sie nicht auch 
der Meinung, dass es wünschenswerte ist, grösseren Druck zu 
wählen? 

(Rufe: Ja!) 

Die Herren, die sich mit der Lektüre dieses Buches beschäf- 
tigen, sind meistens Leute, die viel im Freien und meist etwas 
weitsichtig sind. Ich denke daher, dass sich ein grösserer Druck 
sehr empfehlen würde. 

Hr. Prof. Büsing: Nun, wir werden also etwas grösseren 
Druck wählen! 

Von den verschiedenen Theilen des Buches fehlt noch der 
wenig umfangreiche Abschnitt 4 : Prüfungen des Cements, bei dessen 
Bearbeitung vorläufig ein kleines Hinderniss aufgetreten ist, wel- 
ches aber wohl bald beseitigt sein wird. 

Denn ich höre aus Gesprächen, die ich gehabt habe, dass 
bereits ein Weg gefunden ist, auf dem eine Einigung über ver- 
schiedene Ansichten, die zu speziellen Punkten bestehen, herstell- 
bar ist. Ich glaube daher nicht, dass es schwer hält, auch diesen 
Theil in kurzer Zeit fertig zu stellen. Es wäre dann eigentlich 
die eine Hälfte des Buches erledigt, da der Abschnitt I: Geschichte 
usw., nur einen recht kleinen Kaum einnimmt. 

Es kommt dann aber noch ein zweiter Theil, der mir als 
Techniker eigentlich der wichtigste zu sein scheint: das ist der 
von den Betonbauten handelnde Theil. Für diesen Theil ist 
ebenfalls eine grosse Menge von Druck-Material fertig gestellt. 
Ich habe mich unmittelbar nach der vorigen Versammlung an eine 
Anzahl von Geschäften gewandt, die sich mit der Herstellung 
von Betonbauten befassen und habe — allerdings von Einzelnen 
erst nach 2 — 3 maliger Erinnerung — eine Anzahl Sachen be- 
kommen; auch eine Anzahl von Figuren, vielleicht 100 Stück 
liegen in Stöcken fertig. Ich könnte nun allerdings noch einige 
Ergänzungen dazu gebrauchen und namentlich Ergänzungen in 
Bezug auf die Art der Anwendung des Cements im Hochbau. 
Bei den bisher fertig gestellten Sachen handelt es sich vor- 
wiegend um Wasserbau-Konstruktionen. Die erscheinen mir nun 
relativ untergeordnet, aus dem Grunde, weil ja für Wasser- 
bauzwecke der Cement schon lange angewandt wird, seine Ver- 
wendbarkeit, seine guten Eigenschaften hierfür gar nicht mehr in 
Frage stehen. Anders aber sieht die Sache auf dem Gebiet des 
Hochbaus aus. Da wissen Sie ja, dass Schwierigkeiten baupolizei- 
licher Art bestehen, dass man vielfach noch mit Vorurtheilen, mit 
Unkenntniss zu kämpfen hat Letztere ist an manchen Stellen 
grösser, als man nach den mancherlei Veröffentlichungen, welche 
in den letzten 10 Jahren über den Portland-Cement und seine 
Anwendungen geschehen sind, erwarten sollte. 

Das rührt zum Theil wohl daher, dass bei den Architekten 
oft genug eine gewisse Abneigung gegen das gedruckte Wort 
besteht, mit welcher man, wohl oder übel, rechnen muss. Viel 
zugänglicher sind dieselben im allgemeinen für bildliche Dar- 
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Stellungen, die gewissermaassen eine ihnen mehr vertraute Sprache 
reden. 

Darnach muss mir derjenige Theil, der in einer möglichst 
grossen Anzahl von Abbildungen, aus den verschiedensten Gebieten 
des Bauwesens die vielfachen Anwendungen, welche der Portland- 
Cement schon heute findet, anschaulich, greifbar macht, der wich- 
tigste des Buches sein. Durch solche Beispiele wirkt man 
ausser auf die Baumeister auch auf die Baupolizei-Behörden, von 
denen manche sich zur Zeit noch sehr ablehnend gegen die Zu- 
lassung von Beton -Konstruktionen im Hochbau verhalten. Sie 
haben sich einmal in die Vorstellung eingelebt, dass gewisse 
Gefahren mit den Betonkonstruktionen verknüpft sind. Wenn 
man solche Ansichten auch als Vorurtheile betrachten darf, so 
kann man dieselben doch nicht übersehen, sondern muss durch 
Beispiele auf Aenderung hinzuwirken suchen. — Um noch eine An- 
zahl Beispiele zusammen zu tragen, habe ich gestern und heute 
einige Herren, die über solche Beispiele berichten können, 
gebeten, mir dieselben zur Verfügung zu stellen. Ich wiederhole 
dieses Ersuchen hier öffentlich und bitte im übrigen, mir noch 
einige Zeit zu lassen, um den betr. Abschnitt so weit zu ergänzen, 
dass er auf die gleiche Höhe, wenn ich so sagen soll, mit den 
übrigen Abschnitten gekommen ist Ich glaube das Erscheinen 
des Buches für den Herbst dieses Jahres mit Sicherheit in Aus- 
sicht stellen kann. 

Nun käme die Frage der Grösse der Auflage. Ist es zweck- 
mässig, eine grosse Auflage herzustellen oder zweckmässig zunächst 
bei einer kleineren stehen zu bleiben, ein Jahr zu warten und dann 
mit einer 2. Auflage zu kommen? Ich muss hierzu eine Direktive 
haben, weil ich in kurzer Zeit mit dem Druck zu beginnen habe. 
Wenn ich recht weiss, war früher die Bede davon, eine Auflage 
von ungefähr 6—7000 herzustellen. Das würde nicht zu viel sein; 
ich würde das sogar unter Umständen, bei dem verhältnissmässig 
kleinen Umfang der Schrift für wenig halten. Wir hatten einen 
Umfang von 10—12 Bogen voraus gesetzt. Nach der telegramm- 
artigen Kürze, die in dem ersten Theil durchgeführt ist, und die ja 
nun auch für den folgenden Theil beizuhalten sein wird — das 
lässt sich nicht anders machen, wenn man nicht den Charakter 
des Buches schädigen will — werden wir höchstens auf 7—8 
Druckbogen kommen. Es ist also ein nur kleines Buch, dessen 
Kosten aber verhältnissmässig gross sind. Ein solch kleines Buch 
legt man selbstverständlich viel leichter in einer grösseren Auflage 
auf, als ein grosses Buch. Allein es scheinen mir gewisse Oppor- 
tunitätsrücksichten vorhanden zu sein, heute in der Auflage nicht 
allzu weit zu gehen, sondern im nächsten Jahre eine 2. Auflage 
zu machen. Da würde sich z. B. noch Mancher an dem Buche 
mit Beiträgen betheiligen, der sich bisher fern gehalten hat Ich 
spreche hier aus direkter Erfahrung! Ich hatte mich an mehrere 
Stellen um Beiträge gewandt; es haben Verhandlungen stattgefunden, 
ein 2— 3 maliger Briefwechsel und schliesslich hiess es kurz: Wir 
verzichten! Das wird anders, wenn erst das Buch in die Welt 
gesetzt worden ist; dann kommt wahrscheinlich noch Dieser und 
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Jener, und das Bach gewinnt an Vielseitigkeit Ich stelle die 
Frage der Auflage daher zu näherer Erwägung. 

Hr. Toepffer- Stettin: Es scheint mir empfehlenswert^ dass 
zur Feststellung über die Zahl von Exemplaren, in der das Buch 
zunächst gedruckt werden soll, die Herren, die hier sind, gleich 
auf eine Anzahl fest abonniren. Das Buch selbst ist so wichtig 
für unsere Sache, dass wir auch verpflichtet sind, für die Ver- 
breitung zu sorgen. Wird das Buch nicht genügend verbreitet, so 
verfehlt es ungefähr in derselben Weise seinen Beruf, wie das 
Bier, das nicht getrunken wird. Vielleicht empfiehlt es sich, die 
Sache in der Weise zu handhaben, dass hier eine Liste ausgelegt 
wird und die Herren auf eine Anzahl von Exemplaren subscribiren ; 
vielleicht wird auch eine Anzahl von Fabrikanten mit mir glauben, 
im eigenen Interesse zu handeln, wenn grösseren Cementabnehmern 
Partien von dem Buche zur Vertheilung gegen massige Preis- 
erstattung geliefert wird. Ich halte dafür, dass man es nicht 
verschenken, aber gegen einen billigen Preis abgeben soll* Wenn 
man etwas geschenkt bekommt, wird es in die Ecke gelegt und 
hat keinen Werth; bezahlt man es, wird es respektirt Zweckmässig 
wäre es z. B., das Buch für 10 Pf. zu verkaufen — der Fabrikant 
kann ja mehr dafür zahlen. — Ich würde gleich für unsere Fabrik 
500 Exemplare bestellen, und wenn die Herren hier in ähnlicher 
Weise verfahren, gewinnt Hr. Prof. Büsing gleich einen Anhalt, 
welcher Absatz dafür in Aussicht steht. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Um diesem Antrage näher zu 
treten, wird es wohl wünschenswerth sein, zu erfahren, was nach 
Ihrer Ansicht (zu Hrn. Prof. Büsing!) das Buch kosten wird. 

Hr. Prof. Büsing: Ja, m. H., das ist eine Sache, in der 
man sehr verschiedene Ansichten haben kann! Sie können ja ent- 
weder sagen: wir wollen einen Theil aus Vereinsmitteln decken. 
Aber damit ist die Frage doch noch nicht ganz entschieden. Denn 
man darf nicht unter ein gewisses Preisminimum gehen, weil sonst 
der Buchhändler das Interesse an dem Vertriebe verliert. Einerseits 
ist also bestimmend das Interesse des Buchhändlers, welches ihn 
veranlasst, sich um den Absatz des Buches zu bemühen; und seine 
Bemühungen werden selbstverständlich um so grösser sein, je 
höher der Preis des Buches ist. Auf der andern Seite steht das 
Vereinsinteresse, welchem ein niedriger Preis am besten entspricht. 
Bis zu einem gewissen Grade laufen aber beide Interessen parallel. 
Ich würde immer glauben, dass man das Buch nicht unter 1,50— 
2,50 M. verkaufen sollte. Das wäre ein niedriger Preis, der die 
Herstellungskosten vielleicht deckt, bei dem aber von einem direkten 
Ertrage nicht die Bede ist. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wenn der Modus, den Hr. 
Toepffer vorschlägt, weiteren Anklang findet, wird ja die Auflage 
von etwa 5000, von der die Bede gewesen ist, nicht reichen. 
Denn wenn Hr. Toepffer 500 Exemplare zeichnet und vielleicht 10 
Herren noch dieselbe Anzahl oder eine ähnliche, so sind die 5000 
Exemplare schon vergriffen. 
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Hr. Prof. Büsing: Wenn der Absatz einer solch grossen 
Auflage schon gesichert wäre, würde man selbstverständlich den 
niedrigsten Preis ansetzen! 

Hr. Toepffer: Mehr als 1,50 M. darf das Buch nicht kosten. 
Wenn Sie keinen höhern Preis verlangen, zeichnen die Herren 
ganz anders als bei höherem Preise. 

Hr. Prof. Büsing: Ich sehe auch kein Hinderniss Ar den 
Weg, dass der Verein und die Vereinsmitglieder sagen : wir nehmen 
so und so viel zu dem Preise vorweg; diese Exemplare gehen 
dann nicht durch den Buchhandel. Der Buchhändler ist dann nicht 
beschränkt, er kann somit höhere Preise nehmen. Das würde ich 
für nöthig halten, um das Interesse des Buchhändlers anzuregen. 
Wird diesem Freiheit gelassen, so habe ich nichts dagegen, dass 
für Vereinsmitglieder der Preis auf 1,50 M. festgesetzt wird. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich glaube, beide Interessen 
würden sich decken, wenn es den Mitgliedern unseres Vereins, wir 
wollen einmal sagen, 6 Wochen nach der Herausgabe des Buches 
frei stehen soll, Exemplare zum Preise von 1,0 M. zu beziehen, 
und wenn der Buchhändlerpreis für Nichtmitglieder unseres Vereins 
und für Mitglieder, die nicht nach 6 Wochen gezeichnet haben, 
auf 2 M. gesetzt wird. 

Hr. Prof. Büsing: Ich kann mich dieser Ansicht wohl 
anschliessen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Sollten bei diesem Preis die 
Herstellungskosten nicht ganz heraus kommen, so würde eben der 
Verein aus seinen Mitteln etwas zuschiessen müssen. 

Wir wollen einmal eine Liste herum gehen lassen. 

Hr. Dyckerhoff: Ich möchte bemerken, dass in den Druck- 
bogen noch einzelne Korrekturen vorgesehen sind, die wegen Kürze 
der Zeit noch nicht haben ausgeführt werden können. 

Hr. Prof. Büsing: Ich kann das bestätigen und fflge bei, 
dass einzelne Korrekturen erst gestern in meine Hände ge- 
kommen sind. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wenn niemand weiter das 
Wort wünscht, wäre die Frage erledigt. 

Wir haben nun noch zwei geschäftliche Dinge zu erledigen. 
Zunächst bitte ich einen der Herren Rechnungs-Kevisoren, den 
Revisionsbericht gefälligst erstatten zu wollen. 

Hr. v. Prondzynski: M. H., die von Ihnen gewählte Kom- 
mission hat die Rechnungen revidirt, die Belege verglichen und 
alles nicht nur in Ordnung und stimmend gefunden, sondern sich 
auch davon überzeugt, dass mit ganz besonderer Sorgfalt die immer 
umfangreicher werdenden Geschäfte besorgt worden sind, und ich 
fordere Sie auf, nicht allein Decharge zu ertheilen, sondern auch 
den ganz besonderen Dank des Vereins Hrn. Bernoully für seine 
Thätigkeit auszusprechen. 

Vorsitzender: Der Vorstand kann sich dem nur an- 
schliessen und für die ausserordentlich opferwillige Thätigkeit 
seinerseits Hrn. Bernoully den Dank aussprechen. 
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M. H.! Wir können nun in der Tagesordnung weiter gehen 
und ich würde Hrn. Gary bitten, das Wort zum folgenden Punkte 
der Tagesordnung zu nehmen: 

X. Ueber Schutzvorrichtungen an den Maschinen in den 
Kflfereien der Cementfabriken. 

Hr. M. Gary: M. H.! Wenn ich es wage, Ihre kostbare 
Zeit noch auf einige Minuten in Anspruch zu nehmen, so geschieht 
es im Interesse der Berufsgenossenschaft, welcher die Mehrzahl von 
Ihnen angehört und auf Grund vielfacher von Seiten der Oement- 
Fabrikanten an mich gerichteter Anfragen nach zweckmässigen 
Schutzvorkehrungen auf einem Gebiete, auf dem heute leider noch 
sehr viele Unfälle in Folge mangelhafter Einrichtungen sich er- 
eignen, nämlich auf dem Gebiete der Holzbearbeitungsmaschinen, 
speziell der Maschinen in den Kflfereien der Cementfabriken. 

Wie erheblich die Zahl der Unfälle ist, welche durch beregte 
Maschinen und Maschinenteile hervor gerufen werden, zeigt eine 
Zusammenstellung, die ich aus den gemeldeten Unfällen in den 20 
Cementfabriken der Sektion X der Steinbruchs-Berufsgenossenschaft 
gewonnen habe. 

Hiernach wurden hervor gerufen: 

Unfälle. Proz. 

1. durch Motoren, Transmissionen, Arbeitsmaschinen 56 15 

2. „ Aufzüge, Hebezeuge, Seilbahnen etc. . • 26 7 

3. „ Gase, Dämpfe etc 9 2 1 /! 

4. „ Einsturz, Herab- und Umfallen von Gegen- 

ständen 61 16 1 /* 

5. „ Fall von Leitern, in Vertiefungen etc . . 70 19 

6. „ Auf- und Abladen, Heben, Tragen ... 58 16 

7. „ Ueberfahren von Wagen, Karren etc . . 15 4 

8. „ Eisenbahnbetrieb (Ueberfahren, Quetschen 

etc) 48 18 

9. „ Schiffahrt und Verkehr zu Wasser . . 1 7« 

10. „ Handwerkszeug und einfache Geräthe . . 24 6 1 /! 

11. „ Sonstige Ursachen 2 */» 

im Ganzen 870 Unfälle, 
von welchen also 15 Proz. anf Maschinentheile kommen. 

Yon diesen 15 Proz. Unfällen sind nahezu die Hälfte an den 
Werkzeugmaschinen der Böttchereien vorgefallen ; und zwar waren 
dieselben meist so ernster Natur, dass für die Genossenschaft eine 
Entschädigungspflicht daraus entstand. Diese grosse Gefährlichkeit 
der Holzbearbeitungsmaschinen hat ihren Grund in der ausserordent- 
lichen Geschwindigkeit des Werkzeuges, in der grossen Leistungs- 
fähigkeit, welche von der Maschine gefordert wird, aber auch in 
der Ungleichförmigkeit des zu bearbeitenden Materials, welches 
leicht splittert und dadurch Gefahren für den Arbeiter hervor ruft. 

Nur nach der Oertlichkeit, bei welcher sich die Unfälle er- 
eigneten, betrachtet, ergaben sich: 
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In den Gruben 37 Unfälle oder 10 Proz. 



Bei und in den Mühlen 37 

Hei den Oefen 58 

Bei den Maschinen 72 

Auf dem Wasser 17 

Auf dem Fabrikgrundstück sonst . 145 

Ausserhalb desselben 9 



10 

19Vs 
47« 

38 
2Vi 



Summa 370 Unfälle. — 100 

Die gegebenen Zahlen sind allerdings nicht ganz zuverli 
und erschöpfend; denn es unterliegt keinem Zweifel, dass, zumal in 
den ersten Jahren des Inkraftretens des Unf.-Vers.-Ges., ein 
grosser Thefl besonders leichter Verletzungen nicht zur Anmel- 
dung gelangt ist; aus einem leichten Unfall kann aber jederzeit 
ein schwerer werden; es hängt dies sehr häufig lediglich vom 
Zufall ab. 

Neuerdings hoffen wir im Interesse einer zuverlässigen Sta- 
tistik, dass alle, auch die kleinsten Unfälle gemeldet werden. 

Nach dieser kleinen Abschweifung, die mir nicht ohne Inter- 
esse für Sie zu sein schien, gehe ich zu meinem eigentlichen 
Thema über. 

Wie Sie wissen, m. H., fertigen die meisten der grösseren 
Cementfabriken ihre Cementfässer selbst an und haben grössere 
oder kleinere Küfereien oder Böttchereien mit maschinellem Betriebe 
mit den Cementfabriken direkt verbunden. 

An den in den Cementfabriken benutzten Holzbearbeitungs- 
maschinen habe ich nun leider bei meinen Besuchen als Beauftragter 
der Genossenschaft thatsächlich wirksame und zweckmässige Schutz- 
vorkehrungen nur sehr wenig angetroffen; ich hielt es daher für 
angebracht, an dieser Stelle einmal im grossen darauf zurück zu 
kommen. 

Das schätzenswerthe Material, welches ich Ihnen vorführen 
will, verdanke ich zum grössten Tbeile dem liebenswürdigen Ent- 
gegenkommen der Norddeutschen Holz-Berufsgenossenschaft in 
Berlin, insbesondere Hm. Direktor Landmann, dem meinen Dank auch 
an dieser Stelle besonders auszusprechen ich nicht unterlassen kann. 

Die genannte Genossenschaft hat mit bemerkenswertem Eifer 
eine grosse Menge von Schutzvorrichtungen an Holzbearbeitungs- 
maschinen gesammelt und s.Z. in ihren Normalien sowie in einer 
besonderen Broschüre zunächst für ihre eigenen Genossen ver- 
öffentlicht 

Aus dieser grossen Menge von Vorrichtungen und Apparaten, 
von denen viele auf der Deutschen allgemeinen Ausstellung für 
Unfallverhütung ausgestellt waren, greife ich nur die heraus, welche 
mir für die Zwecke der Cementfabrikanten besonders empfehlens- 
wert erscheinen und die sich mit geringer Mühe meist in den 
Werkstätten der Cementfabriken selbst herstellen lassen. 

Alle Schutzvorrichtungen sollen zunächst so konstruirt sein, 
dass sie die Arbeit nicht hindern und dem Arbeiter den gefähr- 
lichen Theil der bei der Arbeit nöthigen Handgriffe erleichtem. 
Sie sollen das Werkzeug nur an der Stelle frei geben, an welcher 
gearbeitet wird, und so lange ganz verdecken, als keine Arbeit 
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verrichtet wird. Sie sollen schliesslich thunlichst so angeordnet 
sein, dass sie sich nicht leicht beseitigen lassen. 

Von den Wellen and Transmissionen ausgehend, ermangeln 
dieselben noch häufig der vorgeschriebenen Sicherungen. 

Unverbaute Nasenkeile, Stellringe und Kuppelungen mit vor- 
stehenden Schraubenköpfen und Muttern habe ich bei meinen Re- 
visionen zu Dutzenden gefunden. 

Freilich ist es für eine grosse Fabrik eine mühsame und auch 
eine kostspielige Aufgabe, alle, auch die kleinsten Dinge, welche 
Gefahr bringen könnten, zu beseitigen, wir haben aber einige 
Fabriken, die jetzt mustergültig in Bezug auf Sicherheitsmass- 
regeln eingerichtet sind und dies beweist, dass nichts Unmögliches 
verlangt wird. 

Die zur Befestigung von Riemenscheiben, R&dern, Kuppe- 
lungen etc. auf den Wellen und an bewegten Maschinenteilen 
benutzten Nasenkeile, die Schrauben an Stellringen und die Schrauben- 
muttern an den Kuppelungen haben dadurch, dass die abgeworfenen 
Treibriemen oder die Arbeiter mit ihren Kleidern leicht an diesen 
vorstehenden Theilen hängen bleiben und jene aufgewickelt werden, 
schon unendlich viele schwere Unglücksfälle verursacht. 

Es ist daher obligatorisch angeordnet, diese vorstehenden 
Theile, falls dieselben nicht gänzlich zu beseitigen sind, mit voll- 
ständig runden und glatten Hülsen oder Kapseln zu umgeben, wie 
sie in den folgenden Figuren abgebildet sind. 

Befindet sich der vorstehende Nasenkeil am Ende einer Welle, 
so wird entweder, nach Fig. a, eine dem Wellendurchmesser ent- 
sprechend ausgebohrte Holzscheibe, in welcher die Keilnase ausge- 
spart ist, auf den Wellenkopf und über den Keil geschoben und 
durch eine versenkte Schraube f an dem Ablaufen verhindert; oder 
es ist nach Figur c über den Keil eine Blechkapsel geschoben, welche 
durch ein paar kleine Schrauben auf der Nase der Riemenscheibe 
befestigt ist. Letztere Methode muss auch angewendet werden, 
wenn nicht die Welle, wohl aber der NasenkeU über die Randnabe 
hervor sieht. 

Befindet sich der vorstehende Nasenkeil in der Mitte einer 
Welle, resp. zwischen Lagern, wie z. B. bei Fig. b (Befestigungs- 
keil eines Muffes), so erfolgt seine Verkleidung durch eine glatt 
abgedrehte, zweitheilige Scheibe aus hartem Holze, deren Bohrung 
dem Wellendurchmesser entspricht und in deren einem Theile der 
Keil ausgespart ist Die beiden Theile werden durch zwei lange 
Holzschrauben hh zusammen gepresst oder durch ein aufgeschraubtes 
Blech g verbunden. 

Ebenso verfährt man bei der Verdeckung der Stellringschraube 
hinter einem Lager Fig. d; nur dass man hierbei noch eine ver- 
senkte Klemmschraube o zum sichern Festsitzen der ziemlich 
schmalen Holzscheibe anbringt. 

Eine weitere zweckmässige Verhüllung der Stellringe hat der 
Maschinenmeister der Portland-Cement-Fabrik „Stern" konstruirt, 
indem er eine Gummiplatte über den Schraubenkopf legt und mittelst 
eines übergespannten dicken Gummiringes, der unten zusammengenäht 
ist, befestigt (Das Modell wurde vorgezeigt) 
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Die Holzscheiben, von welchen Hr. Dr. Tomöi die Güte 
hatte, mir dieses Modell mitzubringen, 

(das Modell wurde vorgezeigt) 

sind mit den verschiedensten Ausbohrungen zu billigem Preise aus 
Kaiserslautern fertig zu beziehen. 

Bei Maschinen, welche neu aufgestellt werden, ist es zweck- 
Norm. no l«. massig, den Maschinenliefe- 

ranten mit der Bestellung von 
Wellenleitungen gleich eine 
mustergiltige Sicherung der 
Stellringe und Kuppelungen 
vorzuschreiben. 

Solche Sicherungen sehen 

Sie hier abgebildet. 

Wie aus Norm No. 16 ersichtlich, sind die Befestigungsschrauben 

der Stellringe zu versenken und ist zum Eindrehen dieser Schrauben, 

welche einen vierkantigen Kopf haben, der dabei gezeichnete Hohl- 

schlfissel zu verwenden. 

Auch bei den sogen. Scheiben-Kuppelungen Norm No. 17 sind 
die Schrauben versenkt. Auf den beiden Wellenenden sind gusseiserne 

Norm. No. 17. 





Scheiben mit Keilen bb befestigt. Diese Scheiben sind ausgedreht 
und ihre Seitenränder überragen die Köpfe der 4 Schraubenbolzen a. 

Kuppelungen veralteter Konstruktion, bei denen also die 
Schraubenköpfe nicht nach Vorschrift versenkt sind, können nun 
mittelst der in Fig. 3 und 4 abgebildeten Schutzverkleidungen be- 
triebssicher gemacht werden. 

Die Schutzhülle, welche in Fig. 3 die Kuppelung umgiebt, 
besteht aus einem nur gerollten Blech a, welches offen bleibt und 

Fig. 4. 






somit leicht über die Welle gebracht werden kann, ohne die Trans- 
mission auseinander nehmen zu müssen. 

Dieser Blechmantel wird mittelst eines Armes b irgendwo 
befestigt und die Kuppelung läuft innerhalb desselben um. 
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Fig. 5. 






Wo die Wellenleitung zu weit von der Decke entfernt ist oder 
sich der Arm b sonst nicht befestigen lässt, kann man auch hier 
2 getheilte Holzscheiben aufschieben und durch ein aufgeschraubtes 
gerolltes Blech % (wie in Fig. 4) verbinden. 

Oder es kann auch die Blechkapsel mitsammt den Holzscheiben 
getheilt sein und die Befestigung durch ringförmige Bleche er* 
folgen, wie das Modell aus der Cementfabrik „Stern" zeigt, welches 
Sie hier sehen. 

(Das Modell wurde vorgezeigt) 

Nächst der Welle ist ein zweckmässiger Schutz an den Treib- 
riemen ins Auge zu fassen. 

Die durch den Fussboden der Arbeitsräume gehenden und die 
sonst im Verkehrsbereich der Arbeiter von unten nach oben oder 
umgekehrt treibenden Eiemen müssen mit Schutz- 
kasten umgeben werden (Fig. 5). Bei schweren 
Riemen ist es ferner zweckmässig, Unter dem ab- 
wärts laufenden Biementheile ein starkes Schutz- 
brett und einen um die untere Biemscheibe halb 
herum reichenden Schutzbügel anzubringen, welche 
Vorrichtungen beim Reissen des Riemens die Wucht 
des fallenden Endes auffangen. 

Unter Treibriemen, welche über Kopfhöhe 
frei laufen, soll durch eiserne Halter an der Decke 
ein Schutzbrett, oder besser eine Schutzrinne auf- 
gehängt werden, welche den Arbeiter vor dem nach 
unten schlagenden Riemen schützt Diese Vor- 
richtung bietet ferner den Vortheil, dass beim 
Reissen eines solchen Riemens das Herabschlagen 
' desselben und die damit leicht verbundene Ver- 
letzung von Arbeitern, sowie das Hineinfallen sol- 
>^^ eher Riemen in etwa darunter stehende, im Gange 

befindliche Maschinen verhindert wird. 
Bei sehr langen Drahtseiltransmissionen ersetzt man die Schutz- 
rinne zweckmässig durch eiserne Bügel, welche um die beiden Seil- 
trumme herum greifen und beim etwaigen Bruche des Seiles die 
Wucht des Schlages auffangen. 

Aehnlich sind auch lange, wagrecht an der Decke laufende 
Treibriemen zu sichern, indem man zweiarmige Riementräger an- 
bringt, und zwar je einen in der Nähe der beiden durch den 
Riemen verbundenen Riemscheiben und zwischen denselben, je nach 
der Länge des Riemens im ungefähren Abstand von 2 m . (Norm 
No. 8.) 

Der Riementräger besteht aus einem an der Decke durch Schrau- 
ben befestigen Winkel a, welcher mit zwei Seitenarmen versehen ist, 
von denen der obere Arm b den von der Riemscheibe abgeworfenen 
Riemen auffängt und trägt, während der untere Arm c mehr dazu 
bestimmt ist, beim Reissen des Riemens ein Umherschleudern des 
herab hängenden Endes zu verhindern. 

Das Nähen, Binden und Ausbessern der Treibriemen, während 
dieselben auf den laufenden Wellen oder Riemscheiben aufliegen, 
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ist verboten. Aber auch dann, wenn der Treibriemen ausser Thätig- 
keit und von der treibenden Scheibe abgeworfen ist, ohne dass 
besondere Arbeiten an ihm auszuführen sind, soll er nicht frei auf 
der Triebwelle aufliegen, da auch in diesem Falle ein gefährliches 
Aufwickeln leicht möglich ist Es ist daher in den Fällen, wo der 
zweiarmige Siementräger überflüssig erscheint, neben der treibenden 
Biemscheibe ein Haken a (Norm No. 4) an der Saaldecke mit 
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Schrauben zu befestigen, dessen Ende 
einen Ansatz hat, der bis unter den 
Kranz der Riemscheibe reichen muss, 
und auf welchen der abgeworfene 
Riemen aufzuhängen ist. 

Das Auflegen der Kiemen wäh- 
rend des Oauges der Maschinen soll 
prinzipiell verboten sein ; denn gerade 
dadurch werden eine grosse Anzahl 
Unfälle herbeigeführt, indem der Ar- 
beiter von dem Riemen erfasst, um 
die Welle geschleudert und zumeist 
getödtet oder schwer verletzt und 
verstümmelt wird. 

Es giebt indessen Fälle, in wel- 
chen das Auflegen der Riemen von Hand und während des Ganges 
unvermeidlich ist, weil man nicht jeden schmalen Treibriemen mit 
Ausrückvorrichtung versehen kann. 

Bei solchen Riemen aber, welche schmaler als 4 em sein müssen, 
bedient man sich zweckmässig eines Riemenauflegers wie sie 
durch die Ausstellung für Unfallverhütung mehrfach bekannt ge- 
worden sind. 

Die Firma Köhsel & Sohn in Berlin theilte mir mit, dass 
sie einen neuen Riemenaufleger zum Patent angemeldet hat, der 
die vielfachen Mängel der bisher bekannten angeblich vermeiden soll. 
Bei allen Treibriemen, die breiter als 4 "" sind, sollen an den 
Arbeitsmaschinen Los- und Festscheiben mit leicht zu handhabender 
Ausrückvorrichtung vorhanden sein. 

Gehen wir nun zu den Arbeitsmaschinen der Böttchereien 
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selbst aber, so finden wir dort im wesentlichen 4 Gruppen von 
Sägen. 

1. Grössere Kreissägen zum Klobenschneiden nnd Lang- 
schneiden. 

2. Kleinere Kreissägen zum Säumen (Fügemaschinen). 

3. Bodenmaschinen mit kleiner, sammt der Achse beweg- 
licher Kreissäge. 

4. Bandsägen. 

Für alle diese Maschinen, die in ihren wesentlichen Theilen 
ja fiberall dieselben sind, lässt sich nun eine der Schutzvorrich- 
tungen anbringen, die ich Ihnen vorführen werde; nur für die 
Bodenmaschinen habe ich auf eine bildliche Darstellung verzichtet, 
weil diese von sehr verschiedener Konstruktion und meist so ge- 
baut sind, dass sich allgemein eine anwendbare Schutzvorrichtung 
nicht darstellen lässt 

Es ist aber leicht, an jeder dieser Maschinen das Sägeblatt, 
am -besten durch eine Blechkapsel, so zu umhüllen, dass nur die 
zum Schneiden gebrauchte Stelle frei bleibt 

Viele der Herren werden auch auf der Ausstellung die Boden- 
maschine der Fassfabrik gesehen haben, die gut geschätzt war. 
Die neuen Bodenmaschinen werden jetzt alle gleich von den 
Maschinenfabriken aus mit Schutzkapseln versehen. 

Bei allen grösseren Kreissägen ist hauptsächlich nothwendig 
der Schutz des Sägeblattes unter dem Tisch und der Spaltkeil. 
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Um den Arbeiter beim Wegräumen der angehäuften Sägespähne 
oder Aufheben von zufällig unter den Tisch gefallenen Gegen- 
ständen etc. vor Verletzungen zu schützen, ist obligatorisch vor- 
geschrieben, das Sägeblatt unter dem Tisch durch zwei seitliche 
Holz- oder Blechplatten d — d zu verdecken, die höchstens 10 •* 
lichte Weite von einander haben und mindestens 5 om fiber den 
Zahnkranz des grössten angewendeten Sägeblattes hervor stehen 
müssen. 

Bei den Kreissägen, welche zum Langschneiden dienen, wird 
eine grosse Zahl meist schwerer Unfälle dadurch herbei geführt, 
dass am hinteren Theil des Sägeblattes ein Zusammenziehen oder 
Klemmen des Holzes nach dem Schnitte eintritt, wodurch das Holz 
von den hinteren Sägezähnen erfasst und nach dem Arbeiter hin 
zurückgeschleudert wird. Diese Gefahr verhindert der Spaltkeil o. 
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(Norm No. 6.) Die äussere Stärke des Spaltkeils soll gleich sein 
der Schränkung der Säge; seine Schneide und Höhe muss sich 
dem Zahnkranz des Sägeblattes möglichst anschliessen. Um den 
Spaltkeil bei kleiner werdendem Sägeblatt zweckentsprechend ändern 
zu können, muss derselbe sowohl in senkrechter, wie in wagrechter 
Richtung verstellbar sein. Zu diesem Zweck ist unter dem Tische 
ein mit senkrechten Schlitzen versehener eiserner Winkel b ange- 




bracht, an welchem der Spaltkeil, der selbst einen wagrechten 
Schlitz hat, mittelst Kopfschrauben befestigt wird. Es ist darauf 
zu achten, dass der Spaltkeil genau in der Ebene des Kreissägen- 
blattes zu stehen komm. 

Demnächst bedürfen die Kreissägen eines wirksamen Schutzes 
oberhalb der Tischfläche. 

Da in den Cementfabriken fast nur Hölzer von ziemlich gleicher 
Stärke geschnitten werden, so ist die hier abgebildete Schutzhaube 
(Norm No. 8) leicht anzubringen, ohne dass die Arbeit durch sie 




gehindert wird. Die Schutzhaube besteht aus einem festen Rahmen 
mit Drahtfällung und ist mit einer Blechdecke versehen, die auf 
der vorderen, dem Arbeiter zugekehrten Hälfte einen Einschnitt 
besitzt, durch den der Arbeiter den Sägeschnitt beobachten kann. 
An der Haube befindet sich ein Arm c mit Hülse, welch 9 letztere 
auf einer auf dem Tische befestigten Saide b verschiebbar ist und 
durch eine Stellschraube in ihrer Lage festgehalten wird. 

Digitized by VjOOQIC 



— 78 — 

Bei sehr grossen Kreissägen zum Klobenschneiden hat sich 
folgende Einrichtung bewährt, die auch durch den Hrn. Gewerbe- 
rath der Provinz Schleswig-Holstein mehrfach dortigen Fabriken 
empfohlen und von einigen Cementfabriken bereits ausgeführt ist: 




Möglichst weit vorn beim Stande des Arbeiters hängt von der 
Decke eine kräftige Latte herab, an welcher quer ein Lattenstack b 
möglichst dicht über dem Sägeblatt befestigt und durch die Strebe c 
gehalten wird. 

Diese Querlatte b deckt die oberen Zähne des Sägeblattes bis 
an den Spaltkeil; sie schützt dadurch den Arbeiter bei unvorsich- 
tigem Hinübergreifen und verhindert in Verbindung mit dem Spalt- 
keil, dass daselbst etwaige von den oberen Zähnen noch gefasste 
Holztheile auf den Stand des Arbeiters hin zurückgeschleudert 
werden können«! 
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Vorn ist an der Hängematte noch ein Schatzbrett a angenagelt, 
welches die zurück fliegenden Splitter auffängt und den Staub von 
den Augen des Arbeiters abhält, der so seine volle Sehkraft der 
Arbeit zuwenden kann. 

Die ganze Vorrichtung ist oben an der Decke seitlich, an einem 
festen Klötzchen g um den Zapfen f drehbar, aufgehängt, um beim 
Durchschneiden sehr starker oder schief gewachsener Kloben nach 
hinten nachgeben zu können und so kein Hinderniss bei der Arbeit 
zu bieten. 

Damit aber die Vorrichtung aus ihrer senkrechten Lage nur 
nach hinten ausschwingen kann, ist an der Hängelatte das keil- 
förmige Klötzchen h befestigt, welches an die Decke schlägt und 
so die Schwingung begrenzt. Durch eine aber die Bolle % laufende 
Schnur kann die Vorrichtung in die punktirte Lage gebracht und 
festgehakt werden, wenn das Sägeblatt geschärft oder ausgewechselt 
werden soll. 

Bei allen Kreissägen, welche nur zum Langschneiden von 
Hölzern in meist gleicher Stärke dienen, also insbesondere bei den 
verschiedenen Maschinen zum Herrichten der Tonnenstäbe, an 
welchen ein Nachstossen des abgeschnittenen Theiles nicht er- 
forderlich ist, muss der obere Theil des Sägeblattes schützend 
überdeckt werden. 

Eine höchst einfache derartige Schutzvorrichtung, welche an 
kleinen, nur wenig über den Tisch hervor ragenden, zum Schneiden 
schwacher und schmaler Hölzer benutzten Kreissägen anzubringen 
ist, besteht in einem Schutzbrett a (Norm No. 10), welches mittelst 







der Schrauben dd und des Zwischenstückes b fest auf dem Sägetisch 
gelagert ist. Das Schutzbrett a ist vorn mit einem ca. 2 — 8 cm 
breiten Schlitz f versehen, durch deir der Arbeiter den Schnitt der 
Säge beobachten kann und hat hinten zwei Scharniere ce, um welche 
es nach Lösung der Schrauben dd beim Schärfen der Säge zurück 
geklappt wird. Die Entfernung des Schutzbrettes vom Sägetisch ist 
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gross genug, um darunter ein verstellbares Fährongslineal anzu- 
bringen. Wenn, wie in der Abbildung dargestellt, der Quer- 
riegel des Sägetisch-Unterbaues die hintere Seite des Sägeblattes 
verdeckt, so genügt eine Verkleidung h des Blattes au der Vor- 
derseite höchstens 5 em vom Blatt entfernt und nur 5 °% aber den 
Zahnkranz des grössten angewendeten Kreissägenblattes hinaus 
reichend. Andernfalls ist auch an der hinteren Seite die gleiche 
vorgeschriebene Verkleidung auszuführen. 

Bei den Fügemaschinen lässt sich eine ganz ähnliche Vor- 
richtung leicht anbringen; das Schutzbrett a braucht nur über beide 
Sägeblätter wegzureichen. 

Schliesslich sei noch eines wirksamen Schutzes der Bandsägen 
gedacht 

Die Gefahr, sich an einer Bandsäge zu verletzen ist eine 
zweifache; und zwar besteht die nächstliegende Gefahr darin, dass 
der Arbeiter durch die Zähne des Blattes verletzt wird, die weitere 
in der Möglichkeit, von den Stücken des Blattes selbst getroffen 
zu werden wenn dasselbe reisst 

Das Sägeblatt ist zunächst sowohl vorn bei der Arbeitsstelle 
als auch an seinem hinten aufsteigenden Laufe durch Holzrinnen, 
die auch durch einfache Schlitzleisten ersetzt werden können, 
£ zu verdecken. Die hintere Schutzrinne kann fest und durch 
W Winkeleisen am Sägegestell befestigt sein, während die 
gfj vordere beweglich sein muss, um sie beim Auflegen des 
Sägeblattes wegdrehen zu können. Zu diesem Zweck wird 
am einfachsten eine Kundeisenstange senkrecht angebracht, an 
welcher die Schutzrinne mittelst Schelle und Druckschraube dreh- 
bar ist 

Damit der Arbeiter nicht unter dem Tische von dem Sägeblatt 
verletzt werden, oder mit dem Fuss in die Badspeichen der unteren 
Sägescheibe gerathen kann — was bei der häufig dort befindlichen 
Trittbremse leicht möglich ist — muss auch hier der Tisch durch 
eine Schutzwand verkleidet sein. 

Ueber der oberen Führungsscheibe ist noch ein Schutzbügel 
anzubringen, der den Schlag des Sägeblattes im Falle eines Bruches 
auffängt 

Damit, m. H., will ich schliessen ! Ich bin mir wohl bewusst, 
dass mit dem, was ich Ihnen heute vorzutragen die Ehre hatte, die 
Reihe der Schutzvorkehrungen in den Böttchereien und sonstigen 
Werkstätten Ihrer Fabriken noch keineswegs erschöpft ist Es 
wird vielmehr stets unvermeidlich sein, für ganz specielle Zwecke 
und Maschinen auch specielle Schutzmassregeln anzuordnen; ich 
denke aber Ihnen den Weg gezeigt zu haben, auf dem vorgegangen 
werden muss. 

Sie alle sind Fachmänner, m. H., und es wird Ihnen ein 
Leichtes sein, das, was ich Ihnen geboten habe, zu verbessern, 
oder für Ihre Zwecke umzumodeln. 

Hr. Prondzynski: Ich möchte um eine Belehrung bitten, 
die, wie ich glaube, von prinzipieller Bedeutung für uns Alle ist. 
Ich hatte angenommen, dass, wenn eine Sektion von dem Rechte 

Digitized by VjOOQIC 



— 81 — 

Gebrauch macht, Beauftragte zu wählen, es die Mission des Be- 
auftragten sei, Bericht darüber zu erstatten, inwiefern die TJnfaU- 
versicherangs -Vorschriften in den betreffenden Fabriken erfüllt 
würden. 

Wenn ich nun den Hrn. Vorredner richtig verstanden habe, 
so sagte er u. a.: seine Zeit gestattete es ihm nicht immer, bei 
seinen Besuchen in den Fabriken „diejenigen Vorschriften zu 
erlassen" etc. etc. 

Ich möchte konstatirt wissen, ob ich mit meiner Auffassung 
über die Aufgabe des Beauftragten der Sektion im Irrthum bin, 
und ob es richtig ist, dass derselbe die Befugniss besitzt, Vor- 
schriften zu erlassen? 

Hr. Toepffer: Der Ausdruck „Vorschrift" ist bemängelt 
worden. Dazu bemerke ich, dass das Gesetz und Statut allerdings 
von Unfellverhütungs- Vorschriften spricht. 

Der Revisions-Ingenieur soll auf Ausführung der Vorschriften 
halten und hat die Pflicht, an den Sektionsvorstand, der sein Vor- 
gesetzter ist, über Verletzung oder Unterlassung der Ausführung 
der Vorschriften zu berichten, und wird das meist Strafisuschläge 
im Oefolge haben, sofern eben nicht genügende Rechtfertigungen 
eingehen. 

Unter Umständen kann an Stelle der vorüber gehenden Straf- 
zuschläge eine dauernde Steigerung der Gefahrenziffer eintreten, 
wenn wegen Weigerung der Befolgung der Unfallverhütungs- 
Vorschriften oder wegen ihrer wirtschaftlichen und betriebs- 
störenden Unausführbarkeit solches geeignet erscheint, eine höhere 
Prämie zu bilden wegen Gefahrenerhöhung. 

Hr. Gary: Hr. v. Prondzynski hat meine Worte unrichtig 
gedeutet. Ich bin verschiedentlich von den Herren gefragt worden: 
was sollen wir machen, um diese oder jene Gefahr zu beseitigen? 
Auf eine solche Frage kann ich natürlich nur einen Bath geben, 
keine Vorschrift erlassen. Ich kann mich dabei auch einmal irren 
oder eine andere Meinung äussern, als der Fragesteller hat. Es 
ist ja sehr häufig überhaupt eine ganz subjective Anschauung was 
„Gefahr" ist. Mancher der Herren hält einen Umstand für durch- 
aus ungefährlich, worin ein Anderer eine seht grosse Gefahr er- 
blickt. Ich habe also häufig nach bestem Wissen einen Bath ge- 
geben, bin aber oft aus Zeitmangel nicht in der Lage, sogleich 
eine Skizze oder einen vollständigen Entwurf für die Sicherung 
einer gefahrdrohenden Betriebseinrichtung zu geben ; nur das wollte 
ich vorhin mit meinen Worten andeuten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wenn niemand mehr das 
Wort wünscht, können wir diesen Gegenstand verlassen. 

M. H.! Ehe wir zum nächsten Punkt unserer Tagesordnung 
kommen, habe ich Ihnen Kenntniss zu geben von dem Inhalt eines 
Schreibens, welches mir so eben übergeben ist, mit der Unter- 
schrift »Diestelkamp u , 1. Vorsitzender der evangelischen Missions- 
gesellschaft für Deutsch-Ostafrika. Es werden Viele von Ihnen, 
m. H., Zuschriften von dieser Gesellschaft bekommen haben, mit 
der Aufforderung, sich an einem in Ostafrika zu erbauenden 
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Krankenhause durch Geldbeiträge oder durch Lieferung von Na- 
turalbeiträgen in Oement zu betheiligen. 

Hr. Diestelkamp schreibt nun hier in dem Briefe : 

„Sollen die deutschen tropischen Kolonien dem Mutterland* 
dauernd möglichst hohen Nutzen bringen» so ist vor allen Dingen 
nöthig, dass für die Gesundheit Derer, die sich sur Auswanderung 
nach denselben entschliessen, auskömmlich gesorgt werde. — Die 
evangelische Missionsgesellschaft fflr Deutsch-Ostafrika hat es daher 
unternommen, sich der Krankenpflege in ausgedehntem Maasse iu 
unterziehen und während sie jetzt dieser Aufgabe nur in gemietheten 
Häusern der Stadt Sansibar genügen kann, die ebenso unzweckmässig 
als kostspielig sind, hat sie den Entsohluss ge&sst, ein neues Kranken- 
haus in Sansibar zu erbauen, welches allen Anforderungen der 
hygienischen Kunst und Wissenschaft genfigen, auch des deutschen 
Namens würdig sein soll! 

Sie richtet daher an alle Vaterlandsfreunde, vornehmlich aber an 
alle industriellen Gemeinschaften und Verbände das Ersuchen, den 
Bau dieses Krankenhauses nach Möglichkeit durch Beiträge zu unter- 
stfitzen, und hat sich daher erlaubt in diesem Sinne auch Exemplare 
ihres Aufrufs an ca. 80 Cementfabriken mit der Bitte einzusenden, 
Beträge geneigtest zeichnen zu wollen. Diese Bitte hat bereits mehr- 
fachen Erfolg gehabt* doch ist von verschiedenen Seiten darauf hin- 
gewiesen, dass die Unterstützung des Baues dureh Lieferung von 
Clement in natura von den Cementwerken sich als weniger zweck- 
mässig erweisen würde, als wenn, ähnlich wie bei den Eisen- 
industriellen, wo der Verein selbst die Sache in die Hand nahm und 
seine Mitglieder um Geldbeiträge bat, um dann einem Werke die 
Gesammtlieferung zu fibertragen, dies auch Seitens des Cement- 
Fabrikanten-Vereins geschehen möchte. 

Wir dürfen darauf hinweisen, dass ein Cementfabrikant bereits 
100 Tonnen gezeichnet, resp. den Betrag von 600 M. dafür in Aus- 
sicht gestellt bat. 

Ein Industrieller hat eine Summe von 10 000 M. gezeichnet, welche 
etwa der Anzahl seiner Arbeiter, jeden Arbeiter zu 50 Pf. berechnet, 
gleichkommen wird, nachdem derselbe Herr für die provisorischen 
Krankenhäuser schon früher angemessene Beträge gezeichnet hat!" 

M. H.l Der Vorstand hat sich noch nicht schlüssig machen 
können, in welcher Weise diesem Antrage entsprochen werden 
soll. Er glaubt aber, dass es sich als einfacher erweisen wird, 
wenn die einzelnen Fabrikanten ihre Beiträge in Geld oder in 
natura anbieten. Eine Firma damit zu beauftragen, scheint mir 
etwas complizirt. Sollte die Lieferung von Cement in natura 
den Herren nicht gefallen und sie lieber den Barbetrag nehmen, 
so würde es sehr einfach sein, wenn der Vorstand von den 
Geldbeiträgen, welche ihm übergeben werden, nun bei einer Firma 
Bestellungen auf Cement macht. Das würde ja denselben Effekt 
haben. Ich glaube nicht, dass ein Antrag des Vorstandes in 
dieser Beziehung noch eine besonders grosse Wirkung haben kann. 
Der Zweck der Errichtung eines Krankenhauses in Ostafrika ist 
gewiss ein sehr löblicher, und jeder, der sich dafür interessirt, 
wird sich ja gern an dieser Angelegenheit beteiligen. 

Wünscht jemand zu der Sache noch das Wort? Meine An- 
sicht ist, dass es zweckmässig sei, dass die Herren, die sich dafür 
interessiren, direkt an den Vorsitzenden der evangelischen Missions- 
gesellschaft für Ostafrika, Hrn. Diestelkamp, ihre Beiträge einsenden. 
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Ich bitte nun, Hm. Alexander Foss das Wort zu nehmen, 
bitte aber, sich möglichst in der Zeit zn beschränken. 

XI. Neuerungen bei den Kugelfallmühlen. 

Patent Jenisch & Löhnert. 

Hr. Alexander Foss (Firma F. L. Smidth & Co., Kopen- 
hagen.): Ich werde mir nur erlauben, Ihnen in aller Kürze die von 
meiner Firma vorgenommenen Konstruktionsänderungen und die 
Resultate, die wir durch dieselben gewonnen haben, anzufahren. 

Die Aenderung besteht zuvörderst darin, dass wir zu einem 
Trommeldurchmesser von 2000 mm übergegangen sind, mithin den 
alten Trommeldurchmesser von 1600 mm verlassen haben. Es hat 
sich herausgestellt, dass die grössere Mühle einen bedeutend 
grösseren Nutzeffekt hat wie die 1600 mm Mühle , so dass es 
aus den vorliegenden Erfahrungen anzunehmen ist, dass die Mühle 
bei der doppelten Produktion nur eine 50 — 75 Proz. grössere Be- 
triebskraft fordert. Ausserdem wird dabei erzielt, dass für eine 
gewisse Produktion nur die Hälfte der früheren Anzahl Kugel- 
mühlen nöthig ist. Dadurch werden der Platz, die Grösse der 
Gebäude, die Anzahl und die Grösse der Fundamente, die Länge 
der Transmission etc. vermindert, so dass die ganze Anlage be- 
deutend billiger wird. Da 1 Mann 2 Mühlen bedienen kann, aber 
auch nicht leicht mehr, weil er dann nervös wird, dagegen aber 
ebenso gut 2 grosse als 2 kleine Mühlen, so braucht eine Fabrik, 
die ausschliesslich mit grossen Kugelfallmühlen arbeitet nur halb 
so viele Wärter zur Wartung der Mühlen, so dass die an sich 
sehr kleine Anzahl von Wärtern noch verringert wird. Ferner 
haben wir es bei dieser Konstruktion erzielt, die Anzahl der Sieb- 
platten um eine dritte zu vergrössern. Die kleinen Kugelfallmühlen 
haben ausser den durchlöcherten Mahlflächen auch ein Schutzsieb 
aus Eisendrahtgewebe, sowie die feinen Siebe aus Messinggewebe. 
Weil die Löcher der Mahlflächen nicht unter 10 mm sein dürfen, 
damit sie von den Kugel nicht zugeschlagen werden, so konnte es 
vorkommen, dass relativ grössere Stücke auf die Siebe geführt 
wurden, namentlich auch durch die Auflauf flächen. Dadurch litten 
die Siebe bisweilen Abbruch. Die grosse Mühle giebt einer dünnen 
Stahlfläche mit feinen Löchern Kaum, die als weitere Schutzplatte 
dient, so dass es auch möglich wird, die Löcher der Mahlflächen 
noch grösser zu machen unter gleichzeitigem, völligem Schutz der 
Drahtsiebe. 

Ausser dieser Aenderung haben wir ferner den Einwurfs- 
trichter so eingerichtet, dass er als ein Zapfen wirkt, indem er 
abgedreht ist und sich auf 2 Rollen bewegt. Die Welle ist daher 
nicht mehr durchgehend und in Folge dessen ist die Einwurfs- 
Öffnung so gross, dass Stücke bis zu 300 mm Durchmesser direkt 
in die Mühle hinein geworfen werden können. 

Dadurch ist die Kugelfallmühle in der That die einzige Vor- 
richtung, welche die Klinker direkt vom Ofen empfangen und die- 
selben als fertigen Cement liefern kann, ohne dass das Material 
mehr als diese eine Maschine zu passiren braucht. 
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Vorsitzender Dr. Delbrück: Ich habe an dieser Stelle ein- 
zuschalten, dass Hr. F. Zierach Aber eine neue Einrichtung an 
den Ringöfen eine Mittheilung zu machen wünscht. 

Hr. Zierach: M. H.1 Ich gestatte mir, Ihnen eine kurze 
Mittheilung aber den Brand von dement in Ringöfen zu machen. 
Ein beim Brande von Cement-Kingöfen häufig vorkommender Fehler 
ist der, dass sich in den Kammern Nester bilden, nach welchen 
die Flamme von den Heizschachten aus nicht genügenden Zutritt 
hat; die Stellen bleiben in Folge dessen ungar. Zur Verhütung: 
dieses Uebelstandes habe ich eine besondere Vorrichtung getroffen. 
Ich habe mir dieselbe nicht patentiren lassen. Sollten einige Herren 
Interesse daran nehmen, so bin ich bereit, ihnen meine Einrichtung 
gegen Entrichtung einer zu vereinbarenden Gebühr mitzutheilen 
und erkläre ich mich dagegen bereit, für den Erfolg meiner Methode 
Garantie zu leisten. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Ich bitte diejenigen, 
die sich für die Einrichtung interessiren, sich mit Hrn. Zierach in 
Verbindung zu setzen, was ja wohl nachher erfolgen kann. 

Wünscht jemand noch das Wort zu diesem Punkte der Tages- 
ordnung. 

Hr. Dr. Goslich-Züllchow: M. H.! Es ist mir mehrfach 
vorgekommen, dass mich Baumeister gefragt haben, woher es 
kommt, dass Bleiröhren, die in dement eingebettet sind, sich sehr 
schnell zersetzen, ferner woher es kommt, dass Zinkrinnen auf den 
Dächern, die mit Cement unterstopft sind, damit sie fest aufliegen, 
sich in kurzer Zeit zersetzen, und zwar nicht von oben her, also 
von den Stellen, wo das Zink frei liegt, sondern von unten her? 
Ich war immer in der traurigen Lage, keine befriedigende Auskunft 
geben zu können, und stelle hier die Frage, ob vielleicht jemand 
Näheres weiss? 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Es fragt sich wohl zunächst, 
m. H., ob Ihnen ähnliche Erscheinungen bekannt geworden sind? 

Hr. Dr. Lieven, Port Kunda: Mir sind allerdings ähnliche 
Erscheinungen passirt, und zwar mit Eisen. Da, wo Eisen in 
dement eingelegt ist, kommt es auch häufig vor, dass sich Blätter 
abspalten. Ich habe das dann dadurch erklärt — und meine Be- 
obachtung scheint zu stimmen — dass der Cement schwefelhaltig 
war. Namentlich war das zu beobachten, wenn der Cement mit 
Schlacken versetzt war. Schlacken enthalten ja meist viel Schwefel. 
Das kommt dann auf die Rechnung des Portland-Cementes. Ich 
kann meine Meinung allerdings nicht durch exakte Untersuchungen 
belegen, aber die Chemiker werden mir wohl beistimmen. 

Hr. Dr. Goslich: Von Schlackencement ist ja nicht die 
Bede. Die Sache ist mir chemisch unerklärlich. Denn Eisen, 
welches sonst viel leichter angreifbar ist, als Blei und Zink, hält 
sich bekanntlich in einer Cement-Umhüllung tadellos und rostet 
nicht 

Hr. Dr. Lieven: Auch mir ist es bekannt, dass sich das 
Eisen sehr gut hält Es kommt aber ab und zu doch vor, namentlich 
in jetziger Zeit, in der das System Monier vielfach Anwendung 
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findet, dass Abblätterungen erfolgen. Allerdings habe ich nie Ge- 
legenheit gehabt, das zu sehen bei Bauten, die mit unserem Oement 
ausgeführt waren. 

Hr. Dr. Leube-Ulm: Haben sie solche Zerstörungen mit 
angesehen? 

(Zuruf: Nein!) 

Sie können also über die Konstruktion und über die Art der 
Konstruktion keine Auskunft geben? 

(Nein!) 

Ich kann mir die Sache etwa dadurch erklären, dass die 
Alkalinität des Cements ihren Einfluss ausübt. Das wird wohl 
die einzige Erklärung sein. Denn beim Zink ist es ja ganz sicher, 
dass es sehr leicht von Alkalien angegriffen wird; aber auch Blei 
wird mehr oder weniger stark von Alkalien angegriffen. 

Hr. Prof. Dr. Seger- Charlottenburg: Ich glaube auch, dass 
die Alkalien des Cements an der Zerstörung Schuld sind. Ich 
habe vor einiger Zeit Gelegenheit gehabt, hier an der Markthalle ET, 
für die städtische Verwaltung eine Untersuchung zu machen. Da 
waren Steine verwandt worden, die sogen. Salpeter enthielten, also 
schwefelsaure Salze, und überall war das Zink durchgefressen, wo 
es auf dem Stein lag, und die Salze an das Zink kommen konnten. 
Ich habe nun eine Reihe von Versuchen gemacht und habe dabei 
gefanden, dass eine Wirkung der Salze — es waren hauptsächlich 
schwefelsaure Salze — dabei nicht stattfindet, sowie das Zink 
trocken gehalten wird. Sowie es aber nass ist, findet sehr schnell 
eine Oxydation desselben statt, und ich glaube, beim Blei wird 
man dasselbe annehmen können. An Bleiröhren, in denen Wasser 
ist, wird sich sehr häufig aussen Wasser kondensiren, und das 
Wasser und in Gemeinschaft damit die alkalische Beschaffenheit 
des Cements wird die Zerstörung herbei fähren könenn. Es ist ja 
bekannt, dass Bleioxyd in Kalkwasser etwas löslich ist. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: In Bezug auf dasjenige, was 
Hr. Dr. Goslich da noch erwähnt und was auch von Hrn. Dr. 
Lieven bestätigt wurde, die ausserordentlich schützenden Eigen- 
schaften des Cements, möchte ich auch auf einen Punkt aufmerk* 
sam machen, der mich gerade in den letzten Wochen beschäftigt 
hat Nach einer Mittheilung, die mir von dem Hrn. Minister für 
Handel und Gewerbe in meiner Eigenschaft als Vorsitzender der 
preussischen Dampf kessel-Ueberwachungsvereine vor einige Wochen 
zuging, ist eine grosse Anzahl von Kesselexplosionen in den 
letzten Jahren dadurch vorgekommen, dass die Kessel an denjenigen 
Stellen, wo sie auf dem Mauerwerk aufliegen; durch Rostung von 
aussen zerstört sind, und das ist um so gefährlicher, weil ein Zu- 
gang zu diesen Stellen von aussen sehr erschwert ist. Es 
kann nur entdeckt werden, wenn der Kessel vollständig frei gelegt 
wird, was ja bekanntlich nur selten geschieht, und es hat vor ganz 
kurzer Zeit bei einem Kessel in einer Fabrik im Hannoverschen, 
welcher ganz ausserordentlich wenig in Betrieb war — es ist ein 
Werk, welches mit Wasser arbeitet und bei dem der Kessel 
im Jahre oft nur wenige Tage benutzt wird — eine solche Ex- 
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plosion infolge Rostung von aussen stattgefunden. Die Bleche 
waren bis zu V* mm Dicke durchrostet; eine innere Revision 
hatte stattgefunden und bei derselben war alles in Ordnung ge- 
funden. Es hat sich heraus gestellt, dass das Mauerwerk, namentlich 
wenn etwa der Grund und Boden feucht ist, von unten Feuchtig- 
keit aufsaugt und nun durch aufgesaugte Feuchtigkeit an dieser 
Stelle das Durchrosten stattfindet. Da wir eine ähnliche Beobachtung 
bei unseren Kesseln gemacht hatten, so sind wir auf den Gedanken 
gekommen, den Kessel durch Cement zu isoliren. Wir haben nicht 
nur den Kessel angestrichen, sondern wir haben die Sättel, auf 
denen der Kessel aufliegt, im Mauerwerk durch eine ganz fette 
Cementmischung isolirt, und ich glaube, dass das wohl eine ganz 
gute Wirkung haben wird; denn es ist wunderbar, wie fest 
der Cement auf dem Eisen haftet. Das ist ja bekanntlich auch 
bei Schiffen beobachtet, und es giebt kaum grosse eiserne Schiffe, 
die nicht ihren Kielraum mit Cement ausgiessen, weil das die beste 
Form ist, in welcher der rostende Einfluss der Atmosphäre und 
zugleich der Einfluss der Feuchtigkeit abgehalten wird. Ich kann 
nur dringend rathen, dass Sie Ihre Kessel auf diese Eigenschaft 
untersuchen. Es sind da ganz frappante Sachen vorgekommen, 
und es ist ausserordentlich schwer, diesen Fehler zu entdecken. 
Die Durchrostung geschieht eben, ohne dass man eine Ahnung 
davon hat, ohne dass sie durch die Wasserdruckprobe erkennbar 
wird. Das ist gerade das Gefährliche ! Es kann ein Kessel that- 
sächlich ziemlich durchgerostet sein, selbst bis auf V* mm Wand- 
stärke, und der Kessel kann die Wasserdruckprobe, also mit dem 
doppelten Druck, ganz gut ausgehalten haben, wenn es an sich 
ein festes und gutes Material gewesen ist; aber in dem Augenblick, 
wo die Dampfspannung von einigen Atmosphären hinein kommt, 
explodirt der Kessel, und zwar durch die Bewegung bei der Dampf- 
entwickelung. Ueberall also, wo der Zug getheilt wird durch 
Zungen ist auf diesen Punkt die Aufmerksamkeit zu richten. 

Hr. Schott: Ich wollte mir noch erlauben, die Aufmerk- 
samkeit der Herren auf einen neuen Cementprüfangs- Apparat zu 
lenken. Der Apparat wurde von Hrn. Ingenieur Suchier, welcher 
der Material-Prüfungsstation des Tiefbauamts in Frankfurt vor- 
steht, konstruirt. Er scheint mir ausserordentlich zweckmässig zu 
sein. Man kann mit diesem Apparat, der sehr compendiös gebaut 
ist, den Cement auf Zug-, Druck- und Adhäsionsfestigkeit prüfen. 
Vielleicht wird Hr. Suchier auf Einladung gern bereit sein, den 
Apparat in der nächsten Hauptversammlung vorzuführen. 

Hr. Direktor Steinbrück: Ich habe Gelegenheit gehabt, 
den fragl. Apparat zu sehen und habe geglaubt, dass er von der 
grössten Wichtigkeit für die Cementfabrikation sein wird. Hr. 
Suchier hat sich bereit erklärt, allen Herren, die sich dafür inter- 
essiren und gelegentlich einmal nach Frankfurt kommen sollten, 
ihn auf der Tiefbaustation zu zeigen. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Vielleicht haben Sie die 
Güte, im nächsten Jahre daran zu erinnern, damit wir die Vor- 
führung des Apparats bewirken. 
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Es war noch ein Vortrag von Hrn. Konen über das System 
Monier angemeldet worden. Ist der Herr gegenwärtig? 

(Es meldet sich niemand.) 

Ich habe ein Schreiben von dem Herrn erhalten, worin er 
mich ersuchte, diesen Gegenstand auf die Tagesordnung zu setzen, 
und ich habe ihm geschrieben, der Vortrag würde Sonnabend, 
vielleicht erst an die Reihe kommen. Ich habe geglaubt, dass 
unsere Sitzung bis zum Nachmittage währen würde. Ich werde 
dem Herrn mittheilen, dass wir im nächsten Jahre auf seinen 
Vortrag hoffen. 

Ich habe inzwischen noch mitzutheilen, dass heute zwei Briefe 
eingegangen sind von Hrn. Prof. Tetmajer aus Zürich, welcher 
für die Einladung dankt, die ihm zu unserer Sitzung geworden ist 
und bedauert, verhindert zu sein, daran theilzunehmen und ebenso 
von Hrn. Lindley aus Frankfurt, der ebenfalls mittheilt, dass 
er gern gekommen wäre, dass es ihm jedoch nicht möglich ge- 
wesen sei 

Hr. Hauenschild: Es sind von den continuirlichen Schacht- 
öfen hier zwei Systeme ausgestellt worden. Ich hätte mich nicht 
veranlasst gefühlt, das Wort zu ergreifen, wenn nicht von Hrn. 
Baumeister Hotop die Bemerkung gefallen wäre, dass es bisher 
nicht gelungen ist, PorÜandcement im Schachtofen continuirlich zu 
brennen, sondern erst infolge der neuen Konstruktion von Kawa- 
lewski und du Pasquier. 

Die Herren, welche im vorigen Jahre hier waren, werden sich 
erinnern, dass ich die Erfahrungen mitgetheilt habe, welche ich in 
Aarau mit dem sog. Rollverfahren gemacht habe. Es drängt mich 
nur, zu wiederholen, dass ich die Priorität beanspruche, zuerst den 
gewöhnlichen Schachtofen, und zwar mit Erfolg, in continuirlichen 
Betrieb gebracht zu haben. Die Ofen-Konstruktionen, welche hier 
vorliegen, sind die Folge davon, dass die praktische Möglichkeit 
nachgewiesen worden ist. Der Ofen von Dietzsch ist ja doch 
nichts, als ein Schachtofen, und nur die grossartig geniale Lösung, 
welche uns Hr. Dietzsch geleistet hat, hat die Frage in Fluss ge- 
bracht Die Idee, welche mich geleitet hat, hat nicht Bezug auf 
die Form des Ofens, sondern auf die Form des Rohmaterials, wel- 
ches man ihm zuführt, und jeder, der darüber nachdenkt, muss 
sich auch sagen, dass, wenn die Reibung des Rohmaterials gegen 
einander eine viel geringere ist, als bei den eckigen Stücken, auch 
der Betrieb ein sicherer sein muss. Alle die Konstruktionen, 
welche wir hier sehen, nehmen darauf insofern Rücksicht, als die 
Stopfungen, welche bei den bisherigen Schachtöfen infolge der Zu- 
sammenziehungen gegen den Rost zu stattgefunden haben, auf- 
gehoben sind. Es ist das unbestreitbare Verdienst des Hm. Dietzsch, 
die Form des Ofens so bestimmt zu haben, dass die Möglichkeit 
vorhanden war, das Festsetzen des Materials thunlichst zu ver- 
hindern. Ich möchte nur das betonen, dass die Priorität des con- 
tinuirlichen Schachtofenbetriebes mit Vorwärmer jedenfalls dem 
Hrn. Dietzsch gebührt und dass die praktische Durchführung des 
continuirlichen Schachtofenbetriebs ohne Vorwärmer, also ^pfÄ-wl 
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wohnlichen Schachtofen, durch die Formung von Kollkörpern, also 
von Körpern, welche ohne Ecken und Kanten mit mathematisch 
vorgeschriebenen Zwischenräumen arbeiten, mir gebührt Auf eine 
weitere Kritik will ich mich nicht einlassen, weil ja das allen 
Fachleuten durch die sehr anregenden Vorträge, die vorgestern 
und gestern gehalten wurden, bekannt ist. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: Wünscht noch jemand das 
Wort zu irgend einer Angelegenheit? 

Hr. Dr. Goslich: M. H.I Ich habe noch eine Erscheinung, 
welche die physikalische Natur der demente anbetrifft, beobachtet, 
für die mir und Anderen, die ich danach gefragt habe, vor- 
läufig die endgiltige und zufriedenstellende Erklärung fehlt. Ich 
weiss nicht, ob es den Herren vorgekommen ist, dass sie plötzlich 
einmal sog. schwimmenden Oement haben, das ist dement, der 
die merkwürdige Eigenschaft besitzt, dass, wenn man ihn mit Wasser 
anrühren will, er auf der Oberfläche bleibt. Er nimmt das Wasser 
nicht an ; erst nach vielem Rühren gelingt es, ihn unter Wasser 
zu bringen; er bildet aber nicht den bekannten homogenen Brei, 
sondern ein klumpiges, käseartiges Gebilde, welches dann auch 
schlecht oder eigentlich gar nicht erhärtet. Nach längerer Zeit 
wird er ja hart. Woher das kommt weiss ich nicht In früheren 
Jahren hatten wir manchmal darunter zu leiden, dass 1—2 Stun- 
den schwimmender Oement auftrat In der Mühle merkt man 
sofort, dass schwimmender Oement vorhanden ist; die Schnecken 
treiben diesen Oement nicht vorwärts, sondern er tritt wie Wasser 
immer wieder zurück. Ein Sack, der mit solchem Oement gefüllt 
ist, knirscht vollständig, wenn man darauf tritt, und wenn man 
hinein fasst, so ist es nicht, als wenn man in ein Pulver fasst, 
sondern es ist, als wenn man in eine Art Brei greift. Das ist 
eine ganz merkwürdige Sache, für welche mir jede Erklärung 
fehlt Eine grosse Anzahl von Versuchen, solchen schwimmenden 
Oement künstlich zu machen, ist missglückt Den ersten Sünder 
witterte ich natürlich in dem Oel, in der Annahme, dass Oel in 
den Oement hinein gekommen sein könnte. Ich machte das nach, 
rührte in verschiedenen Mengen Oel hinein und der Oement war 
tadellos. Ich dachte, da Büböl durch den Oement zersetzt, also 
unwirksam gemacht werden könnte, würde es Mineralöl thun, das 
chemisch nicht auf den Oement einwirkt — gar kein Erfolg! Ich 
versuchte es mit Theer und Petroleum, ich habe alle möglichen 
Sachen beigemischt, immer ohne Erfolg. Eins scheint gelungen zu 
sein, nämlich, wenn man auf warmen Oement, wie er ja manchmal 
aus dem Ofen kommt, also halbwarmen Oement von 40 — 50°, ein 
Paar Tropfen Oel giesst, ihn in der Reibeschaale zerreibt, so 
schwimmt er manchmal — öfter ist es nicht gelungen. Erhitzt 
man „schwimmenden" Oement auf dem Platinblech, so riecht er 
etwas und schwimmt nachher nicht mehr. Das brachte mich also 
zunächst darauf, dass flüchtige Substanzen darin sein müssen, aber 
in ganz merkwürdiger Verth eilung, die nachzumachen mir nicht 
gelungen ist. Es ist jedoch eine Kalamität, die unter Umständen 
sehr beunruhigen kann, zumal, da man die Gründe nicht weiss. 
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Ich stelle deshalb die Frage, ob einem der Herren dieses Schwimmen 
des Cements auch schon passirt ist und er ergründet hat, woran 
es liegt and wie man es in vorkommenden Fällen vermeiden kann. 

Hr. Dr. Heintzel: Diese Erscheinung ist mir wohl bekannt 
Der Grund für dieselbe ist in einer geringen Menge Oel zu suchen, 
welche bei der Besorgung der Schmierbüchsen in den Clement ge- 
langt ist Hr. Dr. Goslich sagt ganz richtig: wenn man den 
betr. schwimmenden dement erhitzt, so tritt der Geruch einer 
brenzlichen Substanz auf, die an Oel erinnert, und das Schwimmen 
tritt nicht mehr auf, wenn der erhitzte Oement mit Wasser an- 
gemacht wird. Ich habe auch gefunden* , dass, wenn man den 
Staub, der auf den Balken einer Cementfabrik liegt, in kleinen 
Portionen zum Cement setzt, ein gleiches Schwimmen des Cements 
eintritt Auch hier ist es sicher, dass eine organische Substanz 
das Schwimmen veranlasst, und zwar ein Fett, ein Oel. Die un- 
gemein feine Vertheilung, in der dieses Oel im Cement befindlich 
ist, lässt sich durch ein einfaches Zusetzen, wie es Hr. Dr. Goslich 
gethan hat, indem er ein paar Tropfen zu dem Oement mischt, 
nicht gut erreichen. Beibt man aber einige Tropfen Oel mit wenig 
Cement zusammen und bringt diesen öligen Cement in inniger 
Mischung mit einer grösseren Quantität Cement, so tritt bestimmt 
ein Schwimmen von Partikeln auf dem Anmachewasser ein. Die 
Erscheinung hat für die praktische Verwendung des Cements wenig 
Nachtheiliges; sie ist mehr nachtheilig für den Fabrikanten, da 
der Konsument glaubt, dass eine Verfälschung des Cements statt- 
gefunden hat 

Derartige demente sind mir vielfach zur Untersuchung ein- 
gesendet worden in der Annahme, dass irgend welche absichtliche 
Benachtheiligung des Konsumenten vorliege. 

Hr. Dr. Goslich: Ich möchte doch nicht sagen, dass es dem 
Abnehmet gleichgiltig sein kann, ob er schwimmenden Cement 
bekommt. Nach meiner Meinung kann er ihn zum gewöhnlichen 
Mauern nicht gebrauchen. Man kann solchen Cement auf der 
Baustelle überhaupt nicht anrühren. Dann möchte ich Hrn. Dr. 
Heintzel noch sagen: Ich schob die Ursache des Schwimmens 
auf die Mühle, also auf das Oel, was dem Cement dort zugeführt 
werden könnte. Ich habe es versucht, und, wenn einmal das 
Schwimmen vorlag, sofort den Cement, der neben dem Steinbrecher 
lag, der also die Mühle noch nicht passirt hatte, davor fest- 
gehalten, eine Probe genommen, dieselben in einen Porzellanmörser 
gepulvert und das Produkt schwamm auch. Also liegt der Grund 
wo anders! Er muss in dem Ofen zu suchen sein! In dem 
Etagenofen ist es ebenso gut vorgekommen wie im Ringofen, im 
Ringofen aber weniger. Es kann sein, dass sich Destillations- 
produkte durch eine falsche Behandlung des Ofens aus den Kohlen 
bilden, die dann in höhere Schichten gelangen und sich dort viel- 
leicht in Form von fein vertheilten Theer niederschlagen. Das 
sind jedoch alles Hypothesen; wie weit sie richtig sind, weiss 
ich nicht. 

Hr. Dr. Heintzel: Ich will den Ursprung des Schwimmens 
auch nicht allein in die Mühle legen, sondern überhaupt dahin, wo 
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Schmieröl zur Anwendung kommt, oder wo der Arbeiter mit einer 
Oellampe umher geht. 

Hr. Hauenschild: Bei dem Bau der hiesigen Börse kam ein 
eklatanter Fall ähnlicher Art vor, der mir zufällig bekannt geworden 
ist. Die chemische Untersuchung ergab nichts; die Glühprobe er- 
gab sofort brenzlichen Geruch. Es wurde bei der Fabrik angefragt; 
es wurde eine Untersuchung angestellt, und da ergab sich, dass ein 
Fass Talg, welches zum Schmieren verwendet wurde, vielleicht aus 
Versehen unter dem Oement mitgemahlen worden war. 

Hr. Foss: M. H.! Zur Frage der kontinuirlichen Oefen 
will ich mir nur einige Bemerkungen erlauben, weil ich gestern die 
Ehre hatte, den neuen Ofen des Hrn. Schöfer zu erwähnen, und 
weil verschiedene Herren heute und gestern einige Fragen an mich 
gerichtet haben. Das Neue bei diesem Ofen liegt wohl eigentlich 
darin, dass die Kohlen in demselben da verbrennen, wo schon die 
Masse geklinkert ist, dass also an der Stelle, wo der eigentliche 
Klinkenmgsprozess stattfindet, nicht die Kohle, sondern die Flamme 
wirkt Man kann sich das ja denken, weil in dem eigentlichen 
Schmelzraum keine Kohlen sind und auch nirgend eine stellenweise 
sehr hohe Temperatur, sondern eine gleichmässige Vertheilung 
der Flammen stattfindet, während man sich ja denken könnte, dass, 
wenn hier Kohlen wären, sich dann vielleicht stellenweise eine sehr 
hohe Temperatur entwickeln und dabei ein Ansetzen leichter statt- 
finden würde. 

Vorsitzender Dr. Delbrück: M. H.! Ich frage, ob 
jemand noch das Wort wünscht? — Da dies nicht geschieht, 
so würden wir also zum Ende unserer Verhandlungen ge- 
kommen sein. 

M. H. ! Es ist eine bekannte Thatsache, dass der Kampf ein 
ausserordentlich grosses Förderungsmittel für einen Verein und für 
das Interesse ist, welches derselbe erregt. Unser Verein ist 
gewissermassen aus der Notwendigkeit, einen Kampf zu führen, 
entstanden, und Sie wissen ja auch, dass uns jahrelang dieser 
Kampf, welchen wir nicht gerade um unsere Existenz, aber doch 
zur Vertheidignng sehr wesentlicher Interessen führten, in unseren 
Sitzungen beschäftigt hat So lange dieser Kampf währte, waren 
selbstverständlich die Debatten, die sich daran knüpften, ausser- 
ordentlich lebhaft und interessant. Heute haben wir einen gewissen 
Ruhezustand erreicht. Der Kampf ist beendet, und wir dürfen 
wohl sagen: wir haben den Sieg davon getragen. Unser Verein 
ist ein fest gegründeter, unangreifbarer geworden, und wir sehen, 
gewiss zu unserer grossen Freude und Genugthuung, dass der enge 
Zusammenhalt, welchen wir gewonnen haben, namentlich durch die 
Erklärung und unsere Statuten eine überraschende Wirkung nach 
aussen ausgeübt hat. Heutzutage ist es für einen jungen Fabri- 
kanten schwer, ausserhalb unseres Vereins zu bleiben, da die Be- 
hörden sowohl als das bauende Publikum sehr lebhaft von den 
Bestrebungen unseres Vereins Kenntniss nehmen weil sie eine 
Sicherung für gute Ergebnisse darin sehen, dass der Fabrikant 
Mitglied unseres Vereins ist und unter Kontrole steht. 
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Es lag nun die Frage nahe, ob nach der Beendigung dieses 
Kampfes, nach dem Eintreten der Ruhe unsere Versammlungen 
noch dieselbe Anziehungskraft, noch dasselbe Interesse würde er- 
regen können, wie zuvor? Ich kann sagen, dass ich mit einer ge- 
wissen Sorge dieser Zeit der Buhe entgegen sah. Nicht als wenn 
ich den Kampf als solchen liebte und nicht eben so froh wie Sie 
wäre, dass er beendet ist, und dass wir in die Zeit der Buhe ge- 
kommen sind. Aber ich fragte mich doch: Wird der Verein noch 
in gleicher Weise das Interesse seiner Mitglieder erregen? 

Und da muss ich denn sagen, dass der Verein in der dies- 
jährigen Sitzung nach meiner Auffassung die Probe sehr gut 
bestanden hat. Ich glaube, Sie alle mit mir werden die Empfindung 
theilen, dass, wenn uns das Anregungsmittel der Polemik diesmal 
gefehlt hat, wir nicht minder befriedigt sind von dem Verlauf, 
welchen unsere Verhandlungen genommen haben. In dieser Be- 
friedigung schliesse ich die diesjährige Sitzung und will nur den 
Wunsch aussprechen, dass es auch weiterhin so in unserem Verein 
bleiben möge. Ich danke Ihnen, m. H., für die Betheiligung, 
welche Sie auch in diesem Jahre unseren Verhandlungen gewidmet 
haben ! 

Hr. Schott: M. H. ! Als wir vor einigen Tagen hierher 
zu der Versammlung kamen, eilte von Mund zu Mund die Kunde, 
dass unser hochverehrter Vorsitzender wahrscheinlich aus betrü- 
bender Ursache verhindert sein würde, an der diesjährigen Ver- 
sammlung theilzunehmen. Zu unserer grossen Freude haben wir 
ihn dennoch erscheinen und in alter, musterhafter Weise unsere 
Verhandlungen leiten sehen. 

M. H.! Hr. Kommerzienrath Dr. Delbrück hat, wie ich glaube, 
uns diesmal ein grosses Opfer gebracht; ich bin gewiss, in Ihrer 
Aller Sinne zu handeln, wenn ich demselben hierfür unsern ganz 
besonderen Dank ausspreche. Ich verbinde damit — und auch 
darin werden Sie mir gewiss gern zustimmen — den herzlichen 
Wunsch, dass die Ursache, die ihn nahezu fern gehalten hätte, 
recht bald verschwinden möchte. 

(Beifall.) 
(Schluss 12 1 /» Uhr.) 
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